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Selner
Kaiſerlichen Majzeſtat

Paul dem Erſten
Selbſtherrſcher

von ganz Rußland—





Allergnadigſter Kaiſerl
ü

ſXis zu der glucklichen Epoche, da Ewo Aſin Mcheſtar Ruflands machti

gen Thron beſtiegen, ſuchte ich in dieſen Skize

zen den Handel und die landwirthſchaftliche Jnt

duſtrie dieſes Reiches vereint darzuſtellen.

Von nun an wird zugleich ein neuer guti

ger Genius unter Ewr. Kaiſerlichen Majeſtat

glucklichen Regierung, ſein reichliches Full—
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 ee e5— voo e vhorn uber dieſe beyden wichtigen Staatszweige

ausſchutten. Dies iſt der herzlichſte Wunſch

eines jeden Bewohners dieſer großen, jetzt

glucklichen Staaten.

Mit eben dem freudigen Gefuhle mit wel.

chem ich heute den Huldigungseid ſchwur,

uberreicht auch dies Werk

5  u? le 55—Ewt. Kaiſerlichen Waheſrat
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Marlenburg in Liefland

amn frohen Huldjgungstage

den 30. Nov. 1796. allerunterthanigſter

Wilhelm Chriſtian Friebe.

Vor—
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ur eine etwas nahere Anzeige der beniitzKR ten Quellen, ſoll den zweyten Band

erdfnen. Jn der erſten Abtheilüng ſind
die gebrauchken Schriften, weil ſie ſo mannig
faltig ſind, haher, als in der letztern angezeigt
worden. Dagher ubergehe ich auch hier dit

Erſtern.

Fur die mittlern Probinzen des ruſſiſchen
Reicht bleiben faſt alle Reiſen der St. Peters

a 4 bur
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burger Akademiker in Ruckſicht phyſifcher Be
merkungen Hauptquelle. Sie beruhrten aat
ihren Reiſen die obere Wolqa und ihre Ne—
benfluſſe, verwellten in Moskau und giengen
dann zu ihren feſtgeſetzten Zielen ab. Aus
dieſen Schriften konnen daher mehrere Vere
gleichungen angeſtellt werden, die folglich auch

zu einer großern Gewißheit fuhren. Doch
dies bezieht ſich blos auf phyſiſche Bemerkun—
gen. Weniger ſind ſie es noch jetzt in Anſe—

hung der jetzigen allgemeinen politiſchen Ver-
faſſung, da bekanntlich Rußland ſich ſeit 20
Jahren in dieſer Ruckſicht ſo ſehr verandert
hat. Naur da, wo keine andere Nach—
richten vorhanden waren, mußte zu dieſen
Reiſebefchreibungen Zuflucht genommen wer

den..  r  ate det
t

70
c Die in dem erſten Bande S. XV Xx
angezeigten Nebenquellen bleiben auch hier

großtentheils gultig. Die Jortſehung der ſo
koſtbaren Flora Roſſica geht ſehr. langſam von
ſtatten. Wahrſcheinlich iſt der veranderte Auf.

enthalt des Herrn Etatsrath und KRliters
v. Pallas (der jetzt bey Sumpheropol in
Taurien wohnt) nebſt dem Umſtande, daß die

Yflan.



Pflanzen insgeſammt in Deutſchland geſtochen,
abgedruckt und ausgemalt werden, die Urſache
davon. Doch ſoll bereits der erſte Theil des
zweyten Bandes vollendet ſeyn. Vielleicht iſt
er es jetzt ſchon ganz.

Woo jene allgemeine oder beſondere Quel—
len nicht gehofig Aufſchluß lieferten, da dien—

ten einzelne topographiſche Beſchreibungen,
von Eegtthalterſchaften und einzelnen Stadten
zu. Wegheeiſeru.

Derglelchen ſind:

a4 George Verſuch reiner Be—
ſchusrd umng ber-ruſſ.: Kaif. Re—

„Poengſtadt: St. Petersburg re.
nebſt einem Abriße der natur—
lichen und. ökonomiſchen Be—

26 ſchaffeuheit des St. Peters—
—bürgiſchen Gouvernements. St.

Petersb. 1790.

2. Storchs Gemälde von St. Pe—
tersburg 2 Thl. Riga 1794.

3. Verſuch einer geographiſch—
ſtatiſtiſchen Beſchreibung der

as Statt—



24.

Statthalterſchaft Olonez von
Balthafſat Freyh. v. Campen—

hauſen. Göttingen 1792.
4. Hupels Topographiſchen Nach—

richten von Lief- und Ehſtland.
Riga 1774 1742. 5 Bande, und
gegenwartige Verfaäfſung! der
Rigiſchen'und Revälſchen
Statthalterſch. nebſt Hu—
pels nordiſchen Miũſetllaäneen,
die Alten und Neuene

5. Topographiſche Ugbarfbchtider
Rigiſchen Statthauterſehaft in
25 Tabellen non Fr. Eckard.
Riga 1792  2 220 14

6. Meiute phn ſiſch: dkoh nt ſtat.
Bemerk. uber Lief Urnd Ehſt—
land c. Riga 1794.

4

7. Geographiſcher Abriß der Wi—
burgiſchen Statthalterſchaft
und Beſchreibung der Permi—
ſchen Statthalterſchaft in Herr—
manns Beyträägen n;3. Band.

Was
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Was ſonſt  von andern Statthalterſchaften in

ruſſiſchen Jourtialen c. zu finden iſt, das iſt
gehörigen Orts angezeigt worden.

Noch verdienen. hier: zwey Werke genannt
zu werden, die aber nicht mehr genutzt werden

konnten, da das Mſpt ſchon zum Druck abge
ſchickt war, nemlicht

Sturiſtiſche Ueberficht der Statt—
halterſchaften des ruffiſchen

e Reichs nach ihren merkwür—
digſten Kulrürverhaltniſſen. Jn

2Tabellen von Hr Storch.“ Riga
ra s5. Fol.

tuznf.c.  i.Bey einer Vergleichung wird man finden, daß

der Herx Verfoſſer diefer Tabeellen und ich groß

tentheils. aus einerleh Quelle ſchopften, aber
Beyde verſchiedene Geſichtspuukte hatten.

Das andere Werk iſt:

ruſſiſchen Reichs. Herausgege—
ben von H, Storch. 1. B. Riga
1796.

Die
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Die Abſicht dieſes Werkes iſt: ruſſiſche Ori
ginalſchriften uberſetzt oder Auszugsweiſe dem
deutſchen Publiko zu liefern. Unter. den Auf
ſatzen, die dieſer Band enthalt, ſind folgende

fur. unſern Gegenſtand als merkwurdig anzu
geigen:

1. Topographiſche Beſchreibung der Kai
ſerlichen Haupt- und Reſidenzſtabt Mos
kwa und des Moskowiſchen Gouverne

ments. S. 111 bis 2 10.
2. Reiſe am Ladoga- und Onega-See

vom Hrn. Hofrath und Akademikus Oſe

rezkowskoi. S. 211 304. Der
Herr v. Campenhauſen hat dieſe

Reiſe, die in dem St. Petersb. hiſtoriſch—
—geographiſchen Kalender 17 1. enthal.

ten war, in ſeiner. Veſchrelbung  der
Steatthalterſchaft Olonez benutzt.
s. Allgemeine Beſchreibung det Statthal.

tteerſchaft Wologda S. zuß 338. Jn
dieſem Aufſatze ibird S. 32 r. von Wo—

logda die Ausfuhr gegen goo,ooo. Ribel
angegeben.

4. Statiſtiſch-tapographiſche Beſchreibung
der Statthalterſchaft Wiburg S. 491

522.
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Zz3122 Hieraus verdient die Ein und
Aus fuhr von Wiburg und Friedrichs

Soham angezeigt zu werden, nemlich

Jn Wiburg S. 508.
Jahr. Einfuhr.
1791. 21 176,558 Rubel 32 Ropekenr
1792. 142,27ſ'/  51
793. aito,ori tloAusfuhr.  Gdoll.
1791. a6 s55 Rub. 53 Kop. 17,261 Rub. 79 Kr
1792. 177, 3537 i10 44,372 15
1793. aaq,81 574 27,625 ↄ6

Jn Friedrichsham S. 520.
Einfuhr.

1797. 14 39,612 Rubel 72 Kopeken.
1792. 4 J 161, 4a92 21
1793. 227,937 421Ausfuhr. Zoll.
1591. 34,875 Rub. 42à Kop. 9,391 Rub. 992 K.

1792. 44, 12 17,874 87
a793. 31,377 86 6æ65 aoä

Dieſe Angaben dienen als nahere Beſtiin-
mung des Handels in den genannten Stadten,
die in denn Werke ſelbſt noch nicht angezeigt

werden konnten.

Von
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Von den Katten benutzte ich den bey der
Abademie der Wiſſenſchaften und: bey dem

Bergcorps in St. Petersburg herausgekom—
menen ruſſiſchen Atlas. Jede Karte einzeln
anzuzeigen ware hier zu weitlauftig. Ein
ahnlicher Atlas, wie der von der Statthalter-
ſchaſt Kaluga iſt, wird der von Lief und Ehſt-
land werden, der in einzelnen Kreiſen. von dem
Praſidenten des Rigiſchen Oberconſiſtoriums,

Herrn. Grafen A. L. Mellin,: mit. vielem
Fleiß herausgegeben wirh. Um Liefland ken
uen zu lernen, wird bieſer Atlas unenthehrlich

ſeyn.

Zuletzt ſtatte ich noch denjenigen Herren in

St. Petersburg, Moskau, Pleskow, Riga,
Reval und andern Orten fur die Mittheilung
mancher wichtigen Rachricht meinen innigſten
Dank ab.

17

N. S. Nach meinem Plane follen man
che Veranderungen, die. auf den Handet Be
zug haben, in einem Nachtrage des. dritten.
Bandes geliefert werden. Vnmoglich kann ich
aber jetzt meinen Leſern, beſonders den. Aus-

D har—
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wartigen, die plotzliche Veranderung des Geld

courſes, vorzuglich in Riga, voienthalten.
Dieſe Veranderung wird einen großen Einfluß
auf den ſanuntlichen ruſſiſchen Handel haben,
da. der Cours in den ubrigen Handelsſtadten
Rußlands ſich vorzuglich nach dem in Riga
richtet. Bankoaſſignationen galten noch im

Oct. 1 796,,. 200 Kop.  1 Thl. Alb.
Jm Novemb. (22ten) 174 S 1 Thl. Alb.
Ein Rubel. S M. iſt von 150 Kop. Si Thl.
Alb. jetzt (2 2ten Mov. 1796) auf 131 Kop.

1 Thl. Alberts geſtiegen. Dieſe ſchnelle Ver—
anderung iſt beſonders nach dem Tode Katha-
rina lI. erfolgt. Der Preis von Getraide und
andern Waaren war in Riga den 24. Nov.
1796 folgender:

laſt Roggen 40 Thl. Alberts (Jm Novem—
ber u. Decb. 1 795. 80 85 Thl. Alb.
im Aug. 1795 war die Laſt Roggen bis
100 Thl. Alb. geſtiegen.)

VWeizen 72 Thl. Alb. (Jm Febr. 1796.
145 150 Thl, Alb.)
Gerſten 27 Thl. Alb. (Im Decb. 1795.
65 Thl. Alb.)Gerſtenmalz 373 Thl. Alb.

t v J Laſt
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xLaſt Haber 24 Thl. Alb. (Jm Jun. 1796.
36. Thl. Alb.)

1Schiffpfund Reinhanf 23 Thl. Alb.
Drujaner 28
Wachs 105

Marienburger Flachs 30 Th. Alb.

Auch in ben mehrſten ruſſiſchen Stadten
iſt der Getraidepreis verhaltnißmaßig gefallen.
Jn keiner Stadt war er aber ſo hoch geſtiegen,
wie in Riga, Pernau und Reval.

2
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Zweyter Band.—

Dite

nach der Oſtſee und dem weißen Meere zu gelegene

ruſſiſche Provinzen.





Erſte Abtheilung.

Handel
des

lern und nordliche
unßland s.





Erſter Abſchnitt.
Geſchichte des Handels auf der Oſtſee,

auf dem weißen Meere nach Rußland

und in Rußland ſelbſt.

J. Ueberſicht dieſes Handels bis auf die
Niederlafſung der Deutſchen in Liefland.

1o die Menſchen ihr erſtes Daſeyn erhielten,W ihre erſte Junglingskraft erreichten, da

genoſſen ſie auch eine fruhere Ausbildung und eine

großere Geiſteskraft. Mit der Ausbildung
des Menſchen verhalt es ſich wie mit der Vegeta—
tion der Pflanzen. Warme, ununterbrochene
milde Warme,, erzeugt Reife und verſchaft Ge—
deihen; Kalte zogert, vernichtet oder todet.

Sollen dieſe Satze nicht auf die Ausbildung
des Menſchen im Norden, ſo wie auf die Vegeta
tivn der Pflanzen anwendbar ſeyn? Ge—

Az ſchich
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ſchichte und Erfahrung lehren und beſtatigen
Beydes.

Seit drey oder vier Jahrtauſenden mogen die

nordlichen Gegenden Europens von Menſchen be—
voltert oder bewohnt worden ſeyn; aber ſie
vegetirten fur ſich und ohne Zweck fur die Nach—
kommen, wie noch jetzt Samojeden und Gronlan—
der. erſt nach Jahrtauſenden erhellte ein
ſchwacher Lichtſtrahl dieſe Gegenden, vhne ſie
jedoch vollig zu erleuchten. Die Bewohner derſel—
ben lebten zwar, aber doch ohne Verbindung mit

der ubrigen Welt. Keine Geſchichte liefert uns
von ihrer geſelligen Verbindung oder von ihrer
wachſenden Kultur, deutliche Aufſchluſſe. Denn,
auſſerſt unzuverlaſſig und hochſt unvollkommen iſt
unſere Kenntniß von dem nordlichen Europa und

folglich auch von dem jetzigen mittlern und nord
lichen Rußland, ſo bald wir nur uber unſere chriſt
liche Zeitrechnung einige Jahrhunderte zuruckgehen.

Und doch war man vordem aus Ahnenſtolz kuhn
genug, in der nordiſchen Geſchichte bis zur Sund.
fluth, uad noch weiter zuruck, vorzudringen
Es iſt auch leichter eine Geſchichte, die geſchehen
ſeyn ſoll, zu weiſſagen, als eine künftige, die
nur ein Jahr ſpater wirklich geſchieht, mit aller
Gewißheit richtig vorher zu beſtinmen.

Weg

5) Dies beweiſen die mehrſten Chroniken in der nordi
ſcheu Geſchichte.
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Weg alſo mit ſolchen Begebenheiten, deren
Unzuverlaſſigkeit uberall ſichtbar wird. Nur
einige Kuſtenlander des mittellandiſchen Meers,
und unter dieſen nur ein kleiner Theil von Europa,
nebſt Vorderaſien, bis etwa an den Jndus, zeigte
ſich in einer großern Kultur und Jnduſtrie, da
der Norden von Europa noch vollig in Dunkelheit
und trager Unwiſfſenheit lag. Dieſes Dunkel
reicht ſogar bis uber die Mitte des erſten Jahr—
tauſends unſerer Zeitrechnung hinaus.

Ob daher Griechen, Phonizier und Romer
die Oſtſee und ihre Kuſten kannten, dahin Schif
fahrt und Handel trieben, edlere Produkte des
mildern mittellandiſchen Himmels dem nordlichen
rauhern Klima mittheilten, und dagegen die dem
Morden eigenthumlichen Produkte mit Gewinn
wieder zuruckfuhrten, dies alles kann fur uns jetzt
kein Gegenſtand einer nahern Unterſuchung und
von Nutzen ſeyn, beſonders, da Vieles auf Hypo
theſen beruht. Und geſetzt auch, die vorher ge—
nannten Nationen hatten die Oſtſee gekannt, hat
ten aus dem muthmaßlichen Bernſteinlande Preuſ
fen*) den Bernſtein geholt, ſo hat dies Unter—

A4 nehmen
o) Die wefſtliche Kuſte der Cimbriſclen Halbinſel (Jut.

land) hat man neuerlich wieder zum Betnſieinlande
der Alten erhoben. G. Neues Kielſches Magatin,
berautgegeben von Heinte, B. II. G. 335 2r.
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nehmen auf die Kuſtenlander des nordoſtlichen
Theils des baltiſchen Meers, vor unſerer Zeit—
rechnung, einen ſo geringen Einfluß, daß wir
dieſe Fahrten als utcht geſchehen auſehen konnen.
Keine noch jetzt vorhandene Kolonieſtadt, noch ein
anderes Denkmal, iſt von ihnen an dieſen Kuſten
geſtiftet und hinterlaſſen worden, welche von der
Ausbreitung der Kultur und Jnduſtrie zeugen
kounten.

Ganz anders verhielt es ſich mit den Kuſten
des ſchwarzen Meeres. Dieſe waren zum Theil
fruher kultivirt als Griechenland ſelbſt; oder die
Griechen hinterließen daſelbſt ſeit ibren fruhen
Fahrten die bleibendſten Denkmaler, deren Anden
ken ſelbſt durch die Umwalzungen, welche barba—

riſche Horden bewirkten, nicht ganz vertilgt wer
den konnten.

Jedes Land hat indeß ſeine mythiſche- und

Heroen-Epoche. Je entfernter dieſe iſt, und je
mehr ſie ſich auf Sagen ſtutzet, deſto ungewiſ—
ſer, deſto unzuverlaſſiger ſind die Thatſachen und
die erzahlten Handlungen. Nur durch die Schrei
bekunſt allein kann die Geſchichte einer Ration
oder eines Landes feſter gegrundet und der Nach
welt als Wahrheit uberliefert werden. Erſt ſeit
der Einfuhrung des Chriſtenthums im Norden
fangt auch erſt eine wahre nordiſche Geſchichte an,

die
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die ſich auf ſchriftliche Denkmaler grundet
Aus Gagen laſſen ſich zwar einigermaßen Nach—
richten von Sitten, Gebrauchen, oder auch von
unternommeuen Reiſen entlehnen; aber dabey iſt

doch eine ſorgfaltige Prufung nothig, um das
Wahre von dem, was Dichtkunſt und Phantaſie
hinzuſetzten, abzuſondern. Aus dieſem Geſichts—

punkte muſſen auch die ſogenannten nordiſchen und

islandiſchen Sagen, die ſo viel von den Reiſen
der Normanner in der Oſtſee und im weißen Meere
enthalten, betrachtet werden. Thatſachen, als
unumſtoßliche hiſtoriſche Wahrheit aus ihnen zu
entlehnen, hieße mythiſche Sagen der Griechen,.
der hiſtoriſchen Glaubwurdigkeit leines Herodots
an die Seite ſetzen. Einen ahnlichen Werth
wie die, nordiſchen Sagen, haben auch die mehre—

ſten ruſſiſchen Stufenbucher.
Voo daher die eigenen hiſtoriſchen Nachrichten

des Nordens ſchweigen, da muſſen die auslandi—

ſchen, ob es gleich auch deren in dieſem Zeitpunkte
noch wenige giebt, gehort werden.

So weit dieſe hiſtoriſchen Denkmaler zuruck—

gehen, finden wir, etwa feit dem ſechſten Jahr—

Az hune) Jn Echlodzers nordiſcher Geſchichte S. 254 findet
man ein chronologiſches Verjeichniß der alteſten nor
diſchen Annaliſten. Von den Rrſſiſchen iſt Neſtor,/
gebor. 1056, der Aelteſte.
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hundert unſerer Zeitrechnung, folgende Nationen,
die ſich auf der Oſtſee und auf dem weißen Meere,
durch ihren Handel, durch Schiffahrt und See—
räuberey naher bekannt gemacht haben.

1. Die ſlaviſchen Nationen an der
ſublichen Kuſte der Oſtſee, von der Elbe bis an
die Duna, und von da bis in das Jnnre von
Rußland. Sie theilten ſich in mehrere Neben—
ſtamme, in Wenden, Preußen, Polen, Littauer,
Letten und Ruſſen.

2. Die finniſchen Nationen von der
Duna langs der Oſtſee und dem finniſchen Meer—
buſen bis an das weiße Meer, und von da bis
nach Sibirien. Ehſten, Finnen und Tſchuden
ſind die merkwurdigſten.

v3. Die Bewohner Gkandinaviens
in Schweden, Norwegen und Dane—
mark unter dem allgemeinen Namen Normau—
nen oder Normänner, wozu auch die Js-
lander mit gehoren. Doch werden auch Danen,
Norweger und Schweden ſchon als beſondere Na
tionen bezeichnet.

4. Deutſche, unter dieſen die Gachſen
zwiſchen der Weſer und Elbe bis an die Eider.

Alle dieſe Nationen nahmen in dieſer Epoche
mehr oder weniger an dem Handel der Kuſtenlan
der des baltiſchen und des weißen Meers Antheil,

je
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je nachdem er von der localen Lage oder dem groſ—

ſern Unternehmungsgeiſte unterſtutzt wurde.

Von allen diefen zeichneten ſich in den fruhern
Zeiten die Slaven in Deutſchland, als die indu—
ſtrioſeſte Nation, aus. Sie ſchutzten nicht blos
den Handel, ſie breiteten ihn auch ſelbſt durch ei
gene Unternehmungen aus. Die Lander, die ſie
von der Elbe bis an die Weichſel bewohnten, wa—
ren durch ihren Fleiß bis zum zehnten Jahrhun—
dert die angebauteteſten und reichſten von den deut
ſchen Provinzen. Wenn man den altern Annali—
ſten nicht die hiſtoriſche Glaubwurdigkeit entziehen

will, ſo war die ſlaviſche Handelsſtadt Vineta,
auf einer Jnſel beym Ausfiuß der Oder, die ein
zige und wichtigſte Stadt des nordlichen und weſt—
lichen Europa. Jn ihr befanden ſich die Nieder—
lagen aller Produkte, welche das nordliche Europa
lieferte, und aller Specereyen und Koſtbarkeiten,

weelche Jndien auf dem Haudelswege uber das
kaspiſche und ſchwarze Meer dem ubrigen Europa

mittheilte. Nationen des ſudlichen und nordli—
chen Europa's verſammelten ſich hier, um dieſt
Produkte gegenſeitig auszutauſchen. Jhr Reich—
thum, ihr Glanz und Betriebſamkeit, ſelbſt ihre
Stelle iſt nicht mehr; nur der Name exiſtirt noch
in den Annalen. Nach einer Zerſtorung des ero
berungsſuchtigen Konigs Magnus von Dane—

mark, gegen die Mitte des eilften Jahrhunderts
(1o43),
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(1o43), emporten ſich noch die Krafte der Natur
gegen ſie. Eine Erderſchutterung verſenkte ſie,
und Fluthen bedeckten ihre Statte

Aus dieſer Vernichtung entwickelte ſich Wis
by auf der Juſel Gotland als ein zweytes Vineta.
Schon bey der kriegeriſchen Verwuſtung, welche
Vineta dulden mußte, fluchteten ſich mehrere Ein—
wohner und Kaufleute von da nach Wisby. Die
erfolgte Vernichtung der.erſtern Stadt verhinderte.
aber die Zuruckkehr dieſer Gefluchteten. Wisby
wurde jetzt, begunſtigt durch die bequeme Lage
auf einer Jnſel mitten in der Oſtſee, noch wichti—
ger, als es Vineta bisher geweſen war. Schon
gegen das Ende des eilften Jahrhunderts zahlte—
man in; Wisby 12,000 geſchaftige Kaufleute.
Ruſſen aus Nowgorod, Schweden, Danen und
Norwegen, Deutſche aus Bremen, Lubek und Ham
burg waren hier in einer gegenſeitigen Handels-
thatigkeit. Wisby war fur die Deutſchen, welche

die

v) Eine umſtandlichere Nachricht! von dem vormaligen
Zuſtande der Stadt Vineta und dem Handel und
Kunſtfleiße der Slaven findet man in Fiſchers
Geſchichte des teutſchen Handels, zweite Auflage,
Cheil 1. S. 269 299. Minder wichtig iſt die
Abhandlung in Buſchings Magazin B. VIII. S. 427:
Geſchichte der Stadt Julin ſonſt auch Wineta
genannt rc. Dach verdient ſie auch verglichen zu
werden.
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die nordoſtlichen Kuſten des baltiſchen Meers
befuhren, ein Ruhepunkt, ein zweytes Kap. Hier
hauften ſich ebenfalls ruſſiſche und ſudaſiatiſche
Produkte, die aus Rußland dahin verfuhrt wur—
den, um ſie dem ubrigen Europa mitzutheilen.
Ruſſen, Ehſten, Spanier, Franzoſen, Englan—
der, Danen, Deutſche und Niederlander ſah man
hier im gemeinſchaftlichen Gewerbe Wisby
genoß die langſte Zeit ſeines Wohlſtandes hindurch,

eine republikaniſche Freiheit. Furſten beqnadigten
dieſe Stadt mit Handelsfreyheiten, und andere
Stadte errichteten mit ihr Bundniſſe. Von allen

Stadten des Nordens, welche Munzen pragten,
ſind vielleicht die Munzen aus Wishy die alteſten,
die man auch noch zuweilen in Liefland unter den
ausgegrabenen Munzen findet. Ein Lamm mit
einer Fahne macht dieſe Munzen kenntlich.

Einige Jahrhunderte vor der Beſitznehmnng

Preußens durch den deutſchen Orden, befanden

ſich in dieſem Lande ebenfalls einige beruhmte Han—

dels
t) Gadebuſch Lieflandiſche Jahrbucher Th. 1. S. 17

Franz Nnenſtedts Liefl. Chronik, Handſchrift. Dies
letztere Werk enthalt Vieles, was den liefſ. und roſ
ſiſchen Handel betrift. Von dieſer Handſtl rift fin
det man erne nabere Nachricht in Gadebuſch Abh.
von Liefl. Geſchichtſchr. S. 81 9rn und in dem

VJorberichte zum dritten, Bande meines Handbuchs
der Geſchichte Lieſlands.
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delsſtadte, deren Verkehr ſich bis nach Rußland
erſtreckt. Druſo nachher Elbingen war
ein Stapelplatz fur indiſche und levantiſche Waa
ren, die aus Rußland kamen; Kulm erhielt
Waaren aus Kiew und verſchickte wieder andere
dahin; Danzig, vorher Aſagard, ſchloß
ſich auch ſchon an die Reihe der Handelsſtadte an“).

Von Kurland wird vor dem zwolften Jahr
hunderte keine Handelsſtadt namhaft gemacht,
obgleich Adam von Bremen verſichert (eap. 222),

daß der Handel mit den Kuren wichtig geweſen
ware, wo man viel Geld und Pferde gefunden
habe.

Aus dieſem ausgebreiteten Handel mehrerer
Oſtſeeſtadte, vorzuglich aber von Wisby, laßt
es ſich nicht anders ſchließen, als daß dieſer Han
del nach Rußland, beſonders nach Nowgorod und
Kiew, durch Liefland und Ehſtland geleitet worden
ſey. Da aber in Lief- und Ehſtland ſelbſt noch
keine Handelsſtadte vorhanden waren, ſo blieben
dieſe Lander, da ſie beſonders noch wenige Pro
dukte fur den Handel liefern konnten, aus der
Klaſſe wichtiger Handelsgegenden ausgeſchloſſen.

Außer den ſlaviſchen Rationen in Deutſchland,
bandelten auch die Sachſen, die ihren Sitz zwi

ſchen

m) Fiſcher Geſchichte des deutſchen Handels Tb. 1. G.

307 2c. zwepte Auflage.
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ſchen der Weſer und Jutland hatten, nach Ruf;—
land. Von Schleswig ſegelte man im achten
Jahrhunderte mit ganzen Flotten nach Vineta, in
dem man vorher bey Bornholm anlegte; von Vi—
neta gieng die Fahrt nach Oſtragard (Rußland),
wozu nach dem Berichte Adams von Bremen
43 Tage nothig waren; von da gieng der Han—
delsweg nach Kiew. Aus der Dauer dieſer Fahrt
laßt ſich ohngefahr muthmaßen, daß ſie bis in
den finniſchen Meerbuſen gieng, von wo aus man
vielleicht mit Nowgorod und dann mit Kiew gegen—

ſiceitige Handelsgeſchafte trieb.

Kuhnere Seefahrten und weitere Reiſen mit
einem gewiſſen ſpeculativen Handelsgeiſte verbun
den, zinternahmen die Normanner, wenn man ſie
init den deutſchen Slaven vergleicht. Rußland

durchzogen die Normanner nicht blos als Pilger,
um nach den heiligen Oertern in Palaſtina zu wall—
fahrten, oder in Konſtantinopel bey den griechi—
ſchen Kaiſern als Leibwache in Sold zu treten,
ſondern auch als wirkliche unternehmende Kaufleu—

te. Eben ſo erſchienen ſie auch in der Oſtſee als
handelnde Nation, und mit unter auch als See—
rauber. Doch war Seerauberey mehr eine Art
von ritterlicher Uebung und eben ſo wenig enteh—

rend,

r) Adam Krem. Hiſt. Eecleſ. L II c 13 Arndt
liefländiſche Chrtonik Th. J. E.5. Anmerk. d. von
Gruber.
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rend, wie die Plunderung einer Karawane von
arabiſchen Schechs. Zugleich waren ſie auch
großmuthig, denn ſie gewahrten Handelsſchiffen
ein ſicheres Geleite, wenn man ſich ihres Schu—
tzes und ihrer Obhut anvertrauete. Audere Nor—
mannen machten es ſich daher auch zur Pflicht, die
Seerääuber zu verfolgen, den Handel zu ſchutzen,
und ſich den See und Kriegs-Gefahren auszu—
ſetzen. Konige, Prinzen, Vornehme, ſogar
Geiſtliche unter den Normannen, achteten es nicht

ihrer Ehre fur nachthetlig, ſelbſt Handlung zu
treiben. Dadurch erwarben ſie ſich bey ihrer Na
tion ein deſto großeres Anſehen, je weiter ihre—
Handlungsreiſen ſich ausbreiteten, und jemehrern
Gefahren ſie dabey ausgefſetzt waren. GSo wurde,
der Norwegiſche Prinz Olaf Tryggwaſon als Jung
ling, wahrſcheinlich auf einem Kreuzzuge gegen
die Seerauber, von dieſen in der Oſtſee gefaugen.
Die Seerauber vertauſchten den koniglichen. Plin

zen, den ſie vermuthlich nicht erkannten, an einen
Ehſtlander Namens Klerkon gegen einen Ziegen—
bock; der Ehſtlander aber verhandelte ihn wieder,
wahrſcheinlich an einen Ruſſen, gegen ein ſchones

Kleid und! einen Gurtel daſelbſt wurde er
von einem ſeiner Anverwandten, der in des Zarn

Wlodimir des Großen Dienſten ſtand, erkannt,

und aus der Sklaverey befreiet. Augßer die
fem

Lomonoſſow alte ruſſiſche Geſchichte S. 2402e.
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ſem Handelswege auf der Oſtſee nach Rußland,
bedienten ſich die Normannen eines noch eutfern—

tern um das Nordkap, in das jetzige weiße Meer.
Unter dem Namen Biarmien iſt der Dtiſtrikt
am weißen Meere und an der Dwina ſeit mehr
als einem Jahrtauſend in den nordiſchen Sagen
und Annalen bekannt. Eine Fahrt dahin zu un—
ternehmen, gehorte unter die kuhnſten Unterneh—
mungen eines Normanus. Jn Biarmien geweſen
zu ſeyn, erweckte daher Bewunderung und Anſehen.
Dieſe Gegend bewohnten ſchon damals Tſchuden

oder Finnen. Die Stadt Cholmogory an
der Dwina wurde wahrſcheinlich von dieſen Tſchu—
den erbauet oder bewohnt, und zugleich ein wich—
tiger Handel mit den Danen und Norwegern von
hieraus uber das weiße Meer gefuhtt. Jn Biar
mien oder Biarmaland fand ſich einer Erzahlung
zu Folge'*), einer der prachtigſten Tempel, dem
Gotzen Jomala gewidmet. Dieſen zu berauben
war ein Gegenſtand des Heroismus eines normau—
niſchen Helden, wie es bey den Griechen die Eut
wendung des goldenen Vlieſes aus Colchis war.
Es iſt ein Problem, zu erklaren, wie in dieſem
Tempel ſich ſoviel Gold und Edelſteine aufhaufen
könten, wie der Sage nach hier geweſen ſeyn ſol—

len, ivenn wir nicht die ganze Erzahlung ſelbſt als
eine bloße, Sage. anſehen, oder vorausſetzen, daß

n  72 diev) Schlorer uhrdiſche Geſchichte S. 439.

Zweyter Vand. B



die Tſchuden einen ausgebreiteten Handel mit dem

ſudlichen Rußland und uber das kaspiſche Meer
mit Gudaſien gefuhrt hatten, von da ſie derglei—
chen Koſtbarkeiten erhalten konnten.

Dieſe Finnen oder Tſchuden, am weißen
Meere und an der Dwina, ſahen ſich zum Theil
von den ſtarkern Normannen unterjocht und zur
Tributabgabe beſtimnmt. Die Abgabe eines rei—
chen Finnen beſtand in 15 Marderfellen, 5 Renn
thierfellen, in einem Barenfelle, zehn Korben mit
Federn, einem Kuttel von Baren- oder Otterfell,
uebſt zwey Schiffthauen, jedes ſechzig Ellen lang,
das eine von Wallroßhaut, das andere von See—

hundsfellen

Aus dieſer Tributabgabe erkennen wir zugleich
die Produkte jener Gegend, welche auch zum Han
delsgegenſtande dienten. Wallroßzahne nebſt koſt
baren Pelzereien waren allgemein geſchatzte Waa—

ren. Diieſe Finnen hatten ihre eigene Konige
und Furſten, wolche ſich oft von der Herrſchaft
der Normannen unabhangig zu machen ſuchten.
Aber erſt gegen das 13. Jahrhundert ſcheint die
Herrſchaft der Ruſſen und beſonders der Nowgo
roder ſich bis an das weiße Meer ausgebreitet zu

haben.

König Aelfredt Erdbeſchreibung in J. R. Forſters
Geſchichte der Eutdeckungen und Schiffahrten im
Norden S. 90o.
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haben. Der jetzlige Name des weißen Meers
Murmanskoje More, das Normanniſche
Meer, iſt noch ein Denkmal aus dem Zeitalter
der Normanuer, entweder wegen ihrer Fahrt nach
Biarmien, oder wegen ihrer daſelbſt ausgeubten

DOberherrſchaft. Die Normanner ſelbſt nannten
das weiße Meer Gandwik, die Dwina aber,
Wima oder Wimr. Der Naume Biarmien
iſt noch in dem heutigen Permien kenntlich.

An Biarmien granzte ſudlich und ſüdweſtlich
das Reich oder Land Holmgard, Holmgar—
darich, Gardarich oder Oſtarich, alles
einerley Benennungen von demjenigen Theile von

Rußland, der zwiſchen der obern Wolga, der
Dwina und dein finniſchen Meerbuſen lag. Oſtra
gard bezetchunete beſonders die Kuſte der ſudlichen

Oſtſee, das jetzige Ehſtlaud und Liefland Wahr
ſcheinlich bezeichnete man auch mit jedem einzelnen
Ramen beſondere Diſtrikte. Nach dieſem Theile
des jetzigen Rußlands wurden in den alteſten Zei

ten ſowohl von den Normannen, Slaven und
Deutſchen uber die Oſtſee, als auch von den Nor

mannen uber das weiße Meer Handel und Schif—
fahrt getrieben. Der Name Holmgard

B 2 wird
Man vergleiche hier Tabula geographiea Ruſſite

vieinarumque Regionnm citciter A. C. 949 in Schlo
iers uordiſcher Geſchichtt.
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wird auch oft der Stadt Nowgorod Peygelegt;
aber dies laßt ſich wohl nicht ethmologiſch und
geographiſch richtig beweiſen. Sollte das alte
Holmgard nicht vielmehr in dem jetzigen Cholmo—
gory an der Dwina. noch kenntlich ſeyhn? Da die
Nomgoroder ihre Herrſchaft bbis an das weiße
Meer ausbreiteten, und ſich auch der daſigen
Hauptſtadt der Tſchuden, welche wahrſcheinlich
das jetzige Cholmogory war, bemachtigten, „ſo er.

hielt vermuthlich der ganze Dwina-Diſtrikt den
Namen Holmgard, der ſich endlich bis Nowgorod
ausdehnte. Nach Holmgard,“ Nawgard oder
Nowgorod zu fahren, war daher' bey den alten
deutſchen Seefahrern einerley Synonim

Dem ſey wie ihm wolle, ſo erhellt doch hier—
aus, daß Holmgard als eiue ruſſiſche Provinz
mit einer Stadt gleiches Namens den Normannen
ſowohl als den weſtlichen Bewohnern der Oſtfee
vor dem 12ten Jahrhunderte bekannt war, und
von ihnen in Handelsgeſchaften bereiſt wurde.

Von allen ruſſiſchen Stadten des nordlichen
Rußlands behauptet wohl Nowgorod, ohü—

geachtet des Widerſpruchs, der in dieſeni Namen

liegt (Neuſt adt), den Vorzug des Alters vor
den ubrigen ruſſiſchen Stadten. Jhrer wird ſchon

beym Jahr 453 von Jornandes gedacht Auch

ails
Lepechin Tagebuch ſeiner Reiſe Th. III. G. 195.

ee) Fiſcher Geſchichte des trutſchen Handelt Th. J.
G.
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alb Halidelsſtadt erſcheint ſie lange vor der Fahrt

der Bremer: nach Liefland. Mit dem Zuge der
Warager' durch. Rußland und durch die Beſitzneh
mung  des Rowoorodiſchen. Staats von drey Bru

dern aus dieſer Nation, Rurik, Suneus
und Truwor ums Jahr 862, wird dieſer Theil
von Rußlaud. in eine nahere Handelsverbindung
mit dem ubrigen Europa gebracht. Bald
nachher wurden auch. die Stadte, Roſtov, Bello

ſero, Stararuſſa, Pleskow, Jsborsk und Po—
lozk,“thells “ls furſtliche Reſidekzſtädte, theils
auch des Handels wegeun, beit Jnn und Auslan
dern merkwurdig.  Moskau war iweder als Haupt
ſtadt des Reichs? noch als Handelsſtadt in dieſer
Perivde vorhanden. Jhr unbedeutender Urſprung
fallt erſt un dass Endẽ des zwolften Jahrhunderts
Cur7 Kiewtrieb nach der! Oſtfee, auch nach
Finnkanb nlit deu Probukten, die däs ſudliche Eu

rdpa ünd Aſien lieferte, einen wichtigen Stapel—

hundrlenn cn Golkerfrheint das nordliche Rußland im Allge—

meinen“ in  Ruckſicht ſtiner Handelsverbindung
mit dem ubrigen Europa, in dieſem Zeitalter.
Außer Pelzereien, Wachs und Honig beſaß es
wenig eigene Produkte mehr, die andern Nationen

Bz3— hatE. 341.. Dieſer gothiſche Geſchichtſchreiber heißt
richtiger Jordanus. S. Schlozers Jslandiſche Litte

ratur S. 189 und deſſen nord. Geſchichte S. a14.
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hatten mitgetheilt werden können. Dieſe Produkte
allein konnten die ubrigen Nationen von Europa
nicht reizen, einen Handel nach dieſen. Gegenden
zu unternehmen z. aber die Verbindung, welche
durch Rußland mit dem ſchwarzen und kaspiſchen
Meere, und von da mit Jndien und der Levante
unterhalten wurde, lieferte die ſeltenſten und ge—
ſchatzteſten Produkte, welche aus jenen Gegenden
Europa mitgetheilt werden konnten.

Es war daher  der Handel auf der Oſtſee vom
ſechſten bis zum zwolften Jahrhundert wichtiger,
als der im mittellandiſchen Meere. Die Strei
tigkeiten und der Neid, die Anfangs zwiſchen Rom
und Konſtautinopel herrſchten, hatten auc, ginen
nachtheiligen Einfluß auf den Handel jeues Ge-
waſſers; dies dauerte. nachher in, den folgenden
Jahrhunderten noch fort, wahrend dem die Sara
Lenen den Handel auf dem mitteilqndiſchen Meere
noch unſicherer machten. adurch wurde die
große Verbindung zwiſchen den Bewohnern der

Pſiſeekuſten mit dem kaspiſchen und,. ſchwarzen
Meere, ferner. mit Perſten und Jndien angeknupft,
deren große Ausdehnung noch jetzt Verwunderung

erregen muß.
4

Ohngeachtet des ausgebreiteten Handels, der
von Rußland aus nach Deutſchland und nach den
ubrigen Kuſtenlandern der Oſtſee gefuhrt wurde,
blieb doch der großte Vortheil auf der Seite der

Letz
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Letztern. Rußland ſelbſt erhielt durch dieſen Han
del wenig Zuwachs von innerer Kultur und Jn—
duſtrie. Es diente mehr als Hulfsmittel für die
ubrigen handelnden Nationen, als daß es ſelbſt
durch den Handel zu einer hohern Stufe der Aus
bildung, die dem Zeitalter gemaß hatte erfolgen
konnen, gelangt ware. Daher konnten auch die
Warager leicht hier einen neuen Staat bilden,
da dieſe als kuhne Krieger und erfahrne Kaufleute,
ſich die ungebildetern Ruſſen unterwurfig zu ma

cthen verſtanden.

Man hat ſo viel uber den Urſprung und uber
die Abkunft der Warager geſchrieben, welche ſich
zuerſt des Nowgorodiſchen Staats zu bemachtigen
wußten; aber alle Muthmaßungen von ihrer Her
kunft klaren doch die Wahrheit der Geſchichte nicht

auf. Aus der Hſtſee, die nach ihnen das wa
rägiſche Meer hieß, kamen ſie. Dieß iſt ge—
wiß. Von welcher Nation ſtamniten ſie aber ab?
Dies zu erklaren wird immer Hypotheſe bleiben.

Neſtor nennt ſie Deutſche. Es iſt moglich,
daß ſie aus Deutſchland kamen und ſlaviſchen Uur-
ſprungs waren, folglich mit den Ruſſen damaliger

Zeit in Sitten und Sprache verwandter waren,
als die Normannen; daher konnten ſie ſich auch
leichter mit den ruſſiſchen Slaven vereinigen und
einen feſtern Staat in Rußland errichten.

Seit dieſer Zeit erſcheinen erſt im nordlichen
KRußland feſte und regelmaßige Staaten. Gtadte

B 4 ent
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entſtehen, und der ausgebreitete Handel befordert

nach und nach Wohlſtaud und Kultur.
Rutßland war zwar unter mehrere Furſten ge

theilt, deren gegenſeitiges Jntereſſe es oft verhin
derte, das allgemeine Beſte zu beſordern; aber
denuoch herrſchte auch bey ihneun ein gewiſſer Ge—

meingeiſt, der die Vermehrung des Rationalan—
ſehens zum Gegenſtande hatte.

So mutz man um das zehnte und eilfte Jahr—
hundert die Furſten von Polozk, Pleskow und
Nomgorod zwar als abgeſondert von rinander an
ſehen, die abordöch in erforderlichen Fallen, um
das Nationalanſehen  zu erhalten, gegenſ die mach
tigen Nachbarn die Littauer, ſich gemeinſchaftlich
verbanden. uun

Erweiterung der Herrſchaft, Ausbreitung des
Handels und Erwerbung einer Nationalhochach—
tung, iſt von jeher das Beſtreben jedes Volkes
geweſen, das ſich zu bilden anfieng. So auch
mit den Ruſſen.

Jhre Furſten erweiterten bald ihre Herrſchaft

außer den Granzen ihrer Furſtenthumer. Zu dem
Polozkiſchen Staate gehorten zu dieſer Zeit die
Provinzen langs dem rechten Ufer det Duna bis zu
deren Mundung. Dieſer Staat beruhrte daher
von dieſer Seite die Oſtſee. Auf gleiche Art brei-
tete der Furſt von Pleskow Janoslam (tozo)
ſeine Beſitzungen uber einen Theil von Liefland und.

Ehſt,
J
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Ehſtland aus, wo die Tſchuden (Ehſten) ihmzins—
bar waren. Er bauete, um dieſe Eroberung zu
ſichern, die Stadt Jurgew, das nachherige
Dorpat.

JDie Füurſten von Nowgorod vergroßerten ihre
Macht nicht nur bis an den finniſchen Meerbuſen,
wo- Jamburrg ſein Daſeyn erhielt, ſondern ſie
breiteten, ſich ſogar nordlich bis an das weiße Meer—

und Permien aus

riWenn man daher die nordoſtlichen Kuſten des
baltiſchen Meers, ſo wie die' des weißen Meers
beruhrte, ſo befand man ſich auch ſchon in den
vuſſiſchen SGtaaten; oder wollte man woiter in
das Junre: von Rußland handeln, fo lonnte dies
nur unter Vergunſtigung der Ruſſen geſchehen.

ninI Hlet Jann unmoglich die politiſche Geſchichte—

der einzeinen ruſſiſchen Furſten angezeigt werden.
Rlog auf das gegenſeitige Verhaltniß der drey
Staaten Nowgorod, Pleskow und Polozk.
kann hier nur Ruckſicht genommen werden, weil
dadurch die Ueberficht der ruſſiſchen Haudelsge—
ſchichte erleichtert wird.

igowgorod und Pleskow waren eigentlich zweyh

Freiſtaaten, die aber doch, um ihre republikani—

2 B5 ſchev) Müullete Saniml. v. Geſch. B. 5. G. 394 2e.
Gadtebuſch liefl. Jahrbucher Th. J. Abſchu. J. S. 3..

t..
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ſche Verfaſſung zu ſichern, aus Ruriks Dynaſtie
ſich Furſten wahlten. Es waren dies aber blos
Tituläarfurſten, oder Statthalter ohne ſouveraine
Gewalt, wie die Statthalter der vereinigten nie
derlandiſchen Provinzen. Von der Willkuhr der
Nomwgoroder hieng es ab, ſich furſtliche Statt
halter zu wahlen und wieder zu verabſchie
den. Eine gleiche Verfaſſung war auch in Ples
kow. Da aber dieſe Stadt nicht ſo reich und
machtig wie Nowgorod war, ſo vereinigte ſie ſich
mit derſelben, um bey etwanigen Anfallen vom
ihrer Schutzverwaudtin Beyſtand zu erhalten.

Bis zum zwolften Jahrhunderte waren alſo
die Kuſten der Oſtſee von der Duna bis an die
Rewa unter der Bothmaßigkeit und Ziusbarkeit
der Furſten von Polozk und der beyden Republiken
Nowgorod und Pleskow. Normanner und Deut
ſche betrachteten daher dieſe Kuſten ſelbſt als einen
Theil von Rußland, wohin unmittelbar die Schif
fahrt und der Handel unternommen wurde.

II. Feſter Anbau der Deutſchen in Liefland.
Hanſa-Epoche, bis 1553.

Ehe die Bremer die lieſtandiſchen Kuſten befuhren,

oder vielmehr, ehe ſie ſich hier anſaſſig niedet-
lieſſen, um dadurch ihren Handel mehr auszubrei

ten
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ten ünd zu ſicheru, imuſſen eben dieſelben Kuſten
von der Duna an bis an den oſtlichen finniſchen
Meerbuſen von den Deutſchen befahren worden
ſeyn, wenn man anders in den ganzen Zuſtand
des Oſtſeehandels nach Rußland von dem funften

Jahrhunderte an, keinen Zweifel ſetzen will. Und
dies kann nicht geſchehen, da ſo viele hiſtoriſche
Denkmaler vorhanden ſind welche die Große
dieſes Handels. außer allen Zweifel ſetzen. So
viel aber,iſt gewiß, daß mit der Anbauung feſter

Oerter an den oſtlichen Kuſten des baltiſchen Meers,
iugleich auch eine genauere Bekanntſchaft dieſer
Gegenden mit dem ubrigen weſtlichen Europa und

vorzuglich mit Deutſchland bewirkt wurde. Lief—
land und Ehſtland erſchienen den Deutſchen altz
wmerkwurdige Lander, da man unter dieſen Namen
ſich neuentdeckte. Gegenden eines noch unbekann—

ten Landes dachte. Der Maungel an geographi—
ſcher Richtigkeit und Beſtimmtheit, den man in
allen hiſtoriſchen Denkmalern vor dem eilften Jahr-
hunderte von dieſen nordoſtlichen Gegenden findet,

entſchuldigi die damaligen Deutſchen, daß ſte ſelbſt

ihre

H Da ich hier im Lillgemeinen keine kritiſche Geſchichte bes

Handels lieſern kann, ſo verweiſe ich Liebhaber auf
Fiſchers deutſche Geſchichte des Handels, wo man
im erſten und zweyten Theile aus den mehreſten be—

kannten Schriftſtellern Excerpte und Beweisſtellen
hieruüber ſinden wird.
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ihre erſte Niederlaſfung in Liefland.ſon ſchildern,
als ware ſie in. einem bisher  unbekannen Lande

geſchehen. tDagegen aber kannten die Ruſſen alle die Ků
ſtenlander mit ihten Bewohnern ſchon lange und
genau. Die Ehſten uannten ſie Tſchuden mit
dem allgemeinen Namen, womit die ganze finni
ſche Nation vonnden Rüiſen belegt  witdz  eben ſo
werden von dieſen Kuſtenbewohnern alich Lekten,
Kuren und Seingaller  unterſchieden ud!Bezeich
net Daß die Ruſfſen die Grrätibbewöhner
von dieſem Theilt der Oſtſee kennen mußten) laßt
ſich ſowohl aus der gegenſeitigen Htrndeſsvbrbin
dung, noch mehr aber daraus ſchlirßen ſ vnß die
machtigerun Ruſſen ſchön lange dieſen Stammen,
Ehſten, Letten? und Kuren, Tribut aufgelegt und
fich daher zu Oberherrnihrer Lanber aufgeworfen
hatten. Der Name“Li we iſt wahrſeheinlich ſpa
ter adoptirt worden und kann waher  auch nur
muthmaßlich etymologifch!erklart werben

WVebri
So llaſſifieirt ſchon Neſtor, der alteſte Annaliſt der244

Fuſſen, dieſe Etrandbewohner.

v) Jn meinem Handbuche der Grſchichte Liefl. B.rJ.
GS. 39 2e. findet man oine ſolche Erklarung. Aber

beym Neſtor kommt ſchon der Name Liw. vor.
Hat er ihn in eben der Bedeutung gebraucht,
wie er von den Deutſchen aufgenommen wurde, ſo
falt jene Erklurung weg. Auch Orinrich der

Lette
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Uebrigens uberlieſſen die Ruſſen dieſe Strand
bewohner- ganz ihrer eigenen innern Verfaſſung.

Die Ehſten und Oeſeler konnten ungeahndet See—
rauberey treiben, ohne deshalb bey ihren Schirm—

herrn. verantwortlich zu werden; Letten und Kuren
lebten: dagegen wie Halbwilde in einem Zuſtande
von Unthatigkeit, wobey ſie, wenn ſie nur ihren
Tribut entrichteten, ſich. Leiner weitern furſtlichen
Furſorge ausgeſetzt zu ſeyn glaubten.
Dies war der Zeitpunkt, da aus Deutſchland

die Bremer zuerſt in die Duna fuhren und an de—
ren Ufer ein handelsetabliſſement errichteten.

gð dies von Obngefahr geſchah, oder ob es
Folge einer Speculation war, laßt ſich jetzt nicht
genau beſtimmen. Selbſt die Chronik des deut—
ſchen Ordeis in Matthai Analecten (Tom. V. p.

öbgg.)

Lentute gebraucht dieſen Namen ſchon, ohne etymo
1. Jesiſche Zergliederung. Es iſt uberhaupt ein mißli—
ches Unteruehmen um die Erkläarung der Länder—
unld Völker-Namen. Die Spauier fiagten die Na—

tionalbewohner des heuüligen Peru: wie heißt euer
Land? Die Amerikaner glaubten befragt zu ſeyn:
wer ſeyd' ihr? und antworteten: Peru, d. i. Fi

ſcher. Die. Einwohner von Manilla ſtampften
Sago, da man ſie um die Beantwortung des Na

mens ihres Laudes befragte; ſie antworteten: Lu—

ion, d. i. wir. ſtampfen. Daher erhielt Manilla
 deli Namrir Lujon.  So mag es mit mebrerun

LauderEtpmologien beſchaffen ſeyn.
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699.) auf die uns Herr Prof. Fiſcher in ſeiner
Geſchichte des deutſchen Handels zuerſt auf
merkſam gemacht hat, klart dies Rathſel ntcht
auf, wenn man es als ein ſolches quſehen will.
Dieſe Chronik ſagt zwar: „Die Bremer hatten
„ein Schiff mit Waaren ausgeruſtet, um nach den
„euntfernteſten Landern der Heiden zu handeln; ſie
„bedienten ſich eines Piloten, dex entfernte Lander

„durchfahren konnte. Dieſer fuhrte ſie auf der
„Oſtſee an die Granzen von Rußland in die Duna,
„wohin ſie wider Willen von einem Sturme
„verſchlagen wurden.. Allſo wider Willen?
Die Abſicht des Piloten war, das Schiff nach
Rußland zu fuhren, er mußte daher dieſe Kuſten
kennen, wenn auch nicht gerade die des rigiſchen

Meerbuſens. Woher war der Pilote? war er
aus Wisby oder aus Bremen? War er aus
Wisby, ſo mußte er den lieflandiſchen Meerbuſen
wegen der langen Handelsverbindung, die zwiſchen
Rußland und Wisby ſtatt fand, kennen; war er
alſo aus dem letzten Orte, und er kannte die Oſt
ſee nicht genau, ſo kam er ſelbſt wider Willen an
ein unbekanutes Land. Warum aber wieder
ein Sturm wie ein Deus ex machina? Genug,
dieſe Chronik klart die erſte Fahrt der Bremer nach

Lief—
u

Doy Fiſcher Geſchichte des deuiſchen Handels Th. 1. G.

715 de. iweyte Auflage
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Liefland nicht mehr auf, als es bisher von allen
lieflandiſchen Chronlken geſchehen iſt

Ohne allen Zweifel war aber die erſte feſte
Niederlaſſung der Deutſchen an der Duua nichts
anders als eine Handelsſpeculation, um daſelbſt
durch angelegte Faktoreyen ſich der Quelle des ruſ—
ſiſchen Handels mehr zu nahern und die Produkte
dieſes Landes aus den erſten Handen zu erhalten.
Liefland, oder die Gegenden an der Duna waren
viel zu arm an Produkten, um einen Erſatzz fur
den großen Aufwand zu liefern, weun man nicht

mit

dJ Selbſt dieſe angefuhrte Chronik euthalt hiſtoriſche
Widerſpruche. Der unbekanute Chronikenſchreiber
ſoll um 1296 gelebt haben. Seine Nachrichten ſam
melie er aut dem Munde des Biſchofs von Pader—
born, der den Kayſer Friedrich J. auf einem Kreuz

J

zuge begleitete. Dies geſchah alſo vor 1190. Jn
Rom ertheilt derſelbe Biſchof dem Pabſt Jnuoeenz
geographiſche Nachrichten von den oſtlichen Landern,

uud neunt unter andern auch Liefland. Pabſt
Jnnocen; II. ſtarb t143. und K. Friedrich regierte von

1152 1i90. Lebte ferner derſelbe Biſchof von
Paderborn ohngeführ noch um 1290. da jtuer Chro—

nikenſchreiber vielleicht ſchrieb? Doth hier iſt der
Ort nicht, dies weiter zu zergliedern. Geſchichtskenner

werden die Widerſpruche leicht einſehen. Außer
Herrn Prof. Fiſcher bezieht ſich auch der Herr Pa—
ſtor von Jannau in ſeiner lieflandiſchen Geſchichte
guf dieſe Chronik. S. Neue Nordiſche Miſcell. 3.
und 4. Stuck G. ai. aa.
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init der Anſiedelung einen weiter hinausgehenden

Zweck verbunden häatte. Außer etwas Wachs,
Honig und einigen Fellen, hatte der Live und Lette

nichts, das zu einer großern Handelsunterneh—
mung hatte reizen können. Selbſt die nothwen—
digſten Bedurfniſſe zur Kleidung, den Watmal, er—
hielten ſie nebſt Salz aus Wisby Die ruſſi—
ſchen Furſten von Polozt und Nowgorod ſahen
dagegen dieſe Niederlaſſung als eine Beforderung
und Vergrtoßerung des Handels an; daher ver—
hinderten ſie weder die erſten Faktorey- Anlageu,
noch unterſagten ſie die Unternehmungen Mein—
hards, der von Kaufleuten gedungen war, die
Landesnationen züm Chriſtenthüme zu bekehren.

Nur dann entdeckten die ruſſiſchen Furſten. die Ab
ſicht der Deutſchen, da diefe ſich nicht meht als

Kaufteute, ſondern als Eroberer zeigten,.um ſich
ein Landeseigenthum zu erwerben.

Die Verſuche, dieſe Fremdlinge aus den Lan
desgranzen wieder zu vertreiben, mislangen.

Noch mehr, mit der Grlindung von Riga, mit
der Stiftung des Schwerdtordens und mit der

Verpflanzung eines Theils des deutſchen Ordens
nach Liefland, entſtand hier ein neuer Staat, der
um ſo ſicherer ſich ausbreiten konnte, da innere

Unru—

De) Origines Liv. ad  Ann. 119a. J. 11. Arndt
liefl. Chronik Th. J. G. 1a.
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Unruhen in Rußland und die Aufalle der Mongo—
len, den lieflandiſchen Biſchoffen und Ordensrit—
tern Minſe verſchaften, ihr hierarchiſches und ari—
ſtokratiſches Syſtem immer feſier zu gründen.

Bald ſahen ſich die Furſten von Polozk,
Pleskow und Rowgorod genothigt, Friedens—
ſchluſſe mit den Deutſchen zu errichten, thnen die
in Beſitz genommene Lkander abzutreten, und we—
gen der dadurch erfolgten Treunung von der Oſt—
ſee, ſich mit den Deutſchen ſelbſt in Haudelstrak
taten einzulaſfen.

Die Duna hatte nun nicht mehr den Werth
fur Polozk, um auf derſelben unmittelbar in die

Oſtſee fahren zu konnen; und fur Nowgorod
blieb nur noch kurze Zeit der außerſte Winkel des

finniſchen Meerbuſens offen. Aber auch die-
ſer gieng durch die Eroberung der Schweden ven
lohten. So ſah ſich nun Rußland von einem
Meere nusgeſchloſſen, das ſeit Jahrhunderten zur
Handelsverbindung mit Wisby, Preußen, Deutſch
land und dem Norden gedient hatte.

Mit der Veſitznehmung Lieftands durch die
Deutſchen, und Ehftlands durch die Dauen, er—

hielt der Handelsgang auf der Oſtſee eine ganz an
dere Geſtalt. Die Erſtern knupften ſich mehr an
ihr Vaterlaud an, und die Letztern ſuchten eben—
falls den Handel zwiſchen ODanemark und Ruß—
land vorzugsweiſe zu befeſtigen. Dies mußte

Zweyter Band. C natur
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naturlich unter den Conqueranten dieſer Provinzen

Mißhelligkeiten verurſachen. Erſt ſuchte man ſich
den Vorrang abzugewinnen, dann entſtanden Feh
den zu Waſſer und zu Lande, und endlich Seerau—
berenen. Da die Schiffe ſtets in Gefahr ſtanden
in die Hande feindlicher Kaper zu gerathen, ſo
mußte dies auf den Handel einen nachtheiligen
Einfluß haben. Jn geſellſchaftlicher Verbindung
konnte man auch leichter den Seeraubern großern

Widerſtand leiſten. Mehrere Kaufleute, zu
denen ſich nachher ganze Stadte geſellten, verban
den ſich daher zu einem gemeinſchaftlichen Jntereſſe,

den Handel gegenſeitig zu ſchutzen, und ſo entſtand
ein Bund, der Jahrhunderte hindurch den Handel
ſicherte, auf der Oſtſee herrſchte, mit Konigen und
Furſten in Bundniſſen oder in Fehde begriffen war,
aber immer mit vereinter Macht ſich furchtbar ma—
chen, und den Handel in Aufnahme erbalten konn
te. Dies war der ſo weit ausgedehnte Han
ſabund.

Ohngeachtet ſich die Deutſchen durch die Ero

berung von Liefland zum Herrn des Dunafluſſes
gemacht hatten; ſo konnte dennoch auf dieſem
Fluſſe der Handel nach Rußland, wegen der An-
falle der Littauer auf Polozk, nicht geſichert, noch
dieſer alte Handelsweg wieder vollig hergeſtellt
werden. Es verſuchten daher die Lubecker einen
andern Weg nach Nowgorod und Rußland wieder

zu
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zu erneuern, von da man bie ruſſiſchen und zum
Theil auch indiſchen Produkte zu erhalten hofte.
Nur war dieſer Handel den Geeraubern zu ſehr
ausgeſetzt. Schutz von den Furſten derjenigen
Staaten zu etwatten, welche Oberherrn der an
ſehnlichſten Handelsſtadte vder des Oſtſeegewaſſers
waren, ließ ſich in einem Zeitalter nicht erwarten,

wo Rauberey ein edles adliches Geſchaft und
Seekaperey mit unter die Finanzoperattonen eines

Graates gehorten. Rur durch die vereinte Macht
des Hanſabundes konute dem Rauben einigermaßen

Einhalt gethun werden. Hamburg und Lubeck wa
ren die erſten Stadte, die. durch ein Bundniß ſich
dbie Handelswede zwiſchen beyden Oertern und auf
den benachbarten Gewaſſern zu ſichern ſuchten.
Bald geſellten ſich mehrere Stadte zu dieſem Bun
de, da man die daraus entſpringendyn Vortheils
bald erkannte.

Vor ſeher waren Conſociationen, ſie mochten
politiſche vder geiſtliche Speculationen zum Ge—

dvenſtande haben, ſtets furchtbar, unternehmend
und ſelbſt deſpotiſch, je nachdem das Zeitalter
das Eine oder das Andere begunſtigte. Abet die
Erfahrung lehrt auch, daß keine geſchloſſene Ger
fellſchaft als Staat im Staate mit ihrer erhalte
nen Macht gleich ausdauernd war, weil es un
inoglich iſt, das Syſtem des Ganzen den einzel
nen Mitgliedern, gleich wichtig und uneigennutzig

C 2 fur
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fur ſich, einzupragen. Daher laßt ſich auch nie
eine geſellſchaftliche Verbindung nach dem Maas

ſtabe einerley Geſetze auf  Jahrhunderte formen;
Veranderungen ſind nothig, weil unerwartete Um—

ſtande des Zeitalters es erheiſchen. Will man
bey dem Alten bleiben, ſo fallt das morſche Ge
baude zuſammen. Dies Schickſal widerführ auch

endlich dem Hanſabunde.
Wie wichtig ubrigens der Einfluß dieſes Bun

des auf den Handel nach Rußland;, war, wird
man noch aus dem Folgenden erſehen.

Da der Handel in Wisby,  wo ruſſiſche und
indiſche Produkte aufgeſtapelt wurden, durch die
Unſicherheit des Oſtſeegewaſſers, fich verminderte,
ſo beſchloſſen 1260 die Hanſaſtudte, dieſe Waaren
unmittelbar aus Nowgorod zu ziehen Die
Ausfuhrung dieſes Plans muß bald erfolgt feyn,
denn 1263 wird ſchon eines deutſchen Hofes in
Nowgorod erwahnt Hier war es nur den
Nowgoorodſchen Burgern erlaubt, mit den daſelbſt
befindlichen Deutſchen zu handeln. Andere waren
davon ausgeſchloſſen.

Deutſche Kaufleute hatten zwar ſchon vor die
ſem Zeitpunkte in Nowgorod ihre Riederlaſſungen;
aber die erſte wirkliche Ertichtung eines hanſeati—

ſchen
v) Willebrandt hanſiſche Begebenh. S. 8. Abth. II.
er) St. Petersburgiſch. Journal 5. B. S. a.



37
ſchen Komtolrs fallt ohngefahr in das Jahr

1276 So viel iſt gewiß, daß von dieſer
Periode an der Handelsverkehr mit Rußland, und
vorzuglich mit Nowgorod, ſich immer vergroſſerte,
und uber ein Jahrhundert in immerwahrendem
Steigen war.

Um dieſen Handel noch mehr zu ſichern, dazu
waren mitverbundene Stadte an Rußlands Gran
zen nothig. Keine konuten hierzu bequemer ſeyn,
als die neuentſtandenen Stadte Lief- und Ehſt—
lands. Daher findet man auch ſchon 1285 Riga,

Dorpt und Reval als erſte Mitgenoſſinuen jenes
Kaufmanusbundes.

Zugleich beforderte dieſer Bund den Wachs
thum dieſer neuentſtandenen Stadte, ſo, daß ſie
ſich bald, auf einer hohern Stufe von Wohlſtand
erblickten. Dieſer Wohlſtand vergroſſerte ſich

durch die Einwanderung ſo vieler Deutſchen immer
mebr, welche ſich hauslich in den lieflandiſchen
Stadten niederlieſſen.

Seit dieſer etſten Handelsunternehmung der
Hanſa nach Nowgorod, bediente man ſich, um

dahin zu gelangen, zwey Wege, den einen durch

Lief- und Ehſtland, den andern durch Jngerman
laud. Der Erſtere gieng uber Riga und Dorpat
uach Nowgorod; eben ſo auch uber Reval oder

C3 NarWillebrandt bauſiſche Begebenb. S. 11.
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Narwa und. Nyſtot. Ded ketztere Ort lag am
Ausfluſſe der Narowa aus dem Peipusſee; in der
Folge hieß er auch Waskanarwa. Dorpt
diente beſonders zur Hauptverbindung zwiſchen
Riga und Pernau auf der einen, und Nowgorod
und Pleskew auf der audern Seite. Wabrſcheine
lich wurde der Peipusſee ſchon zur Beyhulfe eines
leichtern Transports gewahlt, um die Waaren zu
den entgegengeſetzten Ufern, welche zu Nowgorod

oder Pleskow gehorten, zu liefern. Der andere
Weg gieng durch den finniſchen Meerbuſen in dle
Newa, dann in den Ladogaſee und aus dieſem in
den Wolchowflußz, an welchem Romgorod liegt.
Hier konnte zwar der Transport auf einer immer—
wahrenden Waſſerſtraße ohne Unterbrechung ge—
ſchehen, er war aber doch vielen Gefahren ausge—
ſetzt, indem die Waaren auf Lodjen geladen wer«
den mußten, welche den Untiefen des Ladogaſees

und den Waſſerfallen oder vielmehr Klippen des
Wolchows ausgeſetzt waren. Denumoch bebielt
dieſer Weg alsdaun den Vorzug, wenn der Tran
ſitohandel uber Dorpt durch kriegeriſche Unterneh
mungen zwiſchen dem liefläandiſchen Orden uud
den ruſſtſchen Freyſtaaten Pleskom und Nowgo

rod gehemmt wurde. e
Auch wahrend der kurzen Herrſchaft der Schwe

den uber Jngermanland von 1344 bis 1348 be
hielten die Lubecker oder Hanſagenoſſen die Frey

heit,
J J
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heit, ungehindert auf- der Newa und auf dem
Wolchow nach Nowgorod handeln zu durfen.

Durch dieſen Handel erhob ſich Nowgorod
auf die hochſte Stufe des Wohlſtandes. Schon
ſeit Jahrhunderten war ſie die wichtigſte Stadt
des nordlichen Rußlands, jetzt aber mußle ſie es
noch mehr werden, da ſich in ihr der Handel aus
den ubrigen ruſſiſchen Stadten concentrirte, und
dieſer ſich wieder mit Wisby und dem ganzen Oſt-—
ſeehandel verband. Der Zins, der von Nowgo—
rod den Mongolen oder Tatarn, als anerkannten
Oberbherrn, mußte entrichtet werden, verminderte

den Wophlſtand dieſer Stadt nicht; ihr Handel
wurde yielmehr durch dieſen geſicherten Schutz in
das Junre von Rußland noch ausgebreiteter.
Moskau ſtand auch ſchon gegen die Mitte des vier—

zehnnten Jahrhunderts mit Nowgorod in Handels—
verbindung. Von Aſtrachan wurden indiſche und

chineſiſche Waaren und Produkte nach Moskau
ſpedirt, von da fie weiter nach Nowgorod, Wis—
by und Lubeck giengen. Schon 1353 prangte Mos
kau als großfurſtliche Reſidenzſtadt mit vielen of—
fentlichen Gebauden, prachtigen Kirchen und Pa—
laſten, welche unter der Regierung des Großfur—
ften Simeon Jwanowitſch waren erbaut und aus—
geziert worden Hierzu wurden lauter ruſſiſche

C 4 Kunſt
Gammlung ruſſ. Geſchichte 5. B. S. 425.
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Kunſtler gebraucht, die außer der Architektur ſich
auch mit Glockengießen und mit der Malerey be—

ſchaftigten Da Moskau mehr als Nowgo—
rod von den Anfallen der Mongolen litt, ſo hat«
te auch dies auf deſſen Handel und Wohlſtand ei—
uen großern Einfluß. Nur ſeit der volligen Ver—
nichtung der tatariſchen Herrſchaft uber Rußland,
erſcheint auch Moskau in derjenigen Große, wo
durch ſie, ſich nachher Jahrhunderte hiudurch aus—
zeichnete.

Die entfernteſten Nationen und kander ver
binden ſich durch nichts leichter, als durch den
Handel. So verſchieden auch die Sitten, die po—
litiſchen und religioſen Meynungen zwiſchen Natio

nen ſeyn konnen, ſo werden dieſe doch weniger
ein Hinderniß, den Haudel zu heininen, als aus-

gebro
e) Vielleicht verſchonern aber auch die ruſſiſchen Jahr-

bücher die Pracht von Moskau in dieſem Zeitalter
zu ſehr. Denn aus dem Reiſe-VJournal des ruſſi—
ſichen Metropoliten Jſidor erhellet, daß Dorpat
ums Jahr 1437. an Pracht der Gebaunde ſelbſt die
Hauptſtadt Rußlands ubertraf. Es wird nemlich in
dieſem Journal erzahlt: „Die GStadt Jurjew (Dor
pat) iſt eine große ſteinerne Stadt und hat ſehr kuuſt
reich gebaute Hauſer, die wir, da wir dergleichen
noch nicht geſehen hatten, mit Bewunderung de
trachteten., St. Petersb. Journal 1750. B. RX.
GS. 253. Und doch kam der Metropolit mit ſeinem
Oefolge aus Moskau.
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gebrochene kriegeriſche Unruhen, die ihn nicht ſel—

ten vollig zernichten.

Daher erblicken wir in dieſem Zeitraume eine

einzige Handelskette, die ſich von den Küſten des
kaspiſchen Meeres von Derbent uber Aſtrachan,
ferner von den Granzen von China durch die große

Mongoley nach eben dieſer Stadt, von da theils
nach Aſow, theils nach Moskau, Nowoorod,
Wisby und Lubeck ausdehnt, um aus dieſen ent—
fernten Gegenden Produkte herbey zu fuhren 9.
Wisby war durch dieſen Haundelskanal ums Jahr

1342 auf die hochſte Stufe des Flors geſtiegen.
Hier war ein Zuſfammenftuß von Ruſſen, Danen,
Deutſchen, Niederlandern, Schotten, Englan
dern, Franzoſen und Gpaniern, welche die Pro—
dukte und Fabrikate ihrer Lauder gegenſeitig aus

taufchten und ſich friedlich durch den Geiſt des
Handels vereinigten. Jede dieſer Nation bewohn
te in Wisby eine eigene Straße, und die Ruffen
hatten außer einem eigenen Kaufhauſe auch noch

eine beſondere Kirche Junudiſche, perſiſche,
arabiſche und griechiſche Wasren, nemlich rohe

und verarbeitete Seide, Baumwolle, Gewurze,
alis Safran, Jngwer, Zimmet, Pfeffer, Gal—

C5 gant,a) Fiſcher Geſchichte des teutſchen Haudels Th. 1I.

S. 130. Abtheil. XVI.
uv) Gadebuſch liefl. Jahrb. Th. J. Abſch. 1. S. 429.
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gant, Zitwer, Kubeben und andere Speterehen
machten einen Hauptzweig dieſes Handels aus.
Zu dieſen geſellten ſich, die Rußland allein eigen—
thumlich zugehöreunden Produkte, welche Nowgo—

rod lieferte, und die in koſtbaren Pelzereyen, Juft
ten, Wachs, Houig, Flachs, Hanf, Getraide
u. d gl. beſtanden. Dergleichen Waaren wurden
vorzuglich auch aus Reval verſchifft

Widby hatte ſeinen Flor, ſo wie Nowgorod,
der Oberherrſchaft der Hanſa uber die Oſtſee zu
verdanken. Jhre muchtigen Flotten konnten den
Haudel nicht nur ſichern, ſondern ſich auch den
drey nordiſchen Reichen, Danemark, Rorwegen
und Schweden furchtbar machen, Auch wußte die
Hanuſa ſowohl in dieſen Reichen, als auch in den

uhrigen Kuſtenlandern der Oſt. und Nordſee, ſich
wichtige Privilegien zu erwerben. Ueber dieſe
wachſende Macht der Hanſa, welche faſt uberall
Handelsgeſetze vorſchrieb, uberall Monopolien
errichtote und dabey kaufmanniſch herrſchte, muß—

ten endlich die nordiſchen Reiche, ihres eigenen
Vortheils wegen, aufmerkſam werden. Wal
demar III. Konig von Dauemark unternabm es
zuerſt, dieſen Rund zu demuthigen. Einige in
Wisby 1361 ausgebrochene innre Unruhen ſchie-
nen ihm gunſtig zu ſeyn, ſich dieſer Stadt als

Haupt
e) Arndt lieſt. Chronik Ch. II. S. 117.
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Hauptniederlage des Hanſahandels in der Oſtſee,
zu bemachtigen. Mit eiuner auſehnlichen Macht
erſchien er vor den Thoren von Winby. Die
Burger vertheidigten ſich, unterſtutzt von den
Landeinwohnerin Gotlands, tapfer. Aber nach
einem dreytagigen Gefechte eroberte endlich Wal—
demar 1361 dieſe Stadt, ließ ſie ausplundern,
die Mauern niederreißen und vernichtete dadurch

auf eiumal den Flor einer Stadt, die, ſeit dem
Untergange von Vineta, den Vorrang vor allen
Handelsſtadten der Oſtſee ſich erworben hatte
Alle durch den Handel hier aufgehauften Schatze
wurden eine Beute der ſiegenden Danen.

Eine ſolche Behandlung mit einer Mitgenoſſin
der Hanſa, mußte den ganzen Bund gegeu Wal—

demar JIJ. aufbringen. Etz eutſtand ein volliger
Krieg, in welchem die verbundenen Hanſaſtadte
oder vielmehr ihre Flotte, unter Anfuhrung des
Lubeckſchen Burgermeiſters Johaun Wittenborg,
die Oberhand uber die daniſche Flotte erhielten, ſie
ſchlugen, in Danemark laudeten, aber durch die
Nachlaſſigkeit ihres Anſuhrers daſelbſt wieder ei—
nen großen Verluſt erlitten. Dieſen Nachtheil
mußte Wittenborg 1363 in Lubeck mit dem Verluſte
ſeines Kopfes butzen

Bis
e) Olius Magnus Hiſt. ae gent ſept. pr Zu2. Ga

debuſch liefl. Jahrb. Th. J. Abſch. 1. G. 463.
er) Willebrandt hauſiſche Chrouik Abth. I1. S. 36. 2c.
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Bis 1370 dauerte im Ganzen dieſer Krieg.

Die Hanſa erhielt durch deu. Frieden zwar einige
Vorrechte, aber zugleich empfand ſie auch eine er—
haltene und fortdauernde Schwache. Ueber—
baupt, an die Zerſtorung Wisby's knupfte ſich
auch der allmahliche Verfall des Hanſabundes an.
Wan ſuchte zwar dieſe Stadt zu ihrem vorigen
Glanze wieder empor zu heben, und durch ſie die
Hauptſtapelſtadt des Oſtſeehandels wieder herzu
ſtellen, allein die immer mehr und mehr empor
wachſende Macht der nordiſchen Reiche, und der
Antheil, den die Niederlauder und Englander an
dem Handel der Oſtſee nahmen, verhinderte das
Aufleben dieſer wichtigen Handelsſtadt. Am
Ende des funfzehnten Jahrhunderts erſcheint ſie
ſchon als ein unbedeutendes Stadtchen, und im
vorigen Jahrhunderte fand Olearius in den
Ruinen derſelben einige Bruchſtucke von Marmor,
welche als traurige Ueberreſte von ihrer vorigen

Große zeugten.
Zu bem Verluſte, den die Hanſa durch die

Zerſtorung Wisby's erhielt, geſellte ſich noch ein
anderer Nachtheil fur die Oſtſeehandlnng. Dies
geſchah durch die Raubereyen der ſogenannten Via

ctualiauer!), eine Gattung Flibuſt ier, welche
die

e) Slearlus perſtaniſche Reiſebeſchreibung G. 7o.

et) Oder Vitallieu-Bruder, welches nach Frauk (G.
(Alles und Neues Meckleuburg Lib. VIl. G. 49.)

tin
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die ganze Oſtſee in Unſicherheit ſetzten. Gie be—
machtigten ſich 1389 der Jnſel Gotland, wo ſie
im Mittelpunkte der Oſtſee wie die Spinne im
Netz auf Beute lauerten. Der bisherige wichtige
Heringsfang an der Schoniſchen Kuſte wurde durch

ihre Rauberey gehenmt, und der Handel nach
Liefland und Rußland faſt gänzlich unterbrochen.
Dieſer Räuberey Einhalt zu thun, wurden ernſt-

liche Mittel angewandt. Die Hanſa ſchickte
Kriegsſchiffe gegen ſie aus, ſie aus der Oſtſee zu
verireiben. Dies gluckte erſt nach einem beynah
dreyßigjahrigen Kriege, ehe man ſie aus dieſem

Gewaſſer ganz vertilgen konnte.

 Kaum hatten die Hanſaſtadte dieſen Handels

feind vernichtet, ſo zeigte ſich ein neues Hindernißß,
das ihrem Handel nach Rußland und Liefland auf
iinmet! den  Untergang drohete. Nieichts iſt
dem Wachsthum des Handels, deſſen Sicherheit
und auch der allgemeinen Jnduſtrie nachtheiliger,
aĩs ein Monopolhandel. Seit der Entſtehung

des

anein geſchwinder Frtibeuter bedruten ſoll. Eine an

1 Dere Giklarung findet man in Samuel Bucholz Ver—

D
ſuch über die Geſchichte des Herz. Meckl. Abth. NIII.

G. z14. welche aber von Frank an dem augefuhrten
DOrte widerlegt wird. Doch haben ſie wahrſcheinlicher

hren Namen von ihter erſten Beſtimmung, nemlich
Staockholm im 14. Jahrh. von Mecklenburg aus mit

.yProviant tu vrrſorgen.
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des Hanſabundes gehorte dies deſpotiſche Syſtem
mit in die Kaufmannsgrundſatze, dieſes Bundes,
den geſammten Handel allein durch ihre Mitver—

bundene betrieben zu ſehen. Wer nicht mit zu
dieſem Bunde, zu dieſer Jnnung gehorte, war
ein Feind, ein Geachteter, und von jedem Han—
delsvortheile in einer Hanſaſtadt ausgeſchloſſen.
Vorzuglich ſuchte dies die Hanfa mit Rußland
und Rowgorod aufs genaueſte zu beobachten, da—

mit dieſer wichtige Handel nur allein durch ihre
Hande gehen ſollte. gwey Jahrhunderte und lan
ger feſſelte dieſer Bund ſowohl die Ruſſen, als
auch die übrigen europaiſchen Nattonen, ſo, daß
faſt alle Geſchafte nur allein durch die Oanſa be
trieben wurden.

Beh einem ſolthen AOUlleinhandel mußte natur

lich Rußland und beſonders Nowgorod verlieren.
Man woar daſelbſt allein an den deutſchen Schra
gen gebunden, der ſowohl den Preis der eigenen
Landesprodukte, als auch der nach Rußland ein
gefuhrten Waaren beſtimmte. Da keine andere
Kaufleuke zugelaſſen wurden, ſo konnte man auch
in Rußland lange Zeit keinen Vergleich ubet den

Werth der gegenſeitigen Waaten anſtellen. Es
hleng von den Deutſchen allein ab, wie ſie den
Preis beſtimmen wollten. Hierzu kam noch, daß
man ſich augenſcheinlicher Betrügereyen, mit vder
ohne Vorwiſſen der ganzen Hanſa, ſchuldig machte,

wel
J 5
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welches bey den Ruſſen naturlich ein Mißtrauen
erregen mußte. So lieferte man z. B. den Now—
gorodern niederlandiſche Tucher nicht mehr von der
vorigen Gute, noch auch die Stüucke von der ge—
wohnlichen Große. Um die Ruſſen zu zwingen,
dieſe ſchlechtere Waare zu kaufen, verbot die Hanſa
die Einfuhr jedes fremden Tuches, beſonders des
noch wenig bekannten engliſchen und des polniſchen,
das man aus Preußen nach Rußland liefern woll—
te Die. Ruſſen durch dieſe Bevortheilung
aufgebracht, konfiſcirten 1401 den hanſeatiſchen
Kaufleuten in Nowgorod viele Waaren, um ſich
dadurch ſchadlos zu halten Die Hanſa ſchrie
uber Ungerechtigkeit, und drohete, allen Handel

mit Rußland aufzuheben. Jnsgeheim aber ſuchte
ſie doch die Urſache des Mißvergnugens zu hem—
men, indem beſonders 1402 den lieflandiſchen
Hanſaſtadten verboten wurde, kunftig keine ſchlech—

te Waare nach Rußland zu lieſern, wodurch der
allgemeine Kredit geſchmalert wurde.

Jn Rußßland wurde man jetzt auf das Betta—
gen der Hanſamonopoliſten immer aufmerkſamer
und zugleich auch vorſichtiger. Die Hanſa hinge—
gen glaubte die Gewalt des Haudels allein in den

Han
Willebrandt hanſiſch. Chronik Abth. II. G. 23).

Gadebuſch liefl. Jabrb. Th. J. Abſch. J. G. qts.
er) Willebraudt hanſ. Chr. Abth. II. G. iyn
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Handen zu haben, um dadurch die Ruſſen zu
zwingen, ſich ihrer Willkuhr allein zu oberlaſſen.
Am ſchicklichſten dachte man dies zu bewertſtelli
gen, wenn man auf einige Zeit allen Haudelsver—
kehr nach Rußland völlig abbrechen wurde.
Nichts iſt uberhaupt eigennutziger als der Mono
polgeiſt; er vernichtet lieber ſeine eigene Vor—
theile, als ſre getheilt in den Handen eines an—
deru zu ſehen.

So verbot 1417 und 1418 die Hanſa bey
Lebensſtrafe, mit den Ruſſen zu handeln, und den

lieflandiſchen Stadten wurde als Nachbarn det
Ruſſen ernſtlich untetſagt, keine Gemeinſchaft
mit dieſer Nation zu unterhalten, noch Ruſſen in
Liefland zu dulden Um indeß zu verbuten,
daß dieſer wichtige Handelszweig nicht in fremde
Hande ubergehen mochte, ſo verbot die Hanſa auf

eine unbillige Art, daß man ketneni, Außerhanſea
tiſchen in kieftand etlauben möchte, ruſſiſch zu ler
nen. Dies Verbot wurde ofters wiederholt w).

Jndeß ſpurten die Hollander und Englander
der bisherigen Quelle des Reichthums, den der
Hanudel den Hanſagenoſſen geivahrte, nach, um
auch mit Antheil an demſelben nehmen zu konnen.

Da
v) Willebrandt hanſ. Chr. Ablh. II. S. 202.
or) Gadebuſch liefl. Jahrb. Thl. J. Abſchu. II. S. 6s.

Aumerk.
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Da aber die Hanſa dieſen Natlionen dies nicht ge
ſtatten, wollte, ſo ſuchten dieſe auf eine feindliche
Art erſt dieſen Handel zu vernichten und danu ſich
ihn ganz zuzueignen.

Das Handelsungluck verfolgte die Hanſa im
mer mehr. VBiele ihrer Mitgenoſſen wurden 1424
in Nowgorod gefanglich eingezogen, ihre Waa—
ren und Guter konfiscirt, und alle Gemeinſchaft
mit den Deutſchen von ruſſiſcher Seite aufgehobau.
Die Hanſa gebrauchte zwar Repreſſalien, indem

man ruſſiſche Schiffe in der Oſtſee anhielt und ſie
rach Wismar brachte. Nach gegeuſeitigen Unter—

handlungen verſprachen die Nowgoroder die Deut
ſchen wieder in Freyheit zu ſetzen, wenn man ih—

8nen auch die weggenommeneun Schiffe wieder aus
liefern iwurde. Veydes veſchah.

Allein ſeit dieſer Epoche horte auch das bey
derſeitige Zutrauen vollig auf, und der Handel
wurde eben ſo oft unterbrochen, als er wieder an
gekuupft wurde.

Die Ruſſen wurden immer mehr uberzeugt,
daß ein freyer Handel mir den Englandern und

HOollandern vortheilhafter ſey, als der einſeitige
und mit Feſſeln belegte Monopolhandel der Deut—
ſchen. Dieſen Nachtheil erkannte man beſonders
in den Tuchern, weiche bisher von der Hanſa wa
ten geliefert worden, wenn. man ſie mit denen

verglich, welche man entweder unmittelbar von

Zweyter Band. D den
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den Englandern, oder durch Schleichhandel aus

Preußen, Littauen oder Liefland erhielt. Die
engliſchen Tucher waren nicht nur von einer vor
zuglichern Gute, Lange und Breite, ſondern auch
wohlfeiler als die niederlandiſchen, welche die
Hanſa geliefert hatte. ult

Von Seiten Lieflands wunſchte man ſo viel
als moglich mit den Ruſſen in nachbarlicher Freund
ſchaft zu leben, und den Handel nach Rußland
nicht unterbrochen zu ſehen. Jn beyden Fallen,
entweder im offenbaren Kriege, oder auch nur in
der Vernichtung dieſes Handels,. mußte Lieflanb
beſonders leiden. Hlerzu kani th, daß in Lief
land ſelbſt, von der Mitte des fuitfzehnten Jahr
hunderts, bis gegen das Ende deſſelben, fäſt un
unterbrochen ein burgerlicher Krieg zwiſchen dem
Orden', den Biſchofen und der Stadt Riga herrſch
te, wodurch der innre und auswartige Handel lein
den mußte. Auch war es den lieflandiſchen Stad

ten, ohngeachtet ſie Mitgenoſſinnen, der Hanſa
waren, gleichgultig, ob das Anſehen der, ubrigen
Hanſaſtadte in Rußland erhalten wurde oder nicht?
denn, den liefländiſchen Stadten blieb. außerdem
der Handelsweg nach Rußland, und beſonders nach

Pleskow und Nowgorod offen, indem ſich dieſe
Verbindung auf eigene Friedens- und Handlungs—
traktaten grundete, die ganz unabhaugig von den
Unterhandlungen der ubrigen Hanſaſtadte waren.

Aus
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Aus eben dieſem Grunde wurde aus Riga,
Pernau, Dorpt, Reval und Narwa wider Wil—
len der Hanſa eine Handelsverbindung mit Ples—
kow und RNowgorpd unterhalten, wodurch dieſe
Stadte eben dieſelben Produkte erhielten, welche
ſie bisher unmittelbar von den Hanſaſtadten
Deutſchlands bekommen hatten.

Zuar geſchah dieſer Handelsverkehr von Lief—
land aus nicht offentlich und unverhohlen, weil
nian ſich nibch nicht vbllig und erklart wegen der
gegenſeitigen Verbindung mit Deutſchland, ganz
vdn der Haniſa trennen konnte; um ſo viel mehr
aber war diefer Handel als Schleichhandel den

übrigen Hanſaſtädten nachtheilig, oder ihrer Ab—
ſicht zuwidet:  Dies bewirkte  den Verfall des
bisherigen Handels nach Nowgorod ſo, daß gegen
das Ende ves funfzehnten Jahrhunderts auf dem
daſigen Hanſakomtoir nur rin einziger Handlungs
bedienter unterhalten wurde.

Jn Ruoßland ſelbſt erdfuete ſich jetzt eine wich

tige Epoche wodurch dies Reich ein anderes
Staatsverhaltniß erhielt. Der Zar Jwan Wa-
ſiljewitſch J. herrſchte ſeit 462. GSein Augen—
merk.gieng dahin, ſeine Nation von deu tatari—
ſchen Zinsjoche, das ſie ſeit 1237 hatten tragen
muſſen, zu befteyen. Dieſe entehrende Feſſeln
zerbrach er, und machte ſich und ſeine Ration frey
und unabhaugis

D 2 Ge—
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Getheilte Krafte konnen nie ſo viel als verein

te wirken; daher ſuchte Jwan Waſiljewitſch J.
das in mehrere kleine Furſtenthumer zertheilte Ruß

land, in einen einzigen Staat zu vereinen, um
mit einer eoncentrirten Kraft ſich jedem neuen An
falle entgegen ſtellen zu können. Dieſer Entwurf
gluckte ihm. Noch waren die beyden Freyſtaaten
Nowgorod und Pleskow als abgeriſſene Theile des
vormaligen großen ruſſiſchen Staatskorpers ubrig.
deren Einverleibung mit. dem Mutterlande um ſo
nothiger war, da beyde Republiken ſich ſehr oft
mit Littauen zum Nachtheile der ubrigen ruſſiſchen

Staaten vereinigt hatten. Jhr Beſttz war nicht
blos deswegen, ſondern auch wegen ihres Han—
dels und ihrer aufgehauften Schatze um ſo wichti—
ger, da durch ihren Beſitz zugleich die bisherige
Barriere gegen Liefland zernichtet wurde.

Mit Pleskow wurde 1477 der Aufang ge
macht. Ein ahnliches Schickſal hatte im folgen-

den Jahre das ſtolze, machtige und reiche Now
gorod. Jhr republikaniſcher Sinn mußte ſich un
ter den Befehl eines Gelbſtherrſchers ſchmiegen.
Einige Jahre vorher, 1471, hatte Nowgorod
ſchon ihte ausgebreiteten Beſitzungen an der Dwina

verlohten

Uuch

e) Lepechin Tagebuch ſeiner Reiſt B. I1. S. ao2.
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Auch die hanſeatiſchen Kaufleute verlohren bey
dieſer Veranderung der Regierungsform in Now
gorod und Pleskow, indem ihre Waarenlager zu—
gleich auch eine Beute des Siegers wurden. Die—
ſes Verluſtes ohngeachtet, ſchmeichelte ſich die
Hanſa mit der ueuen Hofnung, den Handel in
Nowgorod wieder vollig auf den alten Fuß ein—
richten zu konnen, da man jetzt nicht mehr mit ei—

ner vielkopfigen republikaniſchen Regierung, ſon—
dern nur mit einem einzigen Regeuten Handlungs—
vertrage zu errichten brauchte. Jwan Waſilje—
witſch J. bewilligte das Auſuchen der Hauſa. Man
ſah daher auch 1487 auf dem hanſeatiſchen Hofe
in Nowgorod die vorige Betriebſamkejt wieder
aufleben Vielleicht hatte die Hanſa ſich wie—

der daſelbſt auf ihre vorige Handelsſtufe empor ge—
ſchwungen, wenn nicht die Eiferſucht Danemarks
ihr einen neuen und zugleich gefahrlichern Sturz

verurſacht hatte.

Daurch die Unterſtutzung der Hanſa hatte ſich
Schweden unter Sten Sture von dem dani—
ſchen Joche befreyt. Johann J. Konig von Da—
nemark verband ſich mit Rußland, um das abge—

fallene Schweden ſich wieder unterwurfig zu ma—
chen, und zugleich auch die Macht der Hauſa zu
zernichten. Jwan Waſiljewitſch J. war hierzu um

D 3 ſoWillebrandt hanſ. Chr. Abth. U. G. 237.
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ſo geneigter, da ſeine Abſicht auf das benachbarte
Liefland gerichtet war, durch deſſen Eroberung die
Oſlſee unmittelbar für Rußland geofnet werden
konnte. Zuerſt wurden die ruſſiſchen Kriegsunter—

nehmungen gegen Jngermanland und Finuland,
obaleich nicht mit Glück, gerichtet; hierauf war
Liefland das Ziel derſelben.

Ehe dieſer Krieg mit Liefland ausbrach, wur—
den 1496 in Nowgorod 49 deutſchhanfeatiſche
Kaufleute gefanglich eiugezogen, wie Berbrecher
eingekerkert, und alles, was der Hanſä daſelbſt
an Waaren, Gutern und Hauſern zuſtundig war,
konfiſcirt. Dies Verfahren ſollte als Vergeltung
dienen, weil in Reval zwey Ruffen; verubter Ber
brechen wegen, waren hingerichtet worden
Der Zar verlangte, daß ihm der revalſche Magi
ſtrat follte ausgeliefert werden, um ihn wegen derr

hingerichteten Ruſſen zu beſtrafen. Da dies nicht
erfolgte, ſo war der Krieg gegen Liefland erklart:

Plettenberg, damaliger Ordensmeiſter, war
genoöthigt, ſich allein, ohne Beyhülfe, den ruſſi—
ſchen Anfallen, entgegen zu ſtellen. Selbſt die
Hanſa unterſtutzte ihn nicht, da ſie doch die Ver
anlaſſung zu dieſem Kriege gegeben hatte. Den
noch war Pletteuberg ſo glucklich, die ungleich

ſtar
Ruſſow Chronica der Provinz Lofftandt, Barter

Ausgabe S. a2. J 4d4 v teeri
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ſtarkern Ruſſen 15o1 und 1502, ſowohl in Ehſt
land als in Rußland, zu ſchlagen und dadurch, fur

Liefland einen funfzigjahrigen Frieden zu er—
kampfen.

Da die Hanſa den Lieflandern keinen Bey—
ſtand in dieſem Kriege geleiſtet hatte, ſo konnte ſte

auch keinen Antheil an den Vortheilen dieſes Frie—
dens nehmen, vielinehr, ihr ganzer Handel und
ihre Niederlaſſung in Nowgorod hatte durch die
Gefangennehmung der 49 Kaufleute ihr volliges
Ende erreicht. Alle folgende Verſuche, welche die
Hanſa unternahm, den Handel nach Rußland

wieder herzuſtellen, waren fruchtlos und ohne Be—
ſtand. Dagegen ſerhoben ſich die lieflandiſchen
Stadte Riga, Pernau, Reyval und Narwa nebſt
der Landſtapelſtadt Dorpt, zu einem hohern Flor,
weil dieſe Stadte, wahrend des funfzigjahrigen
Friedens mit Rußland, den Haudel dahin faſt
allein betrieben. Auch war die Oſtſee nicht mehr
der Alleinherrſchaft der Hanſa unterworfen. Eng—
lander und. Hollander ſegelten in ganzen Flotten
nach Liefland, holten daſige Produkte ab, und
fuhrten eigene zi. SDlos mittelbar konnten
die deutſchen Hanſaſtadte mit Rußland durch Lief
land noch handeln.

Um das ganze Handelsverfahren der Hanſa—
genoſſen in Nowgorod kennen zu lernen, will ich
einige Zuge aus der Nowgoroder Komtoirordnung

D4 aus
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aus Willebrandes hauſtſcher Chronik ausheben
Darinne war unter andern feſtgeſetzt: Mit kei—

nem Ruſſen in Handelsgefellſchaft zu treten, und
thnen nichts auf Borg zu geben. Kein Außer—
hanſeatiſcher wurde daſelbſt auf dem Kauſhofe ge—

duldet; auch kein Ruſſe durfte uber Nacht auf
dieſem Hofe bleiben; außerhalb des Hoſes wurde
mit den Ruſſen nicht gehandelt, noch ihnen unver—
taufte Waaren außerhalb deuſelben anvertraut;
nicht um Geld, ſondern gegen Waare wurde mit
den Ruſſen gehandelt, oder vielmehr getauſcht 3
ohne Bewilligung der ganzen Hanſa durfteun ein—
zeln e Glieder den Kaufteuten zu Jwaugorod, Ples

kow und Nowgoorod nichts uberſenden; kein han
ſeatiſcher Kaufmann durfte mehr als fur tzoo Mark
Rigiſch**) an Waaren mit ſich fuhren, oder fur

mehr in Kommiſſion nehmen.
Aus dieſen eigenmachtigen und mehr als Kauf

manniſch eigennutzigen Verordnungen der Hanſa,
die man ſich fogar erkuhnte 1586 zu erueuern **n),
und zwar zu einer Zeit, da man ſich beſtrebte, den

vori

D Willebrandt hanſiſche Chronik. Abtheil. III. G.
100. 2e.

vr) Wahrſcheinlich ſind hier Rigiſche Mark des funf
tehuteu Jahrhuunderts zu verſtehen, welche 7 Loth
ESilber oder 4Thaler Alberts galten.

err) Fiſcher Geſchichte des teutſchen Handels Th. II.
S. 44.
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vorigen Handel wieder herzuſtellen, erſieht man
mehr als zu deutlich, daß man mit den Ruſſen
wie mit Wilden und Barbaren haudelte. Frey—
lich laßt es ſich auch denken, daß Vorſtcht von
Seiten der Deutſchen nothig war, um nicht in ei—
nem fremden Lande hintergangen zu werden; al—
lein Vorſicht und Monopol laßt ſich leicht unter—
ſcheiden. 1

Ohngeachtet des Druckes, dem Rußland ſich
bey ſeinem Handel ausgefrtzt ſah, ſchritt es doch

einer großern Vollkommenheit entgegen, die ſich
auf wahre Betriebſamkeit, Aufklarung und Kul.
tur grunden ſollte. Bey dem mannichfaltigen
Umgange mit Fremden, beſouders mit Deutſchen,
mußte endlich auch der Wuuſch entſtehen, die Feſ—
ſeln der Cingeſchranktheit abzuwerfen, und durch
freyes Handeln in jedem Gewerbe ſich an die ubri—
gen europaiſchen Nationen anſchließen zu konneu.
Jwan MWaſiljewitſch JJ., der insgemein von den
Auslandern, nicht ganz ohne Grund, mit dem
Beynamen eines Tyrannen belegt wird, war es

dodch in dieſer Ruckſicht fur ſeine Nation nicht, in—
dem er ſie zu eigener Betriebſamkeit, zu Kunſten,

Handwerken und Wiſſenſchaften empfanglicher zu

machen fuchte. Um dies ſmehr zu befordern und
nicht immer von den Auslandern abhangig zu ſeyn,
verſchrieb er 1547 aus Deutſchland alle Arten von
Kunſtler und Haudwerker, welche zur Grundlage

D 5 eiuer
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einer eigenen Jnduſtrieſchule dienen ſollten“). Al—
lein in Lubeck und Liefland ſah man in dieſem Un—
ternehmen die vollige Vernichtung des kunftigen
Handels mit Rußland, wenn daſelbſt eben dieje—
nigen Fabrikate wurden verfertigt werden, welche
bisher nur grotenthetls allein von den Deutſchen
waren geltefert worden. Durch ueidiſche Eifer—
ſucht wurde es daher bey dem deutſchen Reiche
vermittelt, alle dieſe Kunſtler und Handwerker in
Lubeck anzuhalten, damit ſie ihren Weg unach Ruß
land nicht weiter fortſetzen ſollten. Dennoch gien—
gen viele von ihnen durch Polen nach Rußland,
und einige Jahre ſpater (1570) auf italieniſchen
Schiffen uber das weiße Meer nach Onega, und
von da weiter nach Moskau wo fie wider
Willen habſuchtiger Monopoliſten, deutfche Ge—
ſchicklichkeit und Kunſte verbreiteten, die in der
Folge fur Rußland wichtig werden mußten.

II. Han
Galomon Henning Lifftändiſche, Churlandiſche

Chronika, mas ſich vom J. Ch. 1554 bis 1590 in
den langwitrigen Moſceowiteriſchen und andern Krie
gen Le. zugetragen. Roſtok 1590. S. 2. Fol. Mein
Handbuch der Geſchichte Lieflands 2e. B. II. S. 2632.

e) Gimon von. Salingens Bericht von der Landſchaft
Lappia ijn Buſchings Magazin Th. VII. S. 345.
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III. Handel der Englander und anderer
Nationen uber das weiße Meer nach

Rußland.

coeider Vermiuthen erofnete ſich fur Rußland etn
neuer, oder vielmehr ein langſt vergeſſener Han—
delsweg, der um ſo wichtiger war, da der Han—
del uber die Oſtſee unter den Theilnehmern fo vie—

len Zwiſt verurſachte. Ehen ſtand Rußland auf
dem Puunkte, bey deni mit Liefland ſich immer mehr
und mehr nahernden Kriege, von den ubrigen euro—

paiſchen Rationen und allen Handelsgeſchaften auf

der Oſtſee getrennt zu werden, da die Englander
an den nordlichen Kuſten Rußllands lardeten. Von

jeher hatten die Theilnehmer des oſtſeeifchen. Hau—
dels die Englanber aus dieſem Gewaſſer zu entfer—
nen geſüuchtz aber jetzt ſtand es nicht mehr in ih—

rer Macht, ihnen ein Meer zu verſchließen, wel—
iches bisher von den wenigſten europaiſchen Natio—
nen gekannt war, und wohin ſich auch Niemand
einen ausſchließlichen Handel angemaßt hatte.

Deſto unerwarteter und ſchmerzhafter war dieſe
Entdeckung fur die Hanſamonopoliſten, da Ruß
land nun auf einem andern Wege die nothwendi—

geüu Produkte und Fabrikate anderer Nationen er—

halten konnte. Dieſe erſte Fahrt in das weiße
Meer geſchah 1553. Zu dieſer Erpedition wurden

Hdrey Schiffe von den Englandern ausgeruſtet, de—
ren eigentliche Beſtimmung war, eine nordliche

Durch
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Durchfahrt durch das Eismeer nach China zu ver

ſuchen. Der Ritter Hugo Willoughby
war Befehlshaber dieſer Flotte Da er das
Nordkap umſegelt hatte, trennte ein Sturm die
Schiffe. Willoughby ſah ſich genothigt, nach
mancherley Gefahren und Verſuchen, in dieſem
nordlichen Erdgurtel zu überwintern, wo er aber
mit der Mannſchaft ſeines Schiffes, vielleicht aus
Mangel an Lebensmitteln, oder durch Krankheiten
imd Kalte umkam. Wahrſcheinlich geſchah dieſe
Ueberwinterung im ruſſiſchen Lappland ſudoſtlich

von Kola.

Das Schiff Bona Confidentia kehrte nach
England zuruck; hingegen das Schiff Bonadveu
tura, welches der Kapitan Richard Chance—
lor fuhrte, landete in der Dwina in dem Hafen

St. Nicolas.
Die Ankunft dieſes Schiffes erregte bey den

daſigen Bewohnern Erſtaunen und Aufmerkſamkeit.

Man meldete dieſen Vorfall ſogleich dem Zar.
Chancelor wurde von Jwan Waſiljewitſch II. nach
Mostkau berufen, wo er am Hofe mit der mog
lichſten Auszeichnung empfangen wurde, da beſon

ders

v) Forſter Geſchichte der Entdeckungen?c. S. 314.
Baemeiſter von der erſten Ankunſt der Englaän
der ee. in Rußland. St. Petersb. Journal B. 1X.
(i780.) GS. 13 t.
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ders ein Eredidivſchreiben Eduards VI. die Abſich
ten der Englander beglaubigte.

Jn England wurde bey Chancelors Zuruck—
kunft, unter der Konigin Maria, ſogleich eine-
ruſſifche Handelsgeſellſchaft errichtet, um dieſer
neuentdeckten Bahn und der in Rußland erhaltenen
Handelsfreyheit mehr Feſtigkeit za geben.

Chancelor fuhr 1555 in die Dwina zuruck
mit einer großeren Vollmacht verſehen, und von
einer Geſellſchaft von Kaufleuten begleitet, dieſen
Handel vollkommen einzurichten. Jwan Waſilje—
witſch JIJ. geſtand jetzt den Englandern folgendeß
wichtige Handelsvorrechte zu: 1. Daß ſie in al—
len Gegenden ſeines Reiches mit volliger Freyheit
handeln? konnten, ohne dashalb weder von der
Einfuht. noch von der Ausfuhr einen Zoll zu ent—

rich

e) Die Dwiniſche Chronik ſagt: im J. 1555 waren
uicht allein 4 eugliſche, ſonderu auch hollandiſche und
andere Schiffe mit Waaren in der Dwina angekom
men. Daß ſchon andere Nqtionen, bey der zweyten
 Fahrt der Englander nach dem weißen Meere, ſoll

ten mit Antheil an dieſem Haudel genommen baben,

lat ſich nicht vermuthen. Auch ſagt eben dieſe
Chronik: im Sommer 1554 hautten 2 engliſche Schiffe
die weiße Gee nicht erreicht; man habe ſie im Win
ter vor Anker liegend und das GSchifsvolk todt gefun

den. G. ANuſſiſche Bibliothek B. III. S. 362.
Wabrſchtinlich war dies nur ein Schiff, und zwar
das verungluckte des Willoughby.
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richten. 2. Konnten ſie auch in allen ſeinen
Staaten alle Arten von Gewerbe treiben, ohune
beshalb nur irgend einer Auflage unterworfen zu
ſeyn

Dieſe wichtigen Vorrechte brachten den Han-
del uber das weiße Meer bald zu einer ausgezeich—

neten Hohe. Allein ohngeachtet er den Englan-
dern als ein ausſchließlicher Monopolhandel war
zugeſichert worden, ſo nahmen doch die Niederlaue
der, beſonders die Brabander, auch die Danen—,

und Norwegen, an dieſem Handel in das weiße.
Meer und nach dem ruſſiſchen Lapplaud mit An—

theil daran Das Eismeer um das Mord
kap, uud das weiße Meer, wurden 1570 von
Simon von Galingen mit ihren Hafen und Tiefen
unterſucht, und die kauge und Breite beſtimmt

Am bluhendſten war der Handel der Euglan—
der uber das weiße Meer nach Rußland, untet
dem Zar Jwan Waſiljewitſch Jl., obgleich die an—
fangs ihnen zugeſtandenen Vorrechte des Allein—
handels nicht mehr als gultig angeſehen wurden.

Vor
v) Coxe Reiſen durch Rußland e. B. I. G. 164.
vr) Simon von Salingens Bericht von dek: Candſchaft

Lappia 2e. Buſchinge Mag. B. VII. G. 339 2e.
vee) Eben daſelbſt S. 346. Auf der Karie von

Rußland in Munfiers Cosmography erſcheint das
weiße Meer-(der wys ſee) noch als ein Laudſte,
gan; abgeſondert vom Eisnierre. E*l
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Vor der Erbauumg der Stadt Archangel war
vorzuglich. die Hauptniederlage derfe!:en in Chol—
mogory, von da aus andere Nedet!lagen in Wo—
logda, Nowgorod und Moskau mit engliſchen
Produkten und Fabrikaten verſ hen wurden. Der

Haß des Zarn Jwan Waſilzewitſch JI. gegen die
Hanſa und Lieflander war vorzuglich Miturſache,
daß die Englander ihren Handel in Rußland ſo
ſchnell verbreiten konnten. Zugleich benutzten die
Englander dieſe Handelsvergunſtigung auf der Oſt
ſee uber Parwa welches von den lieflandiſchen
Eroberüngen ſeit iz58 bis 158t! den Ruſſen gehor
te, uni von da aus dasjenige ſchneller zu liefern,

was uber das wtiße Meer wegen der weitern Ent—
fernung nicht ſo leicht herbey gefuhrt werden konnte.

Feodor, Sohn und Nachfolger des Zarn
Jwan Waſiljewitſch II. war dem englandiſchen
Monopolhandel weniger gunſtig, als es ſein Va
ter geweſen war. Wahrſcheinlich giengen die Eng—
lander in ihren Foderungen immer weiter, ſo, daß
der Staat darunter leiden mußte, indem dieſem
der Joll, ünd den Eingebornen alle Handelsvor—
theile dadurch.entzogen wurden.

Zwar wurde 1588 zwiſchen England und Ruß—
laand wieder ein Handelstraktat errichtet wel—

cher

Coxe Reiſen durch Rußland e. Th II. G. 165.
Baem eiſter Geſchichte des enaliſchen Handels in
Rußlandre. St. Petersb. Journ. B IR. 1780. S. 35. oc.
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cher die vorigen Freyheiten der Englander wieder
herſtellen ſollte; aber dennoch erhielten dieſe nie
das ausſchließende Recht des Alleinhandels in ſei
ner vorigen Ausdehnung wieder, wodurch ſie ſich
als einzige Monopoliſten des Handels uber das
weiße Meer hatten anſehen konnen.

Jedes Monopol iſt überhaupt dem Handel,
der Jnduſtrie und dem Staatsintereſſe äuſſerſt
nachtheilig. Einſeitige Vortheile eutſtehen daraus
fur Einzelue, aber das Gauze verllehrt. Daß
die erſten Unternehmer irgeud einer wichtigen Sacha
gewiſſe Vortheile genießen muſſen, dient ſelbſt zur

Aufmunterung fur Andere; wenn aber dieſe Vor«
theile eben ſo erblich wie die der Geburt werden,
vohne daß die Nachkommen keine weitern Vorzuge
als die der Erbſchaft haben, ſo wird dadurch die
hochſte Ungerechtigkeit an den thatigeru und rnutz-
lichern Mitgliedern der Menſchheit begangen.
Lauge fortdauernde Monopole ſind nicht blos fur

eigene Unterthanen, ſondern auch fur fremde Na
tionen hochſt nachtheilig; iudem man uungerecht

gegen andere Nationen wird, ſo werden dadurch
die eigenen Unterthauen bevortheilt, ihre Juduſtrie
wird eingeſchrankt oder gar gehemmt, und ſie muß

ſich beym Handel ganz allein der Willkuhr einer
einzigen beguuſtigten Geſellſchaft uberlaſſen. Dieſe
kann die Preiſe der eingefuhrten Waaren erhohen
und die der ausgefuhrten vermindern, je nachdem

es
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es vom eigenen Willen abhangt. Eine auf dieſe
Art gefeſſelte Nation kann daher auch ihre Erzeug
niſſe nicht mehr als ein wahres Eigenthum betrach—

ten, denn der Verkauf derſelben iſt immer gezwun—
gen und nicht freywillig. So viele Vortheile
Rußland durch die erſte Fahrt der Englander uber
das weiße Meer erhielt, ſo viele RNachtheile ent—
ſpraugen in der Folge daraus, da der zugeſtan—
dene Monopolhandel der Englander den Ruſſen
neue Feſſeln anlegte.

Aus dieſen Grunden hob auch der Zar Alexei
Michailowitſch 1648 dieſen englandiſchen Mono
polhandel vollig auf, und ließ auch andere Natio
nen, beſonders die Hollander, gleiche Rechte ge
nießen.

Die nach der Erloſchung des Rurikſchen Stam
Mmes in Rußland ausgebrochenen Unruhen, konnten
den innern Handel zu keinem feſten Syſteme gedei—

hen laſſen; jetzt aber, da die Regierung wieder
feſt gegrundet war, verlangte es auch das Staats
intereſſe, auf dieſen Finanzzweig ein großeres Au—
genmerk zu richten. Ohue Staatseinkunfte kann
keine Regierungsverfaſſung beſtehen; innre Lan—
desinduſtrie und Handel liefern die ſicherſten Quel—
len hierzuz daher muß auch auf Beyde die ſorg—
ſamſte Ruckſicht genommen werden.

Dies mochte eine nahere Urſache der erſten
Einſchrankung und nachherigen Vernichtung des

Zweyter Vand. E engli
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engliſchen Monopolhandels ſeyn, als die Vermu—
thung: den Englandern waren deshalb ihre er—
theilten Freyheiten genommen worden, weil man
mit ihnen als einer rebelliſchen Nation, die thren
Konig Karl J. hinrichteten, keine Gemeinſchaft
mehr haben wollte. Dies iſt um deſto wahrſchein
licher, da eben dieſe Nation, unter ihrem nach
herigen wieder rechtmaßig anerkannten Konige
Karl JIJ. nicht glücklicher in ihrem Geſuche, wegen
der alten Handelsfreyheit, in Rußland war.

Rußland war ſogar 1657 beſorgt, die Eng—
lander mochten den Hafen von Archangel aus Miß:
gunſt verderben, weil man ihnen nicht die vorigen
Freyheiten wieder zugeſtehen wollte

Es war uberhaupt zu viel verlangt, einen ſo
wichtigen Handel einer Nation allein, und noch
dazu zollfrey zu uberlaſſen, da es damals unmog
lich war, daß Rußland auf gleiche Art und unter
gleichen Rechten einen Activhaudel nach England
hatte fuhren können. Die Englander konnten da
her kein anderes Recht verlangen als das, was
audern Nationen zugeſtanden war, ſich heym Han
del den beſtimmten Zollabgaben zu unterwerfen.

Dieſer Handelsweg der Englander nach der
Dwina, war fur Rußland, beſonders fur das
nordliche, von mannichfaltigem Nutzen. Die

Pro
Gadebuſch lieſl. Jahrb. Th. n, Abſch. 1. G. 490.
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Provinzen an der Dwina fanden dadurch Gelegen
heit, ihre Produkte leichter abſetzen zu können, und
die Handelsſtadt Archangelsk verdankt ihr Daſeyn
dieſen Fahrten. Zugleich bewirkte dieſe Schiffahrt

in Rußland ſelbſt den Trieb zur Nachahmung,
theils auf der Dwina, theils auf dem weißen
Meere ſich großern Fahrzeugen anzuvertrauen.
Jwan Waſiljewitſch JJ. ließ ſchon auf dem weißen
Meere durch Niederlandiſche Schifszimmerleute,
Schiffe banen“) wodurch der erſteAnfang zur eigenen

Schiffahrt gemacht wurde, die Peter J. in der
Folge inehr vervollkommte. Dagegen war eben
dieſer Handelsweg fur die Hanſa um ſo nachtheili

ger, da ihre Produkte, die ſie uber die Oſtſee
bisher geliefert hatten, nun entbehrt werden konn
ten, weil man eben dieſelben von den Englandern
erhielt. Da es nicht in der Macht der Hanſa
ſtand, dieſen Handel zu hemmen, ſo appellirte
man an die geſammte Chriſtenheit, ſich gemein
ſchaftlich zu vereinen, um es den Englandern nach

drucklich zu verbieten, den Ruſſen keine Waaren,
beſonders kein Kraut, Loth und Waffen, zum Nach
theil der ubrigen Chriſten, zuzufuhren Wenn
es moglich geweſen ware, ſo hatte man den Un
ternehmungsgeiſt einer Nation zu einem allgemei

E 2 nenFiſcher Geſchichte des teutſchen Handelt B. lul.

G. 63.
et) Fiſcher Geſch. der teuiſch. Hand. B. n. G. 571.
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nen Religionsmotiv gemacht, um Englander zu
verketzern, und die Ruſſen als Feinde des Chri—
ſtenthums in den Litaneyen neben die Turken zu
ſtellen. Auch Schweden ſuchte dieſen Handels—
weg ins weiße Meer zu vernichten; allein ohne
Erfolg. Vlielmehr, der Handel nach Ar—
changel wuchs in eben der Progreſſion, wie er
uber die Oſtſee wahrend der Kriegsunruhen in Lief—
land abnahm.

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts, ver
ſuchte zwar Schweden dieſen Handel wieder nach
den lieflandiſchen Hafen zu lenken, indem nian
dies durch die Verminderung des Zolles in Ver
gleich des ruſſiſchen, der in Archangel entrichtet
werden mußte, zu bewerkſtelligen glaubte al
lein die Euglander fanden doch ihren groſſern Vor—
theil in Archangel, der ihr Handelsſyſtem dahin

noch mehr befeſtigte.

Archangel ſelbſt zeichnete ſich bald unter den
nordlichen ruſſiſchen Stadten aus. Außer der
Handlung hat ſie ihr Wachsthum auch der wirkli—
chen hauslichen Niederlaſſung vieler fremden Fa
milien, beſonders Englandern, Hollandern und
Deutſchen, zu verdanken. Ueber dieſe Auslander
beſchwerten ſich bald die Ruſſen, daß ſie allen
Handel und jedes Gewerbe an ſich zogen, wodurch

den
J

 Olearius Perſianiſche Reiſebeſchr. S. 150.
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den Landeseingebornen ſelbſt kein Erwerbzweig
mehr ubrig bliebe Vielleicht geſchah dieſe Be

ſchwerde aus Eiferſucht, vielleicht auch aus ge
rechter Urſache.

Wie wichtig ubrigens der Handel in Archan
gel gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts war,

da Rußland an der Oſtſee noch keinen Hafen be—
ſaß, kaun man aus den damaligen Einfuhrartikeln
am beſten erſehen. So wurden zum Beyſpiel
1671 unter mehrern Waaren folgende wichtige von
großerem Werthe eingefuhrt: 6846 Solotnik Per
len; 4419 Stuck Zahlperlen: 185 Pfund und
27 Gtluck, nebſt noch 4 Kaſten mit goldenen und
ſilbernen Spitzen; 3931 Pfund Gold- und Gil—
berdrath; 5 Pud SGilbergeſchirr; 64 Stuck Pet
ſchierringe mit Saphiren; 5 Stuck Roſen-Dia
manten; 28 Stuck ſchwere ſeidene Sammete;
342 Stuck couleurte Atlaſſe; 204 Gtuck Dam—

maſten; 441 Stuck allerhand couleurte, gewaſ—
ſerte und ungewaſſerte, Taffeten; 214 Stuck Ma
geyers; mehrere hundert Stuck von baumwolle—

nen und wollenen Zeugen, Kamelotte, Sarſche,
Laken u. d. gl.) 2999 Gtuck Bieberfelle; 25

Nieß groß Formatpapier; 28,454 Rieß ordina
res Formatpapiet; a4or Faſſer und 13 Kaſten
Weirauch; Gr7s Pud und 5280 Stuck Braſilien

Ez holz;5) Lepechin Tagebuch ſeiner Reiſe Th. UI. GS. a1o.



70

holz; 265 Faſſer und 3 Kaſten Judigo; 123 Faſ—
ſer Roſenroth; mehrere Kuſten von andern Far—
ben; 267 Stuck und 2 Faſſer Elephantenzahne;
25 Faſſer und 6 Pud meſſingene Keſſel, Becken
und Drath; 833 Dutzend kleine meſſingene Glo—
cken; 27 Stuck große Glocken; 64 Pud Kupfer;
1957 Stangen ſchwediſches Eiſen; 13,728 Rollen
Meſſer- oder Brandſilber; 150 Pfund Goldflit
tern; 6o3 Stuck Sagen; liz Dutzeud, 2 Ton
nen und 9 Kaſten Buch piegel; 22 Stuck große
Spiegel; 10,250 Stuck deutſche Hute; 42 Stuck
gegerbte Elendshaute; 1184 Stuck rothe und gel
be Saffiane; 64 Paar ſeidene, Strumpfe;
683,o000 Nahnadeln, 54, ooo Stecknadeln; 666
Faſſer Baumol; 2477 Tonnen Heringe; mehrere
Faſſer Gewurze u. d. gl. unter dieſen nur 47 Faſ
ſer Topfzucker; 130 Pipen ſpaniſchen Wein; 109
Orbofte weißen Franzwein; 720 dito roth; von
den ubrigen Weinen ſehr wenig; 26 Oxhofte
Weineſſig; 157 Pipen geſalzene Limonen; 15 Ton
uen Luneburger Salz; 27,839 Ducaten Species;
50o, ooo Reichsthl. Species; 16,ooo Rubel ruſ
ſiſch Geld, welches aus der Ukraine durch Polen
nach Danzig gieng und daſelbſt ausgewechſelt
wurde

J IJn
v) Kilburger vom ruſſ. Haudel in Buſchings Mag.

Ch. Ili. G. 279.
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Jn ſolchen Liſten erblickt man Sitten, Kultur
und Jnduſtrie eines Landes und des Zeitalters.
Produkte eines warmern Klima's, fur den Lurus
oder fur die Nothwendigkeit beſtinmt, werden
ſtets den nordlichen Zonen zugefuhrt werden muſe

ſen; aber, Produkte, die ein Land ſelbſt liefert
oder erztelen kaun, aus Jndolenz zu vernachlaſſi-
gen, und dagegen die einfachſten und nothwendig—
ſten Fabrikate von den Fremden, oft gegen große
Summen, zu erhandeln, heißt den Nationalluxus
oder die Nationaltragheit zum Nachtheile des
Staats befordern. So findet man noch in den
Einfuhrverzeichniſſen in Archangel von den Jahren

1671 1673) ſogar die nothwendigſten hausli
chen Werkzeuge, als Nahnadeln, Scheeren, Fin
gerhuthe und mehrere andere Fabrikate aus Meſ—

ſing, Eiſen und Stahl in großer Menge, als ein
gefuhrt angezeigt, welche beweiſen, daß Rußland
fur dieſe gering ſcheinenden Fabrikate ein vortheil—
hafter Markt ſeyn mußte. Doch dieſer Vorwurf
trift nicht blos das vorige Jahrhundert, er fallt
zum Theil auch noch auf das Jetzige. Man wen
de nicht ein, daß die Wohlfeilheit dergleichen Waa
ren, eigene Fabriken und Manufakturen entbehr

lich machen. Wenn dies iſt, ſo handeln die
Reger an der Weſtkuſte von Afrika und andere un

E 4 civiv) Kilburger vom ruſſ. Handel in Buſchinges Mag.
Th. II. G. 279 3oa.
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civiliſirte Nationen, nach richtigen Finanzgeſetzen,
wenn ſie Quinkallerien gegen eigene, oft koſtbare
Landesprodukte, austauſchen, deren Werth ſie
entweder nicht kennen, oder keinen Gebrauch da—
von zu machen wiſſen.

Was Rußland damals durch den Maugel ei
gener Jnduſtrie verlohr, das ſuchte es durch ho—
here Zolle, als man in den ubrigen benachbarten
Staaten fand, wieder zu erhalten. Der gewohn
liche Zoll in Archangel und in den Granzſtadten
Pleskow und Nowgorod betrug zwar bey allen Na
tionen ohne Unterſchied fur die Einfuhr nur 6 Pro
cent; wurden aber die Waaren weiter nach Ruß—
land verfuhrt, ſo mußte in eben dieſen Stadten
noch 10 Procent Durchgangzoll entrichtet werden,

und giengen ſie nach Moskau, ſo betrug ein aber
maliger Zoll daſelbſt wieder 6 Procent
Wenn auch die Staatskaſſe dabey gewann, ſo
verlohr der Landeseingeborne durch den dadurch er

hohten Preis der Waaren. Und kaufen mußte
man ſie, da keine, oder doch nur wenige Fabriken
oder Manufakturen vorhanden waren, welche die
nothigſten Bedurfniſſe hatten liefern konnen.

Der Zoll in Archangel allein betrug von 1654
bis 1664 in ſeiner kleiuſten Summe z1,585 Rubel,

und

S Kilburger vom ruſſ. Handel in Buſchings Magaj.
Ch. IIl. G. zi7.
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und ſtieg bis o1,742 R.; von 1664 bis 1673
war der Betrag jahrlich zviſchen 52,267 und
77,872 Rubel Ein Zollrubel mußte aber da—
mals mit einem Dukaten entrichtet werden

1

folglich war der Zollertrag nach der jetzigen Wah—

rung gegen Banko Aſſignationen, wie er in Ar
changel entrichtet wird, mehr als viermal hoher.

Ruſſiſche Produkte wurden zollfrey ausgefuhrt,
doch nur ſo viel, als die Summe der Eiunfuhr be—
trug; wurde mehr ausgefuhrt, ſo mußte dafur,
6 Procent Zoll entrichtet werden“).

9Jn dieſem Zuſtande blieb der Handel uber Ar—
changel bis auf die Grundung von St. Petersburg
und bis auf die Vereinigung Lief- und Chſtlands
mit den ruſſiſchen Staaten, wodurch zugleich in
dem ganzen ruſſiſchen Handel eine neue Verande—

rung bewirkt wurde.

Es5 IV. Zu
v) Kilburger vom ruſſ. Haudel, Buſchiugs Magait.

Th. Ini. G. 31.
»n) Ebendaſelbſt S. 317.

v) Daſelbſ S. zuy.
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IV. Zuſtand des Handels auf der Oſtſee
und im finniſchen Meerbuſen nach Ruß
land von 1562 bis 1703.

5 —Jon den unfreundlichen Kuſten des Eismeers
kehren wir wieder zu den wirthlichern Geſtaden der

Oſtſee zuruck.

Hier herrſchte ſeit der Staatsveranderung, die
Liefland, Ehſtland und Kurland durch die Oidens—
aufhebung empfand, an den oſtlichen Kuſten des
baltiſchen Meers, unter den handelnden Nattonen

ein gegenſeitiges Beſtreben, ihren Handel mit den
Ruſſen, beſonders in Narwa, entweder anzuknu

pefen, oder ihn dahin zu verhindern. Das Staats
intereſſe von Polen und Schweden verlangte das
Letzte. damit Rußland nicht durch Zufuhre der be—
nothigten Kriegsbedürfniſſe in den Stand geſetzt
wurde, ſich noch furchtbarer zu machen. Narwa
befand ſich uemlich ſeit t558 in ruſſiſchen Händen;

folglich konnte Rußland von hier unmittelbar
Zufuhr erhalten, da ſie vorher durch mehrere
Hande hatte gehen muſſen.

Bey den erſten ruſſiſchen Anfallen in Liefland

1558, fleheten die lieftandiſchen Stande uberall
um Hulfe und Beyſtaud. Nirgends erfolgte eine
thatige Unterſtutzung. Der Kaiſer Ferdinand Il.
empfahl ſogar Liefland und den Handel dahin dem

Schu
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Schutze. Schwedens Dauurcch dieſe Aufmunte—
rnng ſowohl, als durch die Beſtitznehmung eines
Theils von Ehſtland, glaubte ſich Schweden zum
Oberherrn der Oſtſee erhoben zu ſehen, um die
freye Schiffahrt nach Rußland entweder erlauben
oder verbieten zu konnen.

Das Lketztere ſchien um deſto nothiger zu ſeyn,

da Erich XIV. bey dem Antritt ſeiner Regirrung
an Jwan Waſiljewitſch II. und an Friedrich II.
Konig von Danemark furchtbare Nachbarn be—
ſaß.. Beyde verbanden ſich, Schweden zu
ſchwachen, und die Handelsfreyheit auf der Oſtſee
zu erkampfen.

Wenn es auch Erichs Abſicht nicht ganz war,
allen Handel nach Rußland zu hemmen; ſo ver—
langte es doch ſeine eigene Sicherheit, nicht jede
Zufuhr, beſonders die von Kriegsbedurfniſſen, zu
erlauben, und durch Vorbeyfahrung von Reval
die Handlung in Narwa zu begunſtigen.

Es erſchien daher von ſchwediſcher Seite das
ausdruckliche Verbot an alle daniſche und lubecki—

ſche Schiffe, ſich der Fahrt nach Narwa zu ent—
halten, wenn ſie ſich nicht der Gefahr ausſetzen

woll
Livoniea faſc. II. p. 13i. Beylage N.

en) Ruſſ. lyffl. Chr. Bl. 54. der Barter Ausg. Wil—
lecebrandt hanſiſche Chronik. S. 175. 259. Gadebuſch

lieſl. Jahrb. Th. 1. Abſch. 1. S. 10.
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wollten, von ſchwediſchen Kriegsſchiffen angehal
ten zu werden.

Man achtete dieſer Drohung nicht; aber Lu—
beck emptaud davon bald die Folgen durch den Ver—

luſt vieler Schiffe, die von Crichs Flotte in die—
ſem Gewaſſer aufgebracht wurden. Lubeck ver—
band ſich zwar mit Danemark, dieſen Handel mehr
zu ſichern; aber beyder Verbundeten Starke kam
doch nicht ins Gleichgewicht mit der großern Macht
der Schweden. Der Verluſt war ſtets auf dani—
ſcher und lubeckiſcher Seite. Dies dauerte bis
1564.

Jn dieſem Jahre fchloß Erich XIV. mit Jwan
Waſiljewitſch ll. zu Dorpt einen ſiebenjahrigen
Waffenſtillſtand, woriunn zugleich die freye Fahrt
nach Narwa bedungen und von Erich bewilligt
wurde Aber bald gereuete dieſe Zuſage dem
Konige von Schweden, da von dieſer Freyheit
aufgemuntert, Deutſche, Englander und Hollan
der mit ganzen Fiotten nach Narwa ſegelten, und
durch dieſe Betriebſamkeit den bisherigen Handel
zwiſchen Rußland und Reval völlig ſchwachten.
Dem zugeſtandenen Vergleiche zuwider, ſuchte
Schweden dieſe Fahrt aufs neue zu hemmen, und
dies geſchah auch 1566 zum Theil durch die Weg
nahme von mehr als 200 deutſcher, eugliſcher und
hollandiſcher Schiffe durch den Admiral Horn

Eben
Schaffirow Raſonnement ec. G. 166.

w) Dalin ſchwed. Geſchichtt Th. III. B. l. S. 494 26:
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Eben ſo eiferſuchtig auf dieſe ausgebreitete
Schiffahrt nach Narwa, war Polen. Duich die—
ſen ausgebreiteten Handel litten beſonders die lief—
landiſchen Stadte Riga und Pernau; noch mehr
aber war die Zufuhr von Kriegsbedurfniſſen nach
Rußland ein Gegenſtand der polniſchen Beſchwer
de, weil beyde Reiche ſich in einem gegen vitigen
Kriege befanden. Da Polen keine eigene Flotte
hatte, ſo konnte es auch nicht. mit Nachdruck ſein
Misfallen uber dieſen Handel unterſtutzen, und
die wenigen von Danzig ausgeruſteten Kaper konn
ten auch nur einſeitig dieſem ausgebreiteten Handel

nachtheilig werden.

Johann III, Erichs Nachfolger, ergriff eben
daſſelbe Syſtem, das ſein Bruder mit der Fahrt
nach Narwa beobachtet hatte. Dies zog ihm,
außer andern Urſachen, zu dem ſchon fuhrenden
Krieg mit Danemark, auch noch einen neuen mit

Rußland zu.
Zwar behauptete Schweden auf dem baltiſchen

Meere immer die Oberhand; es mußte aber doch
im Stettiner Frieden 1570, den Danen die Han—
delsfreyheit nach Narwa wieder zugeſtehen. Die
ſen Nachtheil empfand Johann III. erſt nachher,
da der fortdauernde Krieg mit Rußland es noth
wendig machte, die Fahrt der Danen und Lubecker
uach dieſem Orte wieder zu unterbrechen. Da
dies aber von ſchwediſcher Seite weder durch Dro

hun
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hungen, noch durch eine Kriegsmacht gehindert
werden konute, ſo ſuchte man die Quelle ſelbſt zu
verſtopfen. Dies ſollte 1574 durch die Verſen
kung des Hafens von Narwa, oder vielmehr des
Ausfluſſes der Narowa geſchehen; allein dies
Projekt konnte wegen der ſich dabey außernden
Schwierigleiten und Koſten nicht ausgefuhrt wer
den Man 'vbegnuhte ſich blos mit der Weg—
nahme der nach Narwa ſegelnden, oder von da
zuruckkehrenden Kauffahrtheh-Schiffe. Den Eng-—

tandern allein wurde von ſchwediſcher Seite 1578
die Fahrt nach Narwa mit 2 Schiffen zugeſtanden,
doch mit dem Beding: kein Kriegsgeräth den
Ruſſen zuzufuhren; hingegen Holläander und Nie—
derlander, welche durch ihre Kaper ſich mit Ge—

walt den Weg nach Narwa bahnen wollten, wur
den gemeinſchaftlich von den Schweden und Danen

von der Ausfuhrung dieſes Vorhabens abge—
balten.

Dieſe entgegenſtrebenden Krafte, um den Han
del nach Rußland entweder ſich zuzueiguen oder
ihn zu vernichten, hatten fur die lieflandiſcthen
Stadte als auch fur Lubeck und die ubrigen Han
ſaſtadte, die nachtheiligſten Folgen. Von GSeiten
der Hanſa wandt man ſich an das deutſche Reich.

Ru
J Dalin ſchwed. Geſch. Th. Iii. B. I, S. 46. en

Ruſſow Bl. 87. b.
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Rudolph IIJ. verſprach Schirm und Schutz
es war aber nur ein Kaiſerliches Verſprechen ohne
Nachdruck; die Kaiſerliche Gewalt fand ja an die—
ſem Geſtade der Oſtſee ihre Granzen.

Aller Hinderniſſe ungeachtet, die Schweden
der Fahrt nach Narwa entgegen ſtellte, ſtieg doch
der Handel dieſer Stadt, wahrend ſie von 1558
bis 1581 in ruſſiſchen Handen war, zu einem ſol—
chen Flor, daß Narwa mit allen Produkten und
Waaren,, die ganz Europa lieferte, bis zum Ue
berftußz angefullt wurde. Dieſer Zuſammeunflutßz ſo
vieler Kaufleute in Narwa, verurſachte ſelbſt den
Verkaufern keinen Vortheil, weil ſie ſich genothigt
ſahen, ihre Waaren oft unter dem Einkaufspreiſe
an die Ruſſen zu verkaufen. So wurde zum
Beyſpiel nach Nyenſtedts Zeugniß in Narwa
und Pleskow 1570 die brabauder Elle Damaſt fur
einen Thaler verkauft, die in Braband ſelbſt zwey

Thaler koſtete; ein Stuck engliſch Tuch erhielt
man fur zo bis 36 Thaler, das in England mit
45 Thalern war bezahlt worden; Salz wurde in

ſolcher Menge herbey gefuhrt, daß die Laſt fur ei

neu

 Fiſcher Geſch. des teutſchen Handels Th Ul.
S 15 2e.

w) Franz Nyvenſtedts lieſt Chronit. Haudſchrift.

Arndt liefl. Chrouik Th. I S. ts9. Mein
Heandbuch der liefl. Geſchichte B. III. S. 203.
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nen Thaler verkauft wurde, wodurch die Fracht
nicht vergutet werden konnte. So verhielt es ſich
mit noch mehrern Waaren.

Seitdem Schweden auch Narwa in Beſitz ge
nommen hatte, verlohr Rußland die unmittelbare
Verbindung mit der Oſtſee wieder. Der Handel
zog ſich wieder nach Pleskow und Nowgorod, ſpo—

hin von den ubrigen lieflandiſchen Stadten aus
Riga, Pernau und Reval die Handelsverbindung
aufs neue errichtet wurde, die ſeit mehrern Jahren
war unterbrochen worden. Narwa mußte
dabey verliehren.

Riga hatte bishet eine zwanzigjahrige Frey—
heit (von 1562 bis 1582) behauptet. Dieſer. re
publikaniſche Zeitpunkt konnte aber deunoch dieſe

Stadt zu keiner hohern Stufe des Handels empor
heben, weil alle Staaten um ſie her die verhee
rende Kriegsflamme empfaunden. Auch würde die
Fahrt dahin, ſowohl durch Kaper, als auch durch
die ſchwediſche Flotte, und von den Polen, welche
Dunamunde beſaßen, gehemmt und geſperrt.

Der ſiegende Stephan Bathori ofnete in dem

Frieden zu Kiwerowahorka (Zapolsk) 1582 fur
Rida und Liefland eine neue Handelsverbindung
mit Rußland. Jn dieſem Frieden erhielt er das
bisherige ruſſiſche Liefland nebſt Polozk. Die letz
tere Stadt, nebſt dem ganzen Duna-Diſtrikt,

war
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war beſonders fur Riga wichtig, weil jetzt die Zu
fuhr auf der Duna wieder hergeſtellt wurde.

Riga hatte dadurch den ganzen Oſtſeehandel
nach Rußland und nach Littauen an ſich ziehen
konnen, wenn nicht ein fanatiſcher Factionsgeiſt
in dieſer Stadt ausgebtochen ware, und mehrere
Jahre hindurch jede Handelsinduſtrie beynah ganz-

lich vernichtet hatte
Pernau und Reval gewannen dagegen durch

Ruhe und durch eine vergroßerte Zufuhr, eben ſo
auch Dorpat als Stapelſtadt, welche die Waaren
nach Pleskow und Nowgorod ſpedirte.

Auch die Hanſa ſuchte auf dieſem Wege durch
mancherley Verſuche den vorigen Handel nach Ruß

land wieder atizuknupfen; allein, der Glaube an
ihre Jnfallibilitat war verſchwunden.

Sigismund III. Konig von Polen richtete ſein
Augenmerk beſonders auf Lieflands Handel, und
ſuchte vorzuglich Dorpt, das bisher durch mehrere

Kriegsunfalle und andere Schickſale ſehr gelitten
hatte, wieder empor zu bringen. Daher befahl

er

Eine nahere Zergliederung dieſer Unruhen, welche
gewohnlich der Kalenderſtreit heißen, findet man in
meinem Handbuche der Geſchichte Lieflands ee. B. III.

S. 247 277. Sie wurden erſt 1589 durch den
Severinſchen Kontrakt geendigt.

„Zweyter Band. F
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et 1588, daß keine Waare von Pleskow nach Lief
land, oder von da zuruck gefuhrt werden ſollte,
wenn ſie nicht Dorpat paſſirt ware Dieſer
Zwang war zwar fur Dorpt vortheilhaft, aber
weniger war er es fur Riga, da man die Straße
uber Neuhauſen und Petſchory, als die uachſte,
nicht mehr fahren durfte.

Dorpat wußte ſich uberhaupt ſolche Handels
privilegien zu erwerben, die fur den allgemeinen
Tranſitohandel druckend und ungerecht waren. So
erhielt es 1592 von dem vorgenannten Konige das
Privilegium, wodurch jeder Ruſſe gezwungen wur
de uber Dorpt zu reiſen, wenn er nach Liefland
wollte. Daſelbſt mußte er. ſeine Waaren vier Tage
zum Verkauf ausbieten, daun konnte er erſt mit
dem, was nicht verkauft war, weiter reiſen.
Eben ſo war es auch keinem auslandiſchen Kauf—
manne erlaubt, der nach Rußland handeln wollte,
weiter als Dorpt zu gehen, wo er ſeine Waaren
durch die Bewohner dieſer Stadt ſpediren laſſen
mußte

Einſchrankung des thatigen Handelsgeiſtes
und der allgemeinen Jnduſtrie iſt eine deſpotiſche
Feſſel, eben ſo wie das Verbot frey zu denken eine
Verſundigung gegen die heiligen Geſetze der Ver—

nunft.

v) Gadebuſch liefl. Jahrb. Th. II. Abſch. II. S. a9.
æn) Ebendaſelbſt S. 127.
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nunft. Jn beyden Fallen muß der gebietenden
Macht und dem Zwange zwar Nachgiebigkeit er—
wieſen werden, aber der Bedruckte weiß ſich auch
ſeiner Feſſeln zu entledigen. Dorpt gewann durch

dieſe erhaltene Stapelzunft wenig; denn kaum
war 1595 der Teuſſiniſche Friede zwiſchen Schwe—
den und Rußland geſchloſſen, ſo wurde auch wie—
der der großere Handel uber Reval und Narwa
nach Rußland geleitet, und von ſchwediſcher Seite
wollte vman nichts von Handelsprivilegien der
Stadt Dorpat wiſſen.

Vaon allen menſchlichen Unternehmungen iſt
ſicher der Handel die thatigſte und anhaltendſte.

Der Handelsgeiſt weiß aus großen und kleinen
Weltbegebenheiten Folgerungen und Vortheile zu
ziehen, an die ſelbſt der geubteſte Staatsmann
nicht immer denkt. Eben ſo unermudet iſt dieſer
Geiſt des Handels, daß er ſich durch vorherge—
gangene Unglucksfalle nicht abſchrecken laßt, ſon

dern neue Verſuche wagt, ſein feſtgeſetztes Ziel des
Erwerbes und Gewinnſtes zu erreichen. Man hat—
te denken ſollen, daß die der ſtäarkſten Ohumacht
ſich nahernde Hanſa, wegen aller vorhergegange—
nen Unglucksfalle, die ſie in Rußland erduldet
hatte, auf immer wurde abgeſchreckt worden ſeyn,
je an einen feſten Handel nach dieſem Lande wie—
der zu deuken!

F 2 Aber
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AUlber kaum war der Teuſſiniſche Friede zwi—
ſchen Rußland und Schweden geſchloſſen und der
Handel dadurch zwiſchen beyden Reichen hergeſtellt;

ſo dachte auch die Hanſa oder vielmehr Lubeck al—
lein darauf, durch einen Abgeordneten und durch

die Furſprache des Kaiſers beym Zar die vorigen
Handelsfreyheiten wieder zu erwerben. Der Er—
folg dieſer Geſandtſchaft, die aber erſt 1599 vor
ſich gieng, war gunſtig genug; nur die neuen
Kriegsunruhen, in die Liefland wegen dedſchwe
diſchen Thronfolge zwiſchen Karl und Sigismund
gerieth, vernichteten aufs neue die Hofnung und
den Keim eines ausgebreiteten Handels. Den—
nuoch wurden 1603 eine andere Geſandtſchaft mit
koſtbaren Geſchenken von der Hanſa nach Rußland
geſchickt, um den Handel uber Narwa wieder zu
erofnen. Dieſe Geſchenke beſtanden tn einem Ad

ler, Straus, Pelikan, Greif, Lowen, Einhorn,
Pferd, Hirſch und Naſehorn, alles von gediege—
nem und vergoldetem Silber; dem Zarewitſch
wurde ein Adler, eine Fortuna, eine Venus, ein
Pfau und ein Pferd von gleichem Metalle und Ar—
beit uberreicht. Ein ſonderbarer Geſchmack da—

maliger Zeit!

Dieſe Geſchenke bewirkten einen freyen Han

del in Rußland unter Vergunſtigung mehrerer zu—
geſtandener Freyheiten; ſogar ſchickte der Zar

Boris

JJ
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Boris Gudonow einige junge Ruſſen mit nach Lu—
beck, welche daſelbſt in den nothigen Kunſten und
Wiſſenſchaften ſollten erzogen werden““); allein
die gleich darauf erfolgte Zerruttung Rußlands
vereitelte auch dieſe gunſtige Ausſichten.

Zu gleicher Zeit breitete ſich der hollandiſche
Handel in der Oſtſee immer mehr und mehr aus.
Mau ſah jahrlich zweymal hollandiſche Flotten
von zwey bis dreyhundert Segeln aus der Oſtſee
in Amſterdam anlangen, die ihre Ladungen in
Narwa, Reval, Riga und Danzig erhalten hat—
ten Daurch dieſe wachſende Thatigkeit
der Hollander mußte die Hanſa immer mehr von
ihrer Starke. verliehren, ſo wie im Gegentheil ihre
RNebenbuhler, die Hollander, durch Kuhnheit mehr

gewannen.
Der mit dem Anfang des 17ten Jahrhunderts

zwiſchen Schweden und Polen ausgebrochene

Krieg, in welchem der in Schweden dethroniſirte
Konig von Polen Sigismund III, alles anwand—

F 3 te,v) Willebrandt Abth. I1. S. 184. Abth. III. G. 121.
 178. Petrejus Hiſtorien und Bericht vom dem

Großfurſtenthumb Muſchkow rc. S. 283. zahlt unter
die Giſchenke noch ein ſchon vergoldetes Schiff mit
allem Zubehör und einen doppelten Adler voller Ro—
ſenobel vund Dueaten nebſt 2o Bechern und Pokalen.

vr) Fiſcher' Geſchichte des teutſchen Handels Ch. III.

G. 492.
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te, ſein vaterliches Erbe wieder zu erhalten, hatte
auch auf den lieflandiſchen und ruſſiſchen Handel
den nachtheiligſten Einfluß. Der ſchwediſche
Reichsvorſteher, der nachherige Konig Karl IX,
fuchte vorzuglich den Handel nach Riga zu vernich—
ten, da ihm beſonders 1601 die Belagerung dieſer
Stadt mislungen war. Der rigiſche Meerbuſen
wurde von ſchwediſchen Schiffen geſperrt, ſo, daß
entweder kein Schiff nach Riga ſegeln durfte, oder
doch einen hohen Zoll erlegen mußte.

Riga empfand dieſe Hemmung ſehr, und im
Jnnern Lieflands geſellten ſich zu den Kriegsſcenen
noch Hunger und Peſt; alles Mittel, den Handel
dieſer Stadt vollig zu ſchwachen.

Auch uber Reval uud Narwa konnte der Han
del nach Rußland nicht glucklicher fortgeſetzt wer
den, da in dieſem Reiche ſeit 1604 eine vollige
Anarchie herrſchte, indem die angeblichen Dmetri,
mit Schwerdt und Verwuſtung, ſich einen Thron
zu erkampfen ſuchten.

Dieſe anarchiſche Zerruttung zerſtorte nicht
nur in Rußland jede Betriebſamkeit; auch die
wichtigſten Handelsſtadte wurden entweder geplun—

dert oder zum Theil verwuſtet, je nachdem die eine
oder die andere Parthie ſich zu rachen glaubte. So
wurde Pleskow 1609 von dem Zar Waſili Schuis

ki deswegen vollig verbrannt, weil dieſe Stadt
den zweyten Dmetri als Zar anerkannt hatte.

Auch
e
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Auch die kleinſte Darſtellung jener Kriegsſce—
nen iſt hier uberftuſſig. Der Beobachter der
Menſchheit erblickt in ihnen den eiſernen Druck
barbariſcher Gewohnheiten, und die Vernichtung
des Handels. Vergeſſenheit iſt oft beruhigender
als ein deutliches Anſchauen

Der Friedensſchluß zu Stolbowa 1617, er—
warb den Schweden außer Jngermanland auch
einen Theil von Karelien und durch die Ero—
berung von Riga 1621, erhielt Guſtav Adolph
auch den geſicherten Beſitz von Liefland. Die Ku
ſten der Oſtſee von der Duna an bis um den gau
zen finniſchen Meerbuſen, waren in ſchwediſchen
Handen, folglich tonnte Schweden ſich des aus—

ſchließenden Handels nach Rußland uber die Oſt
ſee zueignen. Zum wenigſten ſtand es in ſchwedi—

ſcher Gewalt, den Handel nach Rußland zu befor
dern oder zu hemmen, je nachdem es der eigene
Vortheil verlangte.

In dieſem Frieden zu Stolbowa war ein frey—
er Handel zwiſchen Schweden und Rußland feſt—

F 4 geſetzt
J

Jn meinem Handbuche der lieflandiſchen Geſchichte
B. IV. G. 44 bis 75 findet man eine nahere Zer—
gliederung dieſer Begebenheiten.

vr) Beym Petrejus findet man S. 492 ziz den aus
33 Artikelu beſtehenden Friedensſchluj. Der 14.

15. und 16. Art. betrift den Handel.
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geſetzt worden. Den Schweden war es vergonnt,
in Moskau, Nomgorod und Pleskow Handels—
hauſer zu errichten, ſo wie im Gegentheil die Ruſ—
ſen in Stockholm, Reval und Wiburg einen ahn—
lichen Handel betreiben konnten.

Dieſe gegenſeitige Handelsverbindung vernich—
tete, ſo wie der darauf erfolgte dreyßigjahrige
Krieg in Deutſchland, die noch ſchwache Verbin—
dung der Hanſa, und 1630 horte ihr volliges Da—
ſeyn auf. Nach dieſer Aufloſung wetteiferten
Schweden und Danemark mit einander, ſich gegen-
ſeitig den Oſtſeehandel zuzueignen und die Ober—
herrſchaft uber dies Gewaſſer zu-behaupten.

Schweden hatte zwar eine großere Flotte und

war uberhaupt auch machtiger als Danemark;
der letztere Staat aber hatte den Schluſfel zur Oſt—
ſee in ſeiner Gewalt, indem er die Oſtſee von der
Nordſee trennen, oder durch Erlegung eines großen

Zolles die freye Durchfahrt ertheilen konnte.

Das Lketztere ubte Danemark in einem vorzug—
lichen Grade aus, ſo, daß von allen nach der Oſt—
ſee handelnden Nationen uber die große Bedru—
ckung des Sundzolles allgemeine Klagen ertönten.
Am mehrſten traf dieſer Druck die Hollander und

die Schweden. Liefland, uls eine ſchwediſche
Provinz, mußte dies beſonders empfinden, da um
dieſe Zeit der hollandiſche Handel ſich vorzuglich

nach Liefland lenkte.

Dieſe
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Dieſe Zollbedruckung gieng ſo weit, daß lief—

landiſche und ehſtlandiſche Schiffe im Sunde einen

doppelten Zoll entrichten mußten.

Aus Reval war bisher viel Getraide nach
Holland verſchift worden, welches mehrentheils
der Krone gehorte. Dies Getraide war, zu Folge
vorhergegangener Pacten, im Sunde zollfrey;
aber 1642 mußte ein mit Getraide beladenes Schiff,

das den Sund paſſirte, den Zoll erlegen. Dies
war Miturſache zu dem erfolgten Kriege zwiſchen
Schweden und Danemark. Aber in dein nachhe—

rigen Bremſebroer Frieden 1645, war unter an—
dern Bedingungen auch dieſe feſtgeſetzt: daß alle
ſchwediſche, lieflandiſche und ehſtlandiſche Schiffe,

ſowohl im Sunve als /auf der Elbe bey Gluckſtadt,
vollige Zollfreyheit genießen ſollten Dadurch
erhielt ſowohl der lieflandiſche Handel als auch
der nach Rußland wieder neues Leben, da er vor—

ber beynah vollig war unterbrochen worden.

Dennoch iſt der bluhendſte Handel nach Lief—
land in der Mitte des vorigen Jahrhunderts mit
dem Jetzigen in gar keinen Vergleich zu ſetzen;
denn aus den Zollſtreitigkeiten erſieht man und aus
der Angabe der Waaren, welche nach Riga und Re—
val gefuhrt wurden, die GSroße deſſelben. Die
Danen ſchloſſen nemlich: da a642 jnur fur

.F 5 10o, oo0
v) Gadebuſch lieſl. Jahrb. Th. III. Abſch. 1. S. 189.
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io, ooo Thaler Species Waaren von den Lieflane
dern im Sunde waren verzollt worden; im Jahr
1655 aber fur 630,000 Thal. Sp.; ſo mußte na
turlich bey der erſtern Angabe eine Defraudation
Statt gefanden haben

Der große Unterſchied dieſer Summe, der
wahrſcheinlich ſich auf den eigenen activen Handel
bezieht, konnte von Nebenumſtänden abhangen;

aber, dem ſey wie ihm wolle! ſo finden wir
doch in der letztern Summe von 650,o0oo Thaler
immer eine ſehr geringe Einfuhr, wenn man ſie
mit der Jetzigen vergleicht. Doch der Luxus un—
ſers Jahrhunderts hat Bedurfniſſe erſchaffen, die
das vorige Jahrhundert nicht kannte. Rechnen
wir nur die Artikel Zucker, Kaffee, Thee, und
die neuen mannichfaltigen Galanteriewaaren ab,
welche das vorige Jahrhundert nicht kannte, ſo
konnten fur die obige Summe immer reellere Be
durfniſſe erhalten werden, als jetzt bey einer dor
pelt großern Summe,

Chriſtina ſuchte beſonders den Handel in
ihrem Reiche und auch in Liefland auf eine blu—
hendere Stufe zu bringen. Kurz vor ihrer Entſa
gung des Throns, ſchloß ſie 1654 noch mit Eng—
land einen Handelstraktat, durch welchen ſie die

Eng
Pufendorf de Rebus Carol, Guſt. Lib. IV. J. G(GQJ.

p. zas ſeq.
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Englander dahin zu vermogen ſuchte, nicht mehr
ihren Handel uber Archangel, ſondern durch Lieft
und Ehſtland nach Rußland zu fuhren. Auch
ſchon als Tranſitohandel mußte er fur Riga, Re—
val und Narwa immer von Wichtigkeit werden,
da durch eine ſolche Betriebſamkeit ein nicht unbe—
deutender Vortheil fur dieſe Stadte entſpriugen
mußte.

Allein, der zwiſchen ihrem Nachfolger Karl
Guſtav und dem Zar Alexis Michailowitſch 1657
ausgebrochene Krieg, vernichtete auch die bisherige
Handelsverbindung wieder, und erſt nach dem
Oliviſchen Frieden 1660, und dem Kardiſer Frie—
den mit Rußland 1661, erhielt der Handel auf
der Oſtſee nach Lieflaud und Rußland einigermaßen

ſeinen Flor wieder, wie er zu Chriſtinens Zeiten
geweſen war.

Aber bald wirkten wieder zwey Urſachen auf
den Handel, welche ihn aufs Neue zuruckſetzten.
Die Eine beſtand in den großen Zollen, welche von
der ſchwediſchen Regierung wahrend der Minder—
jahrigkeit Karl XI. in Riga, Pernau, Reval und
Narwa, auch in den andern ſchwediſchen Häafen

an der Oſtſee, eingefuhrt wurden die andere
Urſache fand ſich in Rußland ſelbſt, indem der
Zar den ganzen Handel als Regal und Monopol

behan

r) Gadebuſch liefl. Jahrb. Th. III, letzter Abſch. S. a6.
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behandelte, ſo, daß nicht mit Privatperſonen,
ſondern unmittelbar mit der Krone gehandelt wer

den ſollte

Ein ſolcher doppelter Zwang mußte naturlich
ſur die Handelsgeſchafte nachtheilig werden.
Schweden beſchwerte ſich beſonders uber den Mo
unopolhandel in Rußland; es erhielt daher auch
das Recht, mit ruſſiſchen Privatperſonen handeln
zu durfen, doch behielt ſich der Zar den Zobelhan—
del als ein Regal noch allein bevor. Jn Liefland
und in den ubrigen ſchwediſchen Hafen au det Oſt
ſee blieb aber der hohe Zoll nach wie vor.

Zu dieſem Druck, den der lieflandiſche Han

del empfand, geſellte ſich noch die Ueberhaufung
ſchlechter und verfalſchter Munzen, deren Einfluß
um ſo nachtheiliger wurde, da der wahre Werth
der Produkte gar nicht mehr darnach beſtimmt
werden konnte.

Schweden gab durch die ſogenannten Karls
ſchillinge dazu den erſten Anlaß. Jn Riga wur
den ſie ſo ſchlecht gepragt, daß 1665 hundert funf
und ſiebenzig Thaler ſolcher Schillinge nur hun—
dert Thal. Alb. galten; und im folgenden Jahre
war das Verhaltniß wie 1o0 zu 220

Jn

e) Eadebuſch liefl. Jahrb. Ch. III. letzter Abſch.
G. 28. 45.

en) Mein Handbuch det liefl. Geſchichte B. V. S. 4.
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Jn Polen und in andern Landern benutzte man
dieſe privilegirte Verfalſchung durch das Nachpra—
gen einer noch ſchlechtern Munze von ahnlichem
Geprage. Liefland wurde damit uberſchwemmt
und die erhaudelten Produkte damit bezahlt. Am
mehrſten mußte der Landmaun leiden, indem er
keine andere Munzſorte als dies verfalſchte Geld
ausgezahlt erhielt. Die Klagen hiernber waren
fruchtlos, denn die Munzen fuhrten des Kontgs
Bild und Umſchrift.

Gold und Silber, als edle Metalle, beſtim—
men nun einmal den gegenſeitigen Werth der Din
ge. Soll dieſer Werth nicht blos eingebildet ſeyn,
ſo muß ſowohl fur die Aechtheit des Metalles, als
auch fur die Aechtheit der Waare, durch die
Staatspolizey geforgt werden. Der Tauſch der
Waaren gegen Metall bringt den Handel auf fe—
ſtere und ſichere Grundgeſetze, als blos ein Tauſch
der Waaren und Produkte, gegen andere rohe oder

kunſtliche Erzeugniſſe. Nur bey unkultivirten Na—
tionen iſt- ein ſolcher Tauſchhandel ublich. Sie
konnen aber die Maſſe ihres Activhandels weder
berechnen, noch den Verluſt im Paſſivhandel be—
ſtimmen; denn das, was aus Bedurfniß einge—
tauſcht wird, wird immer mit einem großern Werth
belegt, als dasjenige, was au Zahlungsſtatt ge
geben wird, wenn es auch einen mehr als doppel—

ten Werth in ſich faßte.

Ein
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Ein ſolcher Tauſchhandel war in Rußland be
ſonders zu der Zeit, da die Hanſa im Handel do
minirte, gebrauchlich geweſen; allein jetzt mußte
der Ueberichuß fur die ausgefuhrten Produkte mit
Gold und Silber vergutet werden. Nur reines
Silber nahm Rußland an, und da die Ausfuhr
deſſelben verboten war, ſo haufte ſich daſſelbe in
dieſem Lande um ſo mehr, je ſeltener in Liefland
die unverfalſchten Munzen wurden, welche blos
im Handel mit Rußland angewandt werden
konnten.

Die Reduktion ſo vieler Guter in Lief- und
Ehſtland und die deſpotiſche Regierung Karl XI.
war ein neuer Druck fur dieſe Provinzen, wodurch
alles Gewerbe und Jnduſtrie, ſowohl auf dem
Lande als in den Stadten, zerſtort wurde. Und
kaum ſah mau ſich durch den Tod von dieſem De
ſpoten befreyt, ſo erfolgte mit dem Anfange dieſes

jetzigen Jahrhunderts der Krieg zwiſchen Karl XII.
und Peter J., der den Handel zwar unterbrach, deſ—
ſen Ende aber eine vollige Veranderung in dem bis

herigen Oſtſeehandel machte.
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V. Wachsthum des ruſſiſchen Handels ſeit
der Erbauung St. Petersburgs von
17oz bis 1795.

9—lle Kriegsſcenen, die von r7oo bis zum Nyſtadt
ſchen Frieden 1721 in Liefland, Rußland und
Schweden, zum Theil auch auf der Oſtſee vorfie—
len, ubergehe ich hier Lieber verweilen wir
bey den Wirkungen, welche jene wichtige Begeben—

heiten auf Rußlands Handel und Seemacht hatten.
Ein Monarch erſcheint jetzt in Rußland, der

ſein Reich beynah mit Gottermacht metamorpho—

ſirte. Sitten, Gebrauche, Jnduſtrie und Han—
del erhalten eine andere Geſtalt; Rußland ver—
liehrt ſeine Jſolation und wird an das ubrige Eu—

ropa politiſch angelnupft. Dies bewirkte Peter J.

Nicht leicht iſt einem Furſten mit mehr pane—
gyriſchem Weirauche geopfert worden als Peter J.;
und auf der entgegengeſetzten Seite iſt auch nicht
leicht ein anderer mit ſolchem Tadel belegt worden,
als eben derſtlbe.

.Maan mag nun Peter dem Erſten die Gerech—
tigkeit rauben wollen, Etwas Nutzliches fur ſein
Reich und ſeine Nation bewerkſtelligt zu haben;

man

Jn mitinem Handbuche der liefl. Geſchichte B. V.
habe ich bis 1710 die merkwurdigſten Data, die Liefe

Nand und Rußland betreffen, angtreigt.
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man mag ihn bey ſeinen Unternehmungen als will
kuhrlichen Deſpoten ſchildern; man mag die Un—
gerechtigkeit begehen, ihm jedes Verdienſt, Et—
was zur reellen Ausbildung ſeiner Nation beyge—
tragen zu haben, mit ſophiſtiſchen Grunden rau—
ben zu wollen; ſo kann ihm doch die Nachwelt
das Verdienſt nicht entziehen, erſter thatiger Stif

ter einer eigenen Flotte und eines ausgebreiteten
und geſicherten Handels auf der Oſtſee geweſen

zu ſeyn.
Man iſt hochſt ungerecht, aus einzelnen Cha

rakterzugen, welche eine. noch nicht vollig polirte
Flache zeigen, alle ubrige Handlungen. als roh
und ungebildet darſtellen zu wollen. Die ſchonſte
Marmorſaule ware ohne den erſten Meiſſelſchlag

ein unformlicher Block, und ohne dieſeu laßt ſich
weder die folgende Bildung noch Politur gedenken.
Ueberall muß ein erſter Anfang zur beſſern Ausbil—
dung Statt finden. So auch mit Rußland durch
Peter den Erſten.

Wenn Menſchen- und Volkerwohl nach dem
Naasſtabe einer tragen Ruhe beſtimmt und abge—
meſſen wird; und wenn dagegen Kriege und Ero—
berungen als eine Storung der Naturgeſetze auf
die entgegengeſetzte Seite geſtellt werden, ſo entſte
hen naturlich bey dem einen oder dem anoern Col—

liſionsfalle, Vertheidigungen oder Widerſpruche,
je nachdem man von der Urſache auf die Wirkung

oder



97

oder umgekehrt ſchließt. Soll daher Peter J. als
Monarch, nicht als ein einzelnes Jndividuum in

Ruckſicht ſeiner Nation geſchildert werden; ſo
bleibt das Uebergewicht immer in der Waagſchaale

der Nationalbegluckung.

Sein unvertilgbarer Hang, ſich ſelbſt auszu—
vilden, und ſeine erſte Reiſen auſſerhalb ſeinen
Staaten, waren die Erſtlinge zur kunftigen Volks—
erziehung. Ein Menſch, der ſtets in einem ein—
zigen Cirkel lebt, formt gewohnlich auch ſeine
Denkungsart und Handlungen nach den Sitten und
dem Gedankenſyſteme der ihn Umgebenden; und
rin Monarch, blos in ſeinen Palaſt eingeſchloſſen,
von Hoflingen umgeben, halt ſich fur einen Gott
und in ſeinen Staaten iſolirt, fur den glucklichſten
Regenten. Er, fuhlt nur in ſich das Motiv der
großten Vollkommenheit, und ſo denkt er ſich auch

ſein ganzes Reich.

Allein, nur durch Vergleichungen laſſen ſich
Volkerwohl und Elend, Jnduſtrie und Tragheit,
Rohheit und Ausbildung unterſcheiden. Dieſe
Vergleichung konnte Peter J. nur allein außerhalb
ſeinen Staaten vnſtellen, und hier entwickelte ſich

auch bey ihm der große Gedanke, ſeine Nation
auf eine ſolche Stufe zu erheben, damit ſie nicht

langer im Schatten gegen die ubrigen ausgebilde—
teren und induſtrioſern Bewohner Europens nach
ſtehen mochten.

Zweyter Band. G Wenn
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Wenn ihm dies auch nicht ganz gelang, ſo
that er doch das, was er zu Folge der National—
denkungsart und nach dem Genius des Zettalters
ausfuhren konnte.

Sein Aufenthalt in Holland, wo der Geiſt
der Jnduſtrie und Handlung den hochſten Gipfel
erreicht hatte, befeſtigte dieſen Gedanken in ſeiner

Seele um ſo viel mehr, je großer der Abſtand
zwiſchen Holland und Rußland war. Die Hol—
lander waren durch eigene Thatigkeit, ohne Hulfs—
guellen in ihrem eigenen Lande zu finden, die reich—

ſte Nation; Rußland beſaß dagegen ſo viele Mit
tel, ſo maucherley Produkte, um dadurch ſich
leichter empor zu heben, und doch war es von al
len europaiſchen Landern auf der unterſten Stuft
der Handlung und eigner Jnduſtrie!

Welche Empfindung mußte bey dieſer Verglei
chung bey einem Monarchen entſtehen, der mehr

fur ſeine Nation, ſelbſt in der Zukunft, als für
ſich ſelbſt lebte. Dieſe Ungleichheit zu zernichten,
war daher Peter J. einziges Beſtreben, ohngeach
tet die Mittel, die er dazu wahlte, nicht immer die
zweckmaßigſten waren.

Kaum ſah er ſeine Waffen bis an den finni—
ſchen Meerbuſen ſiegreich verbreitet, ſo entſtand
auch bey ihm der Gedanke, Mitbeherrſcher dieſes

Gewaſſers zu werden. Und hatte der ſtolze Karl
XIl. Natwa oder den Ausfluß der Newa an ſeinen

ſo
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ſo gering geſchatzten Feind abgetreten, ſo ware
Liefland und Ehſtland ſicher gerettet und Schwe—
den nicht in ein ſolches labyrinthiſches Ungluck ge
ſturzt worden.

Nach der Eroberung von Noteburg 1702 und
von Nyenſchanz im folgenden Jahre, wurde Peter
Beſitzer eines wichtigen Fluſſes und eines Theils
des finniſchen Meerbuſens. Aus der gleich dar-
auf erfolgten Anlage der Feſtung St. Petersburg
laßßt ſich muthmaßen, daß es des Zarn Abſicht
war, dieſe Gegend auf immer zu behaupten. Noch
lagen Lief- und Ehſtland zu weit aus ſeinem Ge
ſichtskreiſe, die, wenn ſie auch den Schweden ent
riſſen werden konnten, doch ſeinem Verbundeten,
dem Konig von Polen Auguſt II., nach dem da—

maligen Syſteme, anheim gefallen waren. St.
Petersburg war daher der einzige Gegenſtaud ſei—
ner Aufmerkſamkeit, um dieſen Ort ſowohl als
Feſtung, als auch als Handelsort, auf immer
ſeinen Staaten einzuverleiben.

Schon ein Jahr nach der Grundung von St.
Petersburg wurde daſelbſt die Admiralitat errich
tet. Und hier, ſo wie in Olonez, ſah man
Echiffe auf den Werften und vom Stapel laufen,
die ſich ſchon 1705 der feindlichen Flotte bey der
Jnſel Kotlin entgegen ſtellen und dadurch die ſchwe

diſchen Angriffe vereiteln konnten.

G 2 Erſtau
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Erſtaunen muß man, daß bey ſo mannich

faltigen Geſchaften, die dem Zar oblagen, der
Hauptpunkt ihm nicht aus dem Geſichte gieng,
ſein geliebtes Petersburg zur Hauptſtadt empor. zu
heben.

Aber erſt nach der Schlacht bey Pultawa 1709

und nach der Eroberung von Riga (1710) nebſt
dem ubrigen Lieflande, war die Hoffnung eines
immerwahrenden Beſitzes von der uneugeſchaffenen

Stadt geſicherter und wahrſcheinlicher, als vor—
her. Von dieſem Zeitpunkte an, wachſt auch St.
Petersburg wie durch den Wink eines Zauberers.
Tauſende von Einwohnern aus dem volkreichei
mittlern Rußland machen eine ode Gegend urbar
und an den moraſtigen Uferit der Newa erheben
ſich Palaſte. Ein neuer Handelskanal wird fur
Rußland geofnet und ſelbſt auf Koſten Archangels
erweitert; aber dieſer letzte ſcheinbare Druck war

es weniger, da Peter J. ſeine neue Stadt zur
Handlung unendlich vortheilhafter fand, als das
entfernte, beynah vom ubrigen Europa voöllig ab
geſonderte Archangel. Dennoch konnte St. Pe—
tersburg das noch nicht liefern, was bisher Ar—
changel den Auslandern an ruſſiſchen Produkten
mitgetheilt hatte. Ohngeachtet dieſer nahern
Stadt an der Newa ſtieg doch der Handel in Ar—
chaugel unter Peter J. ſo hoch, daß 1716 daſelbſt
233 Schiffe einliefen, um ruſſiſche Probukte abzu-

holen.
5
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Von dem Ausfluſſe der Duna bis nach Wi
burg waren die Kuſten des baltiſchen Meeres dem

ruſſiſchen Staate einverleibt; Liefland, bisher
durch ſchwediſchen Deſpotendruck vollig entkraftet,
erhielt durch den erneuerten und geſicherten Han—
del neues Leben; und ruſſiſche Fahrzeuge bedeck—

ten ein Gewaſſer, das ſeit einem Jahrhunderte
nicht einen einzigen ruſſiſchen Nachen getragen
hatte. Welche glucklicheehukunft mußte Peter
nicht fur ſeine Staaten ahnen, da er die bishe—
rige Jſolation an der Oſtſee aufgehoben hatte und
mit dem Wachsthume St. Petersburgs den Han
del und den Schiff bau erweitert zu ſfehen! Das
achtzehnte Jahrhundert hat ſchon zum Theil das
erfullt, was ſein prophetiſcher Genius vielleicht
noch weiter hinaus ſetzte.

„Wer von Euch, meine Bruder!, redete
Peter am Bord eines in St Petersburg vom
Gtapel gelaufenen Schiffes, Matroſen und Bo—
jaren an „wer von Euch hat ſich vor dreyßig Jah
„ren traumen laſſen, daß Jhr hier auf der Oſtſee mit
nmir in deutſcher Kleidung zimmern wur—
»„det; imn Landern durch Unſere Tapferkeit ero
„bert Wohnſitze aufſchlagen, tapfere und ſiegreiche

„Soldaten und Matroſen aus der ruſſiſchen Na—
„tion; geſchickte und aus fremden Landern ins
„Vaterland zuruekgekehrte Sohne, ſo viele aus
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„landiſche Kunſtler und Handwerker in Unſerm
„Reiche und eine ſolche Hochachtung auswartiger
„Furſten gegen uns ſehen und erleben wurdet?
„Griechenland war der alte Sitz der Kunſte und
„Wiſſenſchaften; von da breiteten ſie ſich in Jta—
»lien und im übrigen Europa aus. Nur unſere
„Vorfahren verhinderten es, ſie weiter als Polen
„vorrucken zu laſſen. Polen und Deutſchland wa—

„rken vordem mit eben derſelben Finſterniß bedeckt,
„wie unſer Vaterland; und doch gelang es den
„Beherrſchern jener kLander, ſich in den Beſitz grie

ochiſcher Kunſte, Wiſſenſchaften und Lebensart
„zli ſetzen. Auch die Reihe wird an uns kom
„men, wenn Jhr mich in meinem ernſtlichen Vor
„haben unterſtutzen und Euch zu einer freywilligen
„Erkenntniß und Unterſuchung des Guten und
„Nachtheiligen, durch Folgſamkeit bequemen wol
vlet. Die Wiſſenſchaften gleichen dem Um—
„laufe des Geblutes im menſchlichen Korper. Es
„ahnet mich. daher, daß ſie einſt ihren Wohnſitz
ein England, Frankreich und Deufſchland verlaſ—
eſen, ſich einige Jahrhunderte bey uns verweilen,
„und dann in ihre vorige Heymath nach Griechen
„land wieder zuruckkehren werden. Jndeß
vempfehle ich Euch das lateiniſche Sprichwort:
„ora et labora, wohl zu beobachten, ſo werdet
„Jhr uberzeugt werden, daß ſelbſt bey unſern Leb.
rieiten ſich der ruſſiſche Ruhm bis auf den hochſten

eGi
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ZsGipfel erheben und andere geſittete Lander be
„ſchamen oder gleich kommen wird,

Der Juhalt ſowohl als das Locale macht dieſe
Rede wichtiger, als ware ſie auf einem erkampften
Schlachtfelde mit blutigen Trophaen umgeben, ge—
halten worden. Hier erſcheint Peter als friedlie—
bender Furſt, als Beſchutzer der Jnduſtrie, Kun—
ſte und Wiſſenſchaften. Kein Furſt kannte wohl
ſeine Nation beſſer als Peter der Große. Er wuß
te, was ſich aus derſelben formen ließ, und daß,
um dies zu bewerlſtelligen, ſelbſt gegen eigene Ue—
berzeugung gewiſſe Zwangmittel nothig waren.

Selbſt mit der Schopfung einer Marine ſuchte
Peter zugleich den Keim von Gitten, Kultur und
Wiſſenſchaften ſeiner Nation einzuimpfen. Das
Erſtere gelang ihm beſſer als das Letztere. Da
aber das Letztere ſelbſt nichts Mechaniſches iſt,
das ſich wie ein Stamm zum Schiffskiele zuhauen
ließe, ſo gehort hierzu auch eine langere Zeit, als
das Leben eines Menſchen iſt, um Wiſſenſchaften
und Kultur ſo allgemein zu verbreiten, daß ſie
ſelbſt in den mittlern Volksklaſſen einheimiſch wer—
den. Sogar die Dauer eines Jahrhunderts wird
bierzu nicht hinreichend ſeyn.

G 4 JnWeber veraudertes Rußland (Th. 1.) 1721. G. 10.
6 bit 65.
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Jn beyden Fallen thut man dieſem Monar
chen Unrecht, wenn man theils behauptet: daß er
eine ubertriebene Kultur auf Barbarey gepfropft
habe, ohne jedoch eine Sittenverbeſſerung zu be—
werkſtelligen im Gegentheil aber: er habe
bey der Umbildung ſeiner Nation die Modelle hier—
zu ſo ſklaviſch von andern Nattonen entlehnt, ohne
Ruckſicht auf den eigenen Nationalgenius zu neh—
men, wodurch die Ausbildung ſelbſt verhindert
worden ware Dem ſey wie ihm wolle! Ruß—
land hat jetzt eine andere Staatsverfaſſung, eine
andere Kultur, andere Wiſſenfchaften und zum

R Theiliut
„Rußland hat nun eiue Marine, aber  hat et

auch Sitten? Damals war virlleicht ſo etwas zu
verſuchen, jetzt aber durfte ſeibſt Peters große
Nachfolgerinn die Aufgabe micht. mehr. ausführ—
bar finden; denn die feinſte Verderbniß der neueſten

Kultur auf den rohen Stamm der Barbarey ge—
itnmgpft, iſt nur'! ein Hiuderniß mnehr. Forſters

Anſichten am Rhein re. B. I. G. 465.
Sollte bey dieſer Behauptung nicht eine Ausnahme,
oder vielmehr Einſchrankung Statt findeun?

Levesque Hiſtoire de Ruſſie Tom. IV. ſaris 172a.
p. z30. Eben ſo. hart iſt das Urtheil dieſes Verfaſt
ſers, wenn er von Peter J. und ſeiner Nation p. 331

.ſagt: I ogiavait leur ſervitude, en leur ordonnant
de reſſembler à des hommes libres; il les chargeait
de chatnes, et voulait les voir-voler dans li car-

riere des ſeiences et des arts.  1
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Theil auch andere Sitten, als es im vorigen Jahr
hunderte beſaß.

Und dieſe Veranderung iſt Folge der Grun—
dung von St. Petersburg, der Errichtung einer
Krieas-Flotte auf der Oſtſee und auf dem weißen
Meere, und der, durch die erhaltenen Oſtſeepro—

vinzen mit dem ubrigen Europa geoffneten naheren
Verbindung. Der dadurch zugleich vergroßerte
Handel hat dies Reich ſo metamorphoſirt, daßß es
Einem aus dem vorigen Jahrhundert Wiederzu
rucklehrenden nicht mehr kenntlich ware.

Wenn ſich zugleich mit dieſer Veranderung
eine falſche Richtung von Kultur und ein verderb—

licher Luxus mit verpflanzte, ſo war dies Folge
der nachherigen Convenienz, nicht Peters Abſicht.
Peter ſuchte die reelle Thatigkeit der Deutſchen,
Englander und Hollander in ſeine Staaten zu ver—
pflanzen; aber die folgenden Generationen ver—

achteten dieſen Wink. Man griff nach den ſchim—
mernden leichten franzoſiſchen Auswuchſen von ſym
pathetiſchen Gefuhlen geleitet, und es entſtand in

denen ſich nach franzoſiſchen Sitten bildenden Klaſ—
ſen eine baſtartartige Kultur, in der weder das An

geborne noch das Fremde mehr kenntlich war.
Dies zweckte weder auf allgemeine Jnduſtrie noch
auf Patriotismus ab. Hingegen Peter J. ſah
blos auf das Nutzliche. Hatte er nicht die Bahn
gebrochen, ſo ware kein Fortſchritt in irgend einer

t G 5 Klaſſe
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Klaſſe von Jnduſtrie erfolgt. Man kann ſich ohne
den erſten Punkt keine fortlaufende Linie denken.

Doch wir wollen allein beym Handel ſtehen
bleiben. Seit 1710 ofnen ſich fur Rußland

mrehrere Hafen an der Oſtſee.. Flotten bedecken
ein Gewafſer und verbinden Rußland mit dem üübri—
gen Europa. Unmittelbar werden die Ruſſen wie—
der zur Handelsinduſtrie mit den Auslandern auf—

gemuntert, da ihr Monarch ſelbſt das erſte Bey
ſpiel giebt. Gegen tauſend und mehr hollandiſche
Secgel erſchienen jahrlich in der Oſtſee, wovon
zum wenigſten die Halfte Produkte aus den ruſſi
ſchen Hafen ausfuhrten. Die Schiffe anderer
Nattonen ſind hier ungerechuet. Dieſer wachſen—
de Handel vermehrte zugletch un Junern von Ruß—
land die Betriebſamkeit. Der Landbau gewann,
da die erzielten Produkte einen hohern Werth er—

hielten. Neue Kauale erleichterten deun Transport
und vermehrten die Schiffahrt. Der Nyſtad
ter Friede 1721, ſicherte fur die Zukunft noch
mehr jedes Unternehmen dieſer Art.

Jetzt legte Peter J. die letzte Hand an ſeinen
Lieblingsort St. Petersburg, indem er den bis—
herigen Haupthandelsſitz aus Archangel hieher
verlegte. Die Entlegenheit dieſer Stadt von meh—

rern ruſſiſchen Provinzen, die großere Schwierige
keit, Produkte aus dem mittlern Rußland dahin zu
liefern, die beſchwerlichere Seefahrt dabin und

zwar
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zwar des Jahrs nur einmal, und vielleicht auch
eine gewiſſe Abneigung gegen die Englander, wel—
che bisher die Schweden unterſtützt und den vor—
zuglichſten Handel nach Archangel gefuhrt hatten,

veranlaßten ihn zu dieſer Veranderung. Hollan
der waren die. von ihm beguuſtigte Nation; dieſe
konnten auch viel leichter die ruſſiſchen Produkte

aus dem nahern St. Petersburg, als aus dem
entferntern Archangel erhalten.

Auch der Handel in Rigg. ſtieg, ſeitdem es un

ter den ruſſiſchen Scepter gekommen war, von
Jahr zu Jahr, und die Provinzen von der Duna
an, bis an das ſchwediſche Finnland, die ſowohl
durch die bisherigen Kriege und durch die Reduk—
tion unter Karl XI. ſo ſehr gelitten hatten, gien—
gen einem neuen Flor entgegen. Jm Jnnern von
Rußland munterte dagegen Peter der Große ſeine
Unterthanen zur Thatigkeit und Jnduſtrie auf.
Laut einer Ukaſe vom 19. April 1722 wurden
diejenigen, welche Bergwerle aufſuchen und bear
beiten, Manufakturen und Fabriken anlegen und
verbeſſern wollten, mit denjenigen Freyheiten be—
gabt, welche beſonders den Fleiß noch mehr er—
muntern und unterſtutzen konnen.

Peter genoß auch ſchon die Fruchte ſeiner Be—
muhung. Die Finanzen wurden geordneter und

zu
Gadebuſch liefl. Jabrb. Th. IV. Abſch. 1. S. 119.
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zugleich um Vieles vermehrt. Der Zoll allein be-
trug 1723 im ganzen-Reiche 688,662 Rubel
Vergleicht man dieſe Summe mit dem JZoüe in Ar—

changel des vorigen Jahrhunderts (wie er oben
angeführt wurde) ſo wird man daraus auch auf
einen vergroßerten Handel ſchließen können. Jm
folgeuden Jahre 1725 betrug der Zoll fur die ein
iind ausgehenden Waaren in den Hafen von St.
Petersburg, Archangel, Reval, Wiburg, Nar—
wa und Kola 396,991, Rubel, **)N und in Riga
55,412 Rubel“), wobey hier die Landzolle nicht

mit in Anſchlag kommen. Alle Kronseinkunfte
dieſes Jahrs beliefen ſich in eben dieſem Jahre auf—
8,779,750 Rubel 85 Kop., die Ausgaben. aber
betrugen 9,147,108 Rubel 82 Kop. Gein Tod
hatte wahrſcheinlich dieſe großere Ausgabe bewirkt.

Auf dieſer Stufe verließ Peter der Große ſein
halb umgeſchaffenes Reich, mitten in der Lauf—
bahn noch großerer Unternehmungen, die auf das

Beſte ſeiner Staaten zielten. Jndeß, ſein ange
zün

Etat des Revenues que pergoit la Chambre des Fi-

nances, ſuivant le Tarif de Pannẽe 1723. in
Haigold's (Schlozers) Beylagen zumn neuveranderten

 Jußland Th. I. S. ai7..A*) Etar de les Revenüẽs de la Couronne et, de
leur Emploi de h annte 1725 in Haigold's Beylagen
zum neuveränd. Rußl. Th. U. S. 221.

vrr) Ebindaſelbſt S. a2zz
1
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Tode.

Es verhalt ſich mit den erſten Verſuchen zur
Ausbildung einer großern Jnduſtrie und Staats—
kultur wie mit einer halb ausgebildeten Vernunft.
Die erhaltenen Jdeen gehen nicht ſo leicht wieder
verlohren. Durch Beobachtung faßt man zu den
ſchon erhaltenen Jdeen neue auf, ſo, daß die Aus—
bildling immer einer großern Reife entgegen geht.
Ein halber Schritt vorwarts iſt ſchon Gewinn.
So auch mit Rußland. Der hin und wieder aus—
geſtreuete Saame trug zwar wenige, aber doch
einige Fruchte. Die vielen eingewanderten Aus
lander, die im Jnnern des Reichs zerſtreute ſchwe—

diſche Officiere noch mehr aber die Bewohner
der Oſtſeeiſchen jetzt mit Rußland vereinigten,
Provinzen? vorzuglich die deutſchen Lief. und
Ehſtlander, trugen zur wachſenden Kultur, zu ei—

ner zweckmaßigern Oekonomie und zu einem unter—

nehmendern und beſſer geordneten Handel ſehr vie—
les bey. So wuchs unter den folgenden Regie—
rungen von Jahr zu Jahr durch ganz Rußzland der
Handel; es entſtanden mehr Fabriken und Manu—

fakturen und der landwirthſchaftliche Genius wur
de der Nation geneigter.

zundetes Lichtverloſch nicht ganz mit ſeinem

End

Zaſſewitz Eeclariſſemens ete. in Vuſch. Mag. B. 1x.

S. 340.
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Endlich ſah unſer Zeitalter unter Katharinens
Schutze Rußland ſich immer mehr und mehr derje—
nigen Stufe nahern, welche durch Handel, eigene
Jnduſtrie und landwirthſchaftliche Kultur in Ver—
gleich der vorigen Zeiten, die Ausgezeichnendſte von

Allen verdient genannt zu werden. Konnen wir
auch nicht den Begrif Vollkommenheit zur
allgemeinen Bezeichnung gebrauchen, ſo wird und
muß doch bey etner unpartheyiſchen Vergleichung

das jetzige Zeitalter vor allen vorigen, in Ruckſicht

ſeiner großern Thatigkeit und Jnduſtrie, denjent
gen Preis erhalten, den ſelbſt der Neid ihm nicht
abzuſprechen vermag. Ein Blick auf den Handel
wird dies rechtfertigen. Er iſt geſicherter und aus
gebreiteter, als er es jemals war.

Vierzig und mehr Millionen Rubel betragt
jetzt die Ausfuhr aus den Hafen der Oſtſee und des
weißen Meers, da in der Mitte dieſes Jahrhun
derts dieſe Summe etwa zwolf Millionen und vor
der Grundung St. Petersburgs die Ausfuhr uber
Archangel nicht viel uber vier Millionen jetziger
Rubel (zwey Rubel Bankaſſignationen gleich ei
nem Thaler Alberts oder Species gerechnet) be—
trug. Die Einfuhrſumme hat ſich zwar auch in
gleichem Verhaltniſſe vergroßert; allein der Han
delsvortheil bleibt doch großtentheils auf ruſſiſcher

Seite.

Han
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Handelstraktate mit den vorzuglichſten euro—
paiſchen Nationen, geben dieſem Handel Selbſt—
ſtandigkeit und einen neuen Schwung.

Gleich beym Antritt der Regierung der jetzi—
gen Monarchin erhielt das ganze Komerzweſen eine
veranderte Geſtalt Unter den vorigen Regie—
rungen waren Mißbrauche eingeriſſen, wodurch

jede Jnduſtrie unterdruckt wurde. Am mehrſten
bewirlten dies die Monopolien. Am nachtheilig—
ſten fur den Staat ſind heſonders diejentgen Mo—
nopolien, welche einen Einfluß auf landliche Be—
ſchaftigungen haben. Dadurch wird der eigene
Fleiß und ein großerer Unternehmungesgeiſt nicht
blos gehemint, ſondern ſogar unterdruckt. So
wurde der Thranhandel fur die Bewohner des Ar—
changelſchen Gouvernemeuts frey gegeben, und
das vonder Kaiſerin Eliſabeth dem Generalfeld—
marſchall Grafen Schuwalow ertheilte Monopol
dieſes Handels, nur ſo lange beſtatigt, bis die
beſtimmte Zeit von 20 Jahren von 1748 1768
verfloſſen war.

„Der Theerhandel war 1760 dem General en
Chef Nariſchkin gegen die jabrliche Abgabe von
8396 Rubel auf 20 Jahr als Monopol ubergeben
worden z; Katharina II. erlaubte ihn allen ihren

Unter—

e) vuſchings Magatin B. III. G. 375 2e. Haigold't
ueuverandert. Rußland Th. J.
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Unterthanen gegen die Erlegung des beſtimmten
Zolles. Vorher war dieſer Handel faſt im—
mer ein Monopol der Krone“). Archangel ge—
waunn dadurch vorzuglich, denn daſelbſt wurden
jahrlich gegen 40,000 und mehrere Laſt, die Laſt
zu eilf Tonuen, von den Hollandern und Hambur

gern abgeholt.

Seit 1731 wurde der Rhabarberhandel ein
Kronsmonopol; von 1727 an war er frey. Laut
einer Ukaſe vom 22. Jun. 1735 wurde das Verbot
dieſes Handels ſo geſcharft, daß, wenn ein Aus—
lander ein Pfund deſſelben zum Verkauf.beſaß, er
in keine geringe Strafe verfiel; eingebornen Ruf
ſen war er unter Verluſt der Guter und des Lebens
unterſagt Katharina II. loſete dieſe Banden
und gab dieſen Handel frey, doch mit dem Be—
ding, daß der in den Kronsmagazinen vorrathige
Rhabarber erſt verkauft werden mußte. Eben ſo
wurde der chineſiſche Monopolhandel und der Hau

del
v) Jn der Ukaſe vom 31. Jul. 1762 (Buſch. Mag.

B. Ill. Sl 378) heißt es im 8. Punkte: dieſer Han
del ware vorher der Krone zuſtandig geweſen, von
1726 bis 1740 ware er frey geworden. Aber
1730 wurde er. von der Kajiſerin Anna auch zum Mo
nopol gemacht. G. Gadebuſch liefl. Jahrbücher Th.

Iv. Abſch. J. G. 433.
errz Gadebuſch lieſli. Jahrb. Th. AV. leuter Abſch.

G. 72.
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del nach Perſien, nach der Bucharey und nach
China von geſchloſſenen Geſellſchaften aus Aſtra—
chan, zum Beſten der ubrigen ruſſiſchen Kaufleute,
aufgehoben. Es wurde Jedermann erlaubt, Zu—
ckerſiedereyen und Zitzfabriken nebſt andern Fabri—
ken, außer den bisherigen privilegirten, anzule—
gen. Der Tabakshandel wurde frey gegeben, und
die freye Ausfuhr unter gewiſſen Bedingungen er—
laubt. Die Fiſchereyen auf dem Ladoga- und Jl—
menſee, und auf der Newa wurden frey gegeben,
und die librigen Fiſchereyverpachtungen aufgeho
ben. AUrchaugel, das ſeit der Entſtehung St. Pe
tersburgs zur Begunſtigung der letztern Stadt war

zuruckgeſetzt worden, erhielt gleiche Handelsrechte

wie St. Petershurg.
Dieſe Verordnungen zum Beſten des Handels,

wovoun guch Peter III. ſchon ahnliche unter dem 27.

Marz 1762 hatte ergehen laſſen“), zweckten alle
auf die Beforderung der eigenen Jnduſtrie. Auſ—
ſerdem; nahm Katharina II. ſogleich nach ibrer
Thronbeſteigung Ruckſicht auf einen feſten Handel

mit den auswartigen Staaten. Um ihn geſetzlich
zu ſichern und empor zu bringen, wurden Konſuls

angeſtellt Bisher waren die Zolle ver
pachdet, geweſen; Katharina veranderte auch dies

Finanz
v) Buſchings Magaz. B. III. S. 364 2e.
ev) Ebendaſelbſt B. XR. GS. 254 2e.

Zweyter Vaud. H
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Finanzſyſtem, und ließ die Zolle auf eigene Koſten
verwalten. Unter der Adminiſtrativn des Gehei—
menraths Grafen von Munnich, betrug der Zoll
ſchon 1764 oerey Millionen Rubel, da der Pacht
im Jahr 1762 nur 2,130,o000 Rubel eingebracht

hatte

Die Einfubrung-der beyden Tarife von 1767
und 1782 grundeten ſich auf ein philoſophiſches
Finanzſyſtem, wodurch beſonders im letzten Tarif
bey der Einfuhr, der Luxus von dem Bedurfniſſe,
das Nothwendige von dem Eutbehrlichen, und
das Exotiſche von dem Einheumiſchen mit weiſer
Vorſicht unterſchieden wurde. Ueberhaupt iſt die

Zulaſſung eines fremden Produkts, welches ein
Land ſelbſt hervorbringen und erzeugen kann, fur
die eigene Jnduſtrie und den Kunſtfleiß, hochſt
nachtheilig. Dadurch entzieht der Staat den ei
genen Unterthanen auf eine hochſt ungerechte Art

Nahrung und Gewerbe. Zuywar konnte man
dagegen einwenden: burch eine nicht gehemmte
Zufuhr ausländiſcher Produkte und Fabrikate, wer
den die eigenen Landesbewohner genothigt, durch

Flemß und Thatigkeit ihre Produkte und Fabrikate
auch zu derjenigen Vollkommenheit zu bringen,
welche bisher den Auslandiſchen den Vorzug gab.

Aber, wenn auch wirklich dieſer Nacheife
rungs

vůſchings Magatin B. Ul, S. 363.
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rungstrieb erfolgt, ſo iſt man doch ſo ungerecht,
dem Auslandiſchen, oft blos des Namens willen,
den Vorzug vor dem Einheimiſchen zu geben;
oder, man ſetzt auch dem eigenen Kunſtfleiße Hin—
derniſſe entgegen, die jeden fernern Verſuch zur
Vollkommenheit unterdrucken.

Vorzuglich gewann der Handel nach Rußland
durch die 1780 von der Kaiſerin entworfene bewaf—

nete Reutralitat wodurch er bey den damali
gen Kriegsunruhen der vorzuglichſten Seemachte
ſteigen mußte. Die vormalige barbariſche Regel,
welche ſich ſogar auf das allgemeine Volker- oder
Naturrecht grunden ſollte, das feindliche Schiff,
Gut, oder Waare auch da weg zu nehmen, wenn
man es in einem neutralen Hafen finden wurde,
iſt, der Menſchlichkeit gemaß, durch dies Bund—
niß vernichtet worbden.

Es ware ein Gluck fur den allgemeinen Han
del und fur die geſammte Menſchheit, wenn dies
Vernunftgeſetz in jedem Verhaltniſſe auch immer
geltend erhalten und nicht aus Privateigennutz ver—
nichtet oder doch ungultig gemacht wurde! Der
Handel zwiſchen zwey Kriegfuhrenden Nationen
wird jeberzeit unterbrochen; warum ſollen auch
andere Nationen, die kein weſentliches Jntereſſe
an den Streitigkeiten haben, in ihrem Haudel ge

H 2 ſtortv) St. Petercburgiſches Journal yro B. X. S. Moe.
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ſtort werden? Zufuhren von Kriegsbedurf—
niſſen, wodurch der Feind unterſtutzt wird, kon—
nen und muſſen als Contrebande angeſehen werden;

aber auch oft wird das als eine nachtheilige Zu—
fuhr betrachtet, was in den Friedenszeiten einen
Hanptzweig des Handels ausmachte, das aber
faſt gar keinen unmittelbaren Einfluß auf die
Kriegszuruſtungen hat. Sieht man Getraide,
Holz oder andere zum Schiffbau nothige Produkte,
die bisher Haupthandelsartikel nach irgend einem
in Krieg begriffenen Lande waren, als eine ver
botene Zufuhr an; ſo bleibt endlich nichts mehr
ubrig, was nicht als Unterſtutzung angeſehen wer
den konnte. Sobald daher ein Krieg zwiſchen
zwey Machten entſtunde, mußte auch aller Han
del in demſelben Welttheile oder vielleicht auf der
ganzen Erde vollig aufhoren, um nicht der einen
oder der andern Nation durch Zufuhr eine Unter
ſtutzung zu gewahren. Welcher Nachtheil'wurde
daraus fur den ganzen Handel und fur die allge—
meine Jnduſtrie entſpringen? Die bewafnete

Neutralitat hat zum Theil dieſem Uebel
Schranken geſetzt, dennoch ſind die Folgen, wel
che der Krieg auf den Handel hat, dadurch nicht
ganzlich vertilgt worden.

Der Handel verlangt, wenn er gedeihen ſoll;
eben ſo wie die ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaften,
den Palmichatten des Friedens. Man ünag
ſcheinbar behaupten: der Handelsgeiſt bekomme

im
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im Kriege eine neue Spannkraft; man denke nur
im Kriege auf wichtigere Speculattonen; man
ſuche durch Unternehmungen und Kuhnheit Wege

auszuſpuren, wohin der behutſame Kaufmann
ſich vorher nicht wagte; großere Kriegsheere
und Flotten brachten eine großere Circulatipn des
Geldes zu Stande; Jnduſtrie und Fleiß erhielten
einen neuen Sporn; durch immerwahrende Ruhe
gerathe die ganze Maſſe des Staatskorpers in eine
Art von Fermentation, welche an Faulniß granze
und die Theile aufloſe; der Krieg allein verhin—
dere durch neue Elaſticitat dieſe Aufloſung, u. ſ.
f. ſo wird man doch nur durch einſeitige aber
nicht allgemeine Beyſpiele dieſe Satze einer Wahr
ſcheinlichkeit nahe bringen konnen. Feſte Ueber—
zeugung werden ſie zum Gluck fur das Wohl der
Menſchbeit nie bewirken. Daß Nationen, die
ſelbſt keinen Antheil an den Kriegsſcenen nehmen,

unter dem Schutze eigener Macht, ihren Handel
bey der Zerſtorung des Betriebs zwiſchen feindli—

chen Nationen empor bringen konnen, kann zwar
als eine Folge des Krieges angeſehen werden;
aber das Land, wo der Krieg ſelbſt Verwuſtungen
anrichtet, muß die Folgen davon nicht blos in ei—
ner gegenwartigen Stockung des Handels, ſon—
dern noch nurh Jahren auf eine nachtheilige Art
empfinden. Auch wird nicht ſelten durch den
Krieg ein bisheriger dem Lande eigener Handels

H3 weg
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weg vernichtet, und mit Muhe muß dann ein an
derer wieder geofnet werden.

Nur geſetzliche Autoritat kann den Handel
ſichern und aufmuntern, und eine weiſe Hand
lungspolittk wird in jedem Staate dafur ſorgen,
dasjenige zum Vortheil des Handels zu entwerfen,
was aus der Theoric und aus der Ausubung des
Handels ſelbſt fließen muß. Bisher hatte Ruß—
land nur ſehr wenige, oder doch ſehr unvollkom—
mene Handelsgeſetze; (die Oſtfee-Provinzen die—
ſes Staats nehme ich aus); ſeit 1781 aber
wurde der Anfang mit einem Zweige der Handels—
geſetze durch die Ordnung der Handelsſchiffahrt
gemacht. Dies Reglement iſt zwar im Vergleich
ahnlicher Geſetze beyh andern Schiffahrttreibenden
Nationen noch nicht ganz vollſtandig, es begreift
aber doch ſo viel in ſich, als bey der jetzigen noch
nicht ganz vollkommenen eigenen Kauffahrthey—
ſchiffahrt nothig iſt. Denn bisher war das Ver
baltniß der ruſſiſchen Schiffahrt auf der Oſtſee und
dem weißen Meere wie 1 zu 16 bis 20 gegen die
Schiffe anderer Nationen, die nach Rußland Pro
dukte zu, und von da abfuhren.

Die
v) Der deutſche Titel heißt: Kuſſiſch-Kaiſerliche Ord

nung der Handelsſchiffahrt auf Fluſſen, Seen und
Meeren: auf allerhochſten Beſehl uberſetzt von C.
G. Arndt. Si. Petersburg, erſter Theil 1711,
aiweyter Theil 1782 in 4.
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Die 1795 geſchehene Verbindung Kurlands
mit den ruſſifchen Staaten, hat zugleich die bis—
herigen Kuſten von der Oſtſee fur Rußland noch
mehr erweitert. Eben ſo wichtig iſt der Beſitz
von Littauen fur den ruſſiſchen Handel, da jetzt
beyde Ufer der Duna von ruſſiſchen Provinzen ein
geſchloſſen ſind, und ein Theil von dieſem Reiche
an oer Oſtſee die weſtlichſte Granze des ruſſiſchen

Staats beſtimmt. Kurland, das Jahrhun—
derte mit Liefland einerley Regierungsform und
Schickſale hatte, das aber 1561 bon demſelben ab—
geſondert und zu einem beſondern Staate erhoben

wurde, hat ſich durch dieſe Vereinigung wieder
naher an das Mütterland angeſchloſſen. Es hat
zwar ſeine vermeinte republikaniſch- ariſtokratiſche
Freybeit verlohren; dagegen aber wird eine beſſere
Polizey und eine zweckmaßigere Jnduſtrie an die

Sttelle einer ſogenannten zwaugloſen Freyheit tre
ten.. Die kunftige Generation wird ſich aus Er—
fahrung erſt glucklich preiſen, wenn eine verbeſ
ferte Oekonomie und eine geſetzmaßigere Ordnung

auch mehr Kultur wird erzeugt haben. Auch fur
Riga. iſt dieſe Vereinigung von keinem geringen
Wortheile; denn, der daſige Kaufmann hat nicht
mehr die Contrebande aus Kurland zu befurchten,
die, aller angewandten Aufmerkſamkeit ohngeachtet,

nicht verbindert werden konnte. Dies ſey als
allgemeine Skizze der Geſchichte des Handels hin

reichend. Den jetzigen Zuſtand des Handels in

H 4 Ruck
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Ruckſicht der Ein- und Ausfuhr wird man noch
beſonders bey der Claſſification der Handelsſtadte
angezeigt finden. Ehe ich aber dieſen Abſchnitt
ſchließe, muß ich noch eine kurze Ueberſicht von
dem Werthe des Geldes der aältern und neuern Zeit

liefern, weil ohne dieſe Kenntniß keine richtige
Vergleichung von dem Verfall oder Wachsthum

des Handels, ingleichen von dem Werthe der
Produkte und Lebensbedurfniſſe in jedem Zeitalter
angeſtellt werden kann.

.VI. Ruſſiſche Munzen; Werth der jetzigen
Rubel gegen die alten.

teorWenn man die Pragung eigener Munzen zum

Maasſtabe der Kultur bey einer Nation annimmt,
ſo kann man ſicher auch denjenigen Grad don Kul-
tur bezeichnen, der ſich damit in Verbindung an-
derer Kenntniſſe nothwendig vorausſetzen laßt.

Eine Nation wird ſicher fruher Jagd, Fiſchi
rey, Viehzucht und Ackerbau treiben; ſie wird
ſich mit Getraidemahlen, mit Backen, Kochen,
Epinnen, Weben und Mahen beſchaftigen; ſie
wird Gartnerey kennen; ſie wird vom Oelbaume
Oel, und von den Weinreben Wein zu erhalten
wiſſen, vhne. deshalb auf diejenige Stufe von

Aus
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Ausbildung und Kultur empor geſtiegen zu ſeyn,
welche allein die Gewiunung der Metalle und die
Pragung der Munzen vorausſetzt. Schon das
einfache Stempeln der Metalle ſetzt eine Kenntniß

von Schriftzeichen voraus. Schriftzeichen ſind
aber ein Beweis von der Kultur der Sprache, und
Beydes zufammen zeugen von einer ausgebildetern
Menſchenvernunft.

Der wilde unausgebildete, oder auf der erſten
Stufe der Kultur ſtehende Naturmenſch verfertigt
ſich nach dem Bedurfniſſe des Klima's ſeine Be—
deckung und ſeine Wohnung, aber er denkt dabey
an die Befriedigung ſeiner Bedurfniſſe faſt nur
Junſtinktmaßig. Jhm inangeln noch die Motive
zu einer geſelligen politiſchen Verbindung, er ſchutzt

die Produkte und Erzeugniſſe der Erde blos nach
dem gegenwartigen Bedurfniſſe, er denkt nicht auf

die Zukünft, kennt keinen Handel, noch die Mit—
tel, dieſe menſchliche Verbindung zu befordern
oder zu erleichtern, kurz, er bleibt unkulttvirt.

Schneider, Schuſter und Zimmerleute findet
man freylich bey einer Nation fruher als Stem
pelſchneider oder Formgießer; die Letztern aber

haben ſicher einen großern Einfluß auf die Kultur
der Nation und auf rine ausgebreitetere Handels—

verbindung, als die Erſtern. Ohne Kenntniß
des Geldes und der edlen Metalle laßt ſich weder

H 5 ein
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ein Kunſtmaßiger Schneider oder Schuſter, noch
ein Palladto gedenken.

Durch den Gang des Handels und des damit
verbundenen Geidumlaufes, laßt ſich ſicher die
Stufenfolge der Kultur und Aufkläarung in Ruß—
land beſtimmen. Der erſte von einem Ruſſen nach
Deutſchland, England, Holland oder Fraukreich
remittirte Wechſel, iſt nachſt der eigenen ſelbſtge—

pragten Munze, das zweyte Document. Das
Zeitalter, wenn Rußland wirklich eigene Munzen
pragte, laßt ſich nicht hiſtoriſch genau beſtim
men Dieſe Ungewißheit verihindert aber

nicht
e) Die Beagriffe von Kultur, Kunſt und Geſchmack

ſind oft ſehr relativ. Man veraitßt dabey nicht ſelten,
das Nothwendige und Nutzliche von dem Zufalligen
und Erkunſtelten zu unterſcheiden. Hätte man kein
ander Merkmal, die Kultur der Coekauer von der

der Spanier zu unterſcheiden, als nur durch das
Geprage der bevderſeitiaen Landesmunzen; ſo ware
dies eine ſehr zufallige Belimmung. Oder wenn
ein Schneider in St. Petersburg oder Paris ein jier
licheres Kleid macht, als vormals ein Schueider in
Athen (nach dem gewöhnlichen jetzigen Geſchmacke);

folgt daraus, daß die Griechen minder aufaeklart
waren, als es der große Haufen der Ruſſen und
Franzoſen iſt?

ve) Die Kaiſerliche Kunſtkammer bey der Akabemie der

Wiſſenſchaften in St. Pelersburg, welche eine ſehr
vollſtandige Sammlung alter und neuer ruſſiſchen
Munjen enthalt, loſt dies Problem nicht auf. Jm

St.
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nicht. die Moglichkeit einer fruhern Kenntniß von
Munzen und eigue Pragung derſelben. Eine Na—
tion, welche mit einer andern ſchon mehr kulti—
virtern Nation die Munzen und andere Kunſtwerke
beſitzt, Jahrhunderte hindurch in einer Handels—
verbindung ſteht, muß auch endlich Kenntniſſe
von demjenigen erlangen, was als ein allgemeines
Vehikel der menſchlichen Jnduſtrie ſchon ſeit Jahr—

tauſenden angeſehen wird. Schon lange vor dem
ausgebreiteten Handel der Deutſchen nach Ruß—

land, hatten die Ruſſen mit den Griechen Han
delsverkehr. GSie lernten ihren Luxus, ihre Pro
dukte und ihr Geld kennen Mau munzte in
Rußland zwar noch nicht ſelbſt, (wahrſcheinlich
noch nicht vor der Mongoliſchen Jnvaſion), aber
man beſtimmte doch den Werth der Produkte nach
dem Gelde,'es mochte in der Form einer Munz
ſorte, oder nach dem Gewichte des Silbers be—

ſtimmt

Sl. Petersburgiſchen Journal von 1777 B. 11I. S.
438 findet man eine kurze Ueberſicht dieſer in der
Kunſikammer vorhandenen Munien. le Clerec
bat in ſeiner Niſtoire phyſique, morale, eivile et
politique de la Ruſſie ancienne et moderne Lie. II.
p. 527 ete. eine Abhandlung uber alte ruſſiſche Mun
zen urbſt einer Abbildung von 177 derſelben gelie
fert. Eine audete Abhandlung uber dieſen Ge—
genſtand findet man auch im St. Petersb. Journal

von 1781.
Conſtant. Porphyr. de Aumiriſt. imp. 95
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ſtimmt werden; brauchte man andere Bedurfniſſe,
fſo tauſchte man Waare um Waare. Ehben ſo ver—
hielt es ſich auch nachher mit dem Handel der
Deutſchen nach Raßßland. Das ungepragte Sil-—
ber derſelben diente zum Tauſchmittel, wenn die
zugeführten Produkte nicht hinreichend waren, die
audgefuhrten damit zu bezahlen. Oft bedien
te man ſich auch, den Werth anderer Waaren
nach Marderfellen, oder nach einzelnen Stucken
derſelben (Mortki), auch nach andern Stucken
von Pelzwerken zu beſtinmen Beſlonders
war dies die Bezahlung fur erhaltene kleine Dienſt
leiſtungen. So bezahlten die Deutſchen die ruſſi—
ſchen Lootſen und Fahrleute, welche die Waaren
auf dem Wolchow nach Nowaorod brachten, groß
tentheils mit Marderkopfen

Die ruſſtſchen Geſchichtſchreiber ſind uber das
Zeitalter, in welchem die erſten ruſſiſchen Munzen
gepragt wurden, nicht einig. Sie konnen es auch
nicht ſeyn, da auf den alteſten Munzen ſo unbe—

ſtimm
Mullers Saminl. ruſſiſ her Gheſchichte B. V. St. 5.

6. Lepechkrin erklart das Wort Poluſchka da
ber: unter den Pelzwerken hatte das Hafenfell den
geringſten Werth; ein Halenfell hieß auf tatariſch
Uſchkan; ein halbes Haſeufell war die kleinſt Munze
und hieß Poluſchkan, daher die jetzige Beuennung
der kleinſten Münze. Tageb. III. 179.

es) Fiſcher Geſch. des teutſchen Handels Th. J.
G. 751.
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ſtimmte Merkmale anzutreffen ſind. So viel iſt
gewiß, daß die Mongolen (Tatarn) in Rußland
Munzen pragten. Der Nami Dengi ſoll tatäri—
ſchen Urſprungs ſeyn (von Tenga, ein Zeich.n);
dies war theils die allgemeine Benennung der
Munzen, theils bezeichnete man dannt auch halbe

Kopeken. Das Wort Ropel hat ſetnen
Namen von der Lanze des heiligen Georgs. Al—
tin, drey Kopeken, war eine eingebildete Munze.
Griwen, zehn Kopeken, haben in den alteſten
Zeiten einen hohern Werth gehabt; man verſtand
darunter wahrſcheinlich ein Gewicht

Nowgorod ſoll 1420 und Pleskow 1424 die
erſten Munzen gepragt haben Vorher be
diente man ſich daſelbſt der deutſchen Schillinge,
Artige, polniſche Groſchen, und wahricheinlich
auch det lieflandiſchen ganzen und halben Marken.

Doch wichtiger als alle kritiſche und hiſtoriſche

Unterſuchungen uber die Numismatik eines Landes

iſt

e) Büuſchinas Magatzin Th. vint S. 373 2e
 Ecchimidt Materialien zur ruſſiſchen Geſchichte Th J.

SG. 31. 2e. Levesque Hiſt. de Ruſſie Tom. II.
.P. 266 Muller Samml. ruſſ. Geichichte Th. J.

S 1a6. 113. (St. Petereb. Ausg) Th. J. S 2as.
(Offenbach. Ausgabe).

uv) Muller Samml. v. Geſch. Th. V. S. 430 (St
Petersb Ausgabe) Th. II. G. a21 2e. (Offenbach.
Ausguabt.)
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iſt die Vergleichung des Geld-Werthes gegen die
eingekauften und verkauften Produkte. Hatten
wir hiervon aus jedem Zeitalter die gehorigen Be—
lege, ſo wurden dieſe nebſt den Ein- und Aus—
fahrliſten immer der richtigſte Maasſtab des gan—
zen Handels ſeyn.

Aus dem Preiſe der eigenen Produkte und.
Lebensbedürfniſſe laßt ſich auf eine faſt untrugliche
Art auf die Maſſe der vorhandenen Metalle ſchlieſ-
ſen, die zu der Wurde des Geldes erhoben ſind.
Demnach ware zu muthmaßen, daß im i5ten und
16ten Jahrhunderte, da Rußzland noch keine eigene.

Bergwerke hatte, der Preis des Silbers gegen
jetzt, ſich wie wzu 400 ohngefahr verhalten hatte,
welches aber gegen die Natur der Sache ſtreitet.
Eine Urkunde nemlich, welche im Kloſter Archan
gelskoi von Jwan Waſiljewitſch (II) aufbewahrt
wird, beſtimmt die Ehrengeſchenke, welche dem

ruſſiſchen Befehlshaber an der Dwina gereicht
werden mußteu, wenn ſie nicht in Natura abgetra

gen werden konnten, unach Geldes-Werth folgen—
dermaßen: fur einen halben Ochſen 8 Dengi (8
halbe Kopeken); fur einen Hammel 6 Dengi; fur
ein Brod 1Dengi, fur eine Henne.r Dengi; fur
einen Korb Haber 6 Dengi; fur ein Fuder Heu
8 Deugi Nowgorodiſcher Munze Und in

der

v) Lepechin Tagebuch ſeiner Reiſe Th. III. S. aoa.
Not. b.
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der großen Hungersnoth, die 1549 an der Dwina
und zu Cholmogory herrſchte, galt doch nur ein
Tſchetwert Getraide 8 Griwen doch haben die
Griwen damaltger Zeit wahrſcheinlich einen hohern

Werth gehabt, als ſelbſt zu Aufang dieſes Jahr—
hunderts, oder an der Dwina mußte der Geld—
mangel außerordentlich grotz geweſen ſeyn.
Faſt uberall entſteht die, oft nicht ungegrundete
Klage. uber die unmer mehr und mehr ſteigende
Theurung, ſowohl der nothwendigen als auch ent—
behrlichen Bedurfniſſe, wenn man ſie mit dem
Preiſe der. worigen Zeiten vergleicht. Aber dieſe
Klage iſt nicht ſelten nur einſeitig wahr, wenn
man nehmlich vergißt, daß die Maſſe des jetzigen
circulirenden Geldes ſich eben ſo gegen die Pro—
dukte oder Dieuſte verhalt, wie man in den vori—
gen Zeiten daffeibe Verhaltniß beobachtete. Doch
mochte zwiſchen mehrern Dienſtleiſtungen, Beſol—

dungen u. d. gl. und der jetzigen Zahlung, dieſe
Gleichheit nicht mehr ſtatt finden. Uebrigens
aber wird ſtets der Werth der naturlichen oder
kunſtlichen Erzeugniſſe nach der Maſſe der circuli—
renden Metalle beſtimmt.

Voun jeher haben civiliſirte Nationen, die ſich
uber den unbeſtimmten rohen Tauſchhandel erhoben

haben,

D. Der Dwiuaſche Annaliſt. Lepechin Tageb. Th.

Ii. G. aoz.
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haben, die edlern Metalle zu einem feſten Maas—
ſtabe von dem Werthe der Waaren gemacht. Aber
dies Verhaltniß beruhte auch nur auf der großeru
Maſſe des Einen oder des Andern. Jſt wenig
Gold oder Eulber vorhanden, ſo erhalten dieſe
Melalle einen hohern Werth gegen andere Produk—
te; das umgekehrte Verhaltniß giebt auch andere
Quotienten. Aus der vermehrten Maſſe von.
Gilber und Gold, die durch ganz Europa circu—
lirt, folgt naturlich, daß der Werth dieſer Metalle
gegen andere Produkte fallen muß, ohngeachtet
der innere Werth derſelben, als Munze, noch
eben derſelbe ſeyn kann, als er es in den vorigen
Jahrhunderten war.

Aber, der innere Werth mehrerer Munzen
von ein und eben derſelben Benennung, iſt ſich
auch nicht immer gleich geblieben. Welch ein Un
terſchied findet ſich zwiſchen einem Rubel des vori
gen Jahrhunderts und zwiſchen Einem aus dem
letzten Viertel des Jetzigen! Wurde man
nicht Ruckſicht auf dieſe Verſchiedenheit nehmen,
ſo wurde man ſich bey den kleinen Summen der
vorigen Zeiten, verglichen mit den großern Sum—
men unſerer Zeit, die wir in der Beſtimmung des
Handels erblicken, ſehr getauſcht finden.

Vor Peter dem Großen hatte Rußland keine
circulirende große Munzſorten von eigenem Ge
prage, ſondern blos kleine aus feinem GSilber ge

prag
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pragte Kopeken. Der Rubel oder roo Kopeken
war blos eine eingebildete Munze, der man ſich
bey der Zahlung großerer Summen im Handel
bediente. Doch hatte man auch im 16ten Jahr—
hundert einzelne Stucke Silber von langlicher Ge
ſtalt, aber ohne Jnſchrift oder Geprage, welche ei—
nen Rubel oder ioo Kopeken werth waren. Dies
verſichert Guagnini

Petrejus von Erleſunda, der zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts in Rußland war, beſchreibt
die damalige Mumze auf folgende Art: „die (ruſ—
„ſiſche) Muntze iſt weder rund noch vierecket, wie
„andere Muntze, ſondern iſt gar dunn und klein,
„und hat ein Stempel wie ein Ey, auf daß unter
„ihrer und anderer Potentaten Muntze, ſoll ein
„vnterſcheld ſeyn.  Sie haben nicht mehr als
„dreyerley Muntze; (die Puli ausgenommen ſo
Ivon Kupfer waren, deren 120 einen ſilbernen
„Denning oder Kopeken ausmachten, und dik man

xblos als Almoſen fur die Armen brauchte) ſo ſie
„auf jre Sprache Copeken, Mußckouken,
„und Poluſchen nennen, und machen zweene

„Po
Primum ẽnim/cum nargentum ab externis ad eos

(oſehos) importari caeptum eſt, tum fundeban-
tur purtiunenlae oblongae argenteae ſine imagine et
ſcriptura, valoris unius Ruhli, Rubl autem Den-

gas Moſcehoyitieas ioo, totidemque groſſos Poloni-
cales habet. Alex. Gvagnini Deſeript. Moſeh. fol. 4

Zweyter Band. ceJ
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„Poluſchen eine Mußckouken, und zwo Mußckou
„ken eine Copeke oder Denning, und 100 Dennin
oge einen Rubel, und ein Rubel 100 Gr. oder
„2 Reichsthaler,

Faſt auf eine ahnliche Art klaſſificirt Olearius
die ruſſiſchen Munzen in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts “r*). Er ſagt: ſie ſind alle klein
von lauterm Silber. Funfzig Kopeken ſchatzt er
gleich einem Reichsthaler. Die deutſchen Reichs—
thaler wurden Jafimke (von Jochimsthal) genannt.
Die Ruſſen gewannen bey der Umſchmelzung ſol—
cher Thaler in Kopeken, indem 100 Kopeken ein
halb Loth weniger wogen als 2 Reichsthaler. Es
wurde nach Altin, Griwen und Rubeln gehandelt,
und doch hatten ſie ſolche Geldſorten nicht in gan
zen Stucken. Der Mund diente den Ruſſen,
wenn ſie etwas kaufen wollten, zur Geldborſe,
worinne ſie gegen zo Kopeken beherbergen konnten,
ohne dadurch im Reden gehindert zu werden.

Aus Kilburgers Beſchreibung des ruſſiſchen
Handels erſieht man, daß 1674 ein hollandiſcher

Duca
B Petrejus Hiſtorien e. von dem Groffurſtenthumb

Muſchkow rc. S. 6oo bis 6oa.
wey Olearius Perſianiſche Reiſebeſchreib. S. 223. G.

a24. findet man Abbildungen von Dennuſchken, Po
luſchken und Kopeken. Unter dieſen von Jwan /Wa
ſillewitſch I. ferner einen Koptken von einem Pſeudo
Demetriui.
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Ducaten 115 bis 125 Kopeken galt. Ein Reichs
thaler galt in Narwa 52 bis 54, in Moskau 56 bis
57 Kopeken. Ganze- Halbe- und Quart- Rubel,
ferner Griwen, Altine und Groſchen (2 Kop.),
verſichert Kilburger ausdrucklich, gebe es nicht in
ganzen Stucken, ſondern blos Kopeken, Den
nuſchken und Poluſchten

Dennoch wird in der chronologiſchen Ueber—
ſicht des St. Petershurgiſchen Academiſchen Ka—
lenders immer eine Aere von dem erſten gepragten
Rubel in Moskau angezeigt, nemlich jetzt (1796)

142 Jahr, welches das Jahr 1654 iſt. Auch
dem ſtimmt Buſching**) bey, indem er von eben
dieſem Jahre einen wirklichen Rubel vom Zar Alerei
Michailowitſch aunzeigt, ferner einen Viertel-Ru-
bel von demſelben Zar.

Wenn auch gegen die wirkliche Exiſtenz eines
ſolchen Rubels nichts eingewendet werden kann,
ſo iſt doch gewiß, daß ſolche Rubel nicht als
wahre großere Munzen circulirten, denn wahr

ſcheinlich dienten ſie bbos zu Schaumunzen. Wa—

ren ſolche Rubel als wahres Geld wirklich im vo
rigen Jahrhunderte vorhanden geweſen, ſo wurde
ſicher Kilburger nicht das Gegentheil behaupten.

J 2 Viel
v) Kilburger voni ruſſ. Handel in Buſchings Maga—

zin B. lin.“ G. 214. 317. 319.
w) Magaiin V. Vni. G. 377.
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Vielmehr bezeichnete man Speciesthaler mit dem
Kopekenſtempel, um ſie dadurch gangharer zu ma—
chen. Noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts wur—
de ein Ducaten nicht hoher als ein Rubel geſchatzt.
Kelch rechnet zum wenigſten ſo, indem er er—
zahlt: Peter J. habe zoo, ooo Rubel oder eben ſo
viel Ducaten in das Lager vor Narwa (1700) briu

gen laſſen.
Peter der Große ließ 1704 die erſten circuli

renden Rubel pragen, die an innerem Werth den
Alberts oder Speciesthalern gleich waren; nach.
einzelnen Kopeken gerechnet, galt aber ein Spe
eiesthaler keine 10o0 Kopeken. Dies Verhaltniß
erhielt ſich noch mehrere Jahre, oder doch ſo,
daß ein Rubel mit einem Albertsthaler al pari
ſtand. Der immer mehr und mehr herabgeſunkene
Werth des Rubels, kann nach den folgenden Jah
ren beſtimmt werden. Bis zum Tode Peters J.
x725, galt ein Thaler Alberts 8o bis 95 Kopeken.
Eben ſo auch unter den folgenden Regierungen bis
ohngefahr 1750, etwa einige Kopeken mehr oder
weniger. Von 1750 an bis 1770 erhielt der Al
bertsthaler den Werth von 100 bis 110 Kopeken
Silber-Munze; 1780 galt er ſchon 125; 1790

ſtieg

Jn der Fortſetzung ſeiner noch ungedruckten lirflau-

diſchen Chrouik ſechſter Theil. Man ſehe bieruber
den Vorbericht zum 5. B. ugtines Haudbuchs der
liefl. Geſchichte.
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ſtieg er zu 1408 und von dieſer Zeit an war der
Cours ſehr wandelbar, einige Zeit war er bis 150

und 155 geſtiegen, ſeltener iſt er i40 und weniger
geweſen.

Unter der Kaiſerin. Katharina J. erhielten ſchon

die Ducaten einen hohern Werth, denn 1726 wur
de ein ſolcher, laut Ukaſe, mit 2 Rubel und 1Ko
peken bezahlt; das Verhaltniß ſeit zo Jahren et
wa, war alſo um noch einmal ſo viel geſtiegen.

Von dieſer Zeit an ſtieg der Ducaten immer mehr,
ſo, daß er mit 3 Rubel Silbermunze und mehr be
gahlt wurde.

Dieſer außerordentliche Abſtand, den der Ru
bel ſeit 25 bis zo Jahren an ſeinem Werthe ver
lohren hat, liegt nicht in einem ſolchen geringern
Gehalte der neuen Rubel gegen die alten, den man

vielleicht vorausſetzen konnte, ſondern vielmehr
in einem willkuhrlichen Cours, der aus dem hau

figern Suchen nach Albertsthalern entſpringt.

»Folgende Umſtande haben beſonders auf dieſen

Cours gewirkt.
1. Jn den letztern Jahren von 1783 etwa bis

179z uberſtieg in St. Petersburg die Einfuhrſum
me die der Ausfuhr jahrlich um drey bis funf Mil—

lionen Rubel. Riga hatte faſt eben ſo viel Ue—
berſchuß. St. Petersburg konnte daher ſeine Ri—
meſſen nicht anders als uber Riga machen. Na

turlich wurde dadürch ber rigiſche Rauſmann, als

93 Remitn
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Remittent, Beſtimmer des Cours, aegen ruſſi
ſche Munze. Je mehr ſich nun die remittirten
Summen hauften, deſto niedriger wurde der Preis
der Subertubel und Bankaſſignationen.

2. Die letzten Kriege mit der Pforte und in
Polen haben mehrere Millionen Silber und Gold
dem Lande entzogen, welche, da der Preis der
Silberrubel auswarts hoher als in Rußland ſelbſt

iſt, gerwohnlich eingeſchmolzen werden. Gleich
nach der Beſitznehmung der Krim wurden 400, o000
Rabel Silbermunze baſelbſt in Cireculation geſetzt,

aber dieſe verſchwanden ſogleith; wahrſcheinlich
ſind ſie in Piaſter verwandelt worden.

3z. Dieſen Abgang von Silbermunze zu erſe-
zZen, iſt das aus den Bergwerken erhaltene Silber
nebſt den beym rigiſchen Zou einkonunenden Al—

bertsthalern, welche als Waare zur Vermunzung
veſtimint ſind, nicht hinreichend; es werden da
her von der Krone noch mehrere Albertsthaler be—

fonders gegen Bankaſſignationen aufgekauft, wo—

durch natürlich die Albertsthaler ſteigen und die
Rubel, ſo wohl in Silber als Bankaſſignationen,
fallen muſſen. Denn Riga beſtimutt danit allein
den Cours.

So viel vom Gelde als Waare gegen Waare.
Nur noch etwas von dem Stellvertretenden Gelde,

von den Bankaſſigugtionen.
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Schon 1769 wurden fur Moskau und St.
„Petersburg zurBequemiichkeit des Handels Reichs

aſſignationsbanken errichtet, deren Abſicht war,
den beſchwerlichen Transport der Kupfermunze,
durch Bankaſſignationen, die darauf geſtellt wa—
ren, ju verhuten. Dieſe wohlthatige Anſtalt hat-

te bald fur das Reich den wichtigſten Nutzen, ſo,
daß die Bankaſſignationen immer einen hohern
Werth als Kupfermunze hatten. Da aber dieſe
Bankaſſignationen durch den ſchuellen Umlauf faſt
ganz zernichtet circulirten, ſo wurden ſie 1786 er
neuert und laut Ukaſe bis auf 1oo Millionen Ru
bel vermehrt.

Mit dieſen Bankaſſignationen reiſt man jetzt
durch ganz Rußland von der Duna bis an das oſt
liche Weltmeer und von Archangel bis nach Tau

tien. Ueberall haben ſie den Werth der Kupfer—
münzen. Auch wird durch ganz Rußland faſt
keine audere Rechnung und keine andere Bezahlung
im Handel und im gemeinen Leben beobachtet, als
in Aſſignationen. Jm Jnnern von Rußland weiß
man daher von dem Cours der Bankaſſignationen
gegen Gilber wenig; man ſieht ſie als Kupfer
an und beſtimmt daher den Werth der Produkte

auch nach dem gewohnlichen Werthe des Kupfers.

Jn den See und Handelsſtadten aber hangen die
Bankaſſignattonen ſehr oft von dem conventionel
len Cours gegen Silbermunze! und Gold ab. GSo

Wa4 iſt
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iſt zum Reyſpiel das Verhaltniß der Aſſignationen
gegen einen Thaler Alberts in Riga, ſeit 1786,
von 140 vis 215 Kopeken gefallen. Ebeu ſo gilt
ein Ducaten daſetbſt ſo wie in St. Petersburg
jetzt 1796) 4 Rub. 50 80 Kopet. B. A.

Dieſer niedrige Preis der Bankaſſignationen
hat alſo nicht mehr daſſelbe Verhaltniß, ſwie er es
eigentlich der Beſtimmung nach, gegen den Werth

des Kupfers haben ſollte. Denn des obigen Cour
ſes zufolge, hatte ein Rubel Kupfer oder Bank—
aſſignation nur den Werth von 20 Stuver oder
einem hollandiſchen Gulden. Ein ſolcher Kupfer—

rubel aber wiegt 2 Pfund ruſſiſch. Als bloße
Munze betrachitet liegt daher ſchon mehr Werth
darinne, denn ein Pfund ruſſiſches oder norwegi
ſches Kupfer wurde noch vor ein paar Jahren mit
12 bis 14 Stuver in Holland bezahlt. Folglich
hat nach dieſem Preiſe die Kupfermunze ſchon einen

hohern Werth. Sogar ungemunzt wird das Pud
Kupfer (40 Pfund) fur 16 17 Rubel ausge
fuhrt; es wird alſo in dieſer Geſtalt für denſelben
Preis verkauft, als die Kupfermunze angeſchlagen
iſt. Jnm Jahr 1765 galt in Riga ein Rubel
Silbermunze 102 Kop. Kupfer; jetzt (1796) er—
halt man fur eben denſelben ſeit 1765., oder fur
einen ſeit der jetzigen Regierung gepragten Rubel,
140 150 Kop. Kupfer. Folglich iſt der Verluſt
gegen Silber 40 und mehr Procent. Hieraus er

giebt

J
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giebt ſich, daß die Bankaſſignationen bey ihrem
zu niedrigen Preiſe gegen Albertsthaler zu viel ver
liehren, als es der Natur der Sache nach, oder
nach dem Werthe des Kupfers, das ſie vorſtellen,
ſeyn ſollte.

Dieſer niedrige Cours des Geldes hat natur—
lich die Erhohung der Waaren und der Lebensmit—

tel zur Folge. Was vor funfzig Jahren mit
go Kopeken bezahlt wurde, gilt jetzt 140 150
Kopeken S. M. Doch iſt dies einerley Verhalt—
niß, wenn Zo Kop. einem Thaler Alberts gleich
waren und jetzt 140 150 Kop. auch keinen ho
hern Werth haben. Jn jedem Zeitalter muß da
her die circulirende Geldmaſſe mit den vorhandenen
nothwendigen und uberflußigen Produkten vergli
chen werden; um den Preis der Waaren darnach
zu beſtinumen. Ein hoherer Preis, der aus der
Seltenheit einer Sache, oder aus einem großern
Bedurfniſſe entſpringt, muß hier als Ausnahme
dienen. Wenn die Laſt Roggen 1795 in Riga bis
auf 9o Thl. Alb. und in Reval auf 2oo bis 230
Rubel B. A. ſtieg, ſo iſt dies blos Folge des
großern Bedurfniſſes des Getraides bey den Aus
landern. Ein ſolcher Preis des nothwendigſten
Lebensbedurfgiſſes wurde, wenn er fortdauernd
ware, auch zur Norm des Preiſes anderer Bedurf—
niſſe dienen, GSo wie der Landmann dabey ge
wonne, ſo wurde auch der Haudwerker, Manu—

J5 factu
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facturiſt, Kunſtler und Kaufmann ſeine Dienſte,
Produkte und Waaren in ein ahnliches Verhaltniß
vom Preiſe ſetzen, um das Gleichgewicht widder
herzuſiellen. 90o Thaler Alb. hatten daun. keinen
hohern Werth als 19 Thaler dieſer Munze, wofur
1729 in Riga eine Laſt Roggen gekauft wurde.
Das Geld ware alſo blos relativ, wenn der Werth
auderer Produkte nach eben dem Verhaltniſſe ſteigt
oder fallt, je nachdem die Maſſe des Geldes zu—
oder abnimmt. Und ſo muß auch der Preis aller
Lebensmittel und Probukte entwedet nach dem Be
durfniſſe, nach der Leichtigkeit ſie zu verkaufen,
oder nach dem Werthe des Geldes verglichen wer
den. Die vorigen Zeiten waren daher bey den
niedrigen Preiſen der Lebensmittel nicht glucklicher,
als ſie es jetzt beh den hohern ſind, weil das Ver
Haltniß aller Waaren ſich nach der geringern Geld
maſſe richtete. Nur die in offentlichem Solde ſte
henden GStaatsburger muſfen dabey verliehren,
indem gewohnlich ihr Gehalt in Geld zu der Zeit

feſtgeſetzt wurde, da Geld und Lebensbedurfniſſe
in gleichem Verhaltniſſe ſtanden, das aber jetzt
gar nicht mehr ſtatt findet. Dies findet. inan aber
nicht blos in Rußlaud, ſondern auch in andern
kandern.

Wie ſehr uberhaupt die Preiſe von inn, und
auslandiſchen Produkten und Waaren ſeit dreyßig
und mehrern Jahren in Rußland geſtiegen ſind,
davon wird man uberzeugt, wenn man die jetzigen

Prei
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Preiſe mit denen vor zo Jahren vergleicht. Man
che ſind noch einmal ſo theuer, andere um die Halfte
geſtiegen, ſelbſt wenn man einerley Munze annimmt..

Wenn die Albertsthaler kunftig noch immer
als Waare augeſehen, und wenn ſie bey den jetzi—
gen Vorfallen in Holland nicht mehr in der Maſſe,
wie bisher geſchehen iſt, konnen geliefert werden;
ſo muſſen ſowohl die Silberrubel, als auch die
Bankaſſignationen und das Kupfer gegen dieſelben
immer mehr und mehr fallen. Am mehrſten em—
pfinden dies, die beyden Prbvinzen Liefland und
Kutland, weil die Zahlungen beyin Kauf und Ver—
kauf gewohnlich in Älbertsgeld, beym Zoll in Ri—
ga und Liebau aber bisher ganz allein in dieſer
Munzſorte geſchahen. Durch eine Katſerliche
Ukaſe vom 13. Jun. 1795 iſt daher fur dieſe Hafen
die; Unbequemlichkeit gehoben worden, daß, ſo
lange die Beſchwerlichkeit dauert, Joachims- oder

Albertsthaler fur den Zoll zu liefern, andere
Gpeciesthaler oder ſpaniſche Piaſter dieſe Stelle
vertreten konnen. Doch muſſen ſie ihrer innern

HGute und ihrem Gewicht nach den Albertsthalern
gleich ſehn, vder nach dieſen ausgeglichen werden

Zweyn:

5) Jn Schlozers Munz-, Geld-, und Bergwerks-Ge—
ſchichtt des tuſfiſchen Kaiſerthums vom Jahr! 1700

Hbite 1729. Meiſt aus Urkunden beſchrieben. Got
Htjngen 791 findet man, außer der Beſchreibung der

rufſuſchen Munzen und ibrem Werthe, auch S. 179.
Vachüchten vdn dem Papietdelde und den Buulen.



Zweyter Abſchnitt.

Gewaſſer, als erleichternde Handlungs

inittel.

J.

6 inen großßern Vorzug zum leichtern Transport

der Produkte und Waaren hat das mittlere und
nordliche Rußland  vor dem! ſudlichen. Dieſer
Vorzug beruht auf einer großern Schiffbarkeit der
Fluſſe, auf Kanalverbindungen und Landſeeen,
noch mehr aber auf einer ungehindert freyenFahrt
aus der Oſtſee und aus dem weißen Meer in den

Ocean.
Wenn auch die Gchiffahrt auf der Oſtſee funf

bis ſechs Monat, und die auf dem weißen Meere
oft noch zwey Monate langer durch die Feſſeln des
Vroſtes gehemmnt wird;z ſo vermindett dleſe Un

ter
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terbrechung doch nicht die rege Thatigkeit des Han—
delsfleißes, welche man nach dieſer Vorausſetzung
vermuthen ſollte. Vielmehr, die Unterbrechuug
iſt nur einſeitig. Der Winter oſnet auf dem fe—

ſten Lande Straßen, die mit Produkten und Waa
ren bedeckt, ſich zu den Seeſtadten hinlenken, die
Vorrathshauſer daſelbſt anfullen, um ſie bey er—

neuerter Schiffahrt entfernten Landern mittheilen
zu konnen. Kaunm ſind die Kuſten und Fluſſe
Eis freh, ſo zeigt ſich ein anderes Gemalde von
Thatigkeit. Statt der Schlitten erſcheinen auf
den Fluſſei Barken und andere Flußfahrzeuge;
und in den Hafen entledigen ſich die Schiffe von
den mitgebrachten Produkten und nehmen dagegen
wieder ruſſiſche auf. Dies dauert bis zum ſpaten
Herbſt, wo derſelbe Cirkel von Neuem wieder an—
fangt. Ein Blick auf die Hauptgewaſſer des
nordlichen Rußlands wird die Wichtigkeit derſelben

fur dies Reich anſchaulicher darſtellen.

Die Oſtſee.
An dieſem Gewaſſer hat jetzt Rußland ausge

breitete Kuſten, die ſich von der nordweſtlichen Spi

tze Schamaitens bis an das ſchwediſche Finnlaud
erſtrecken.  Jn dieſen Bezirk fallt der rigiſche
undſ ein Theil vom finniſchen Meerbuſen. Wegen
der geringen. Verbindung mit dem Ocean, noch
mehr aber wegen der Menge der in die Oſtſee ſich

er
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ergießeuden Fluſſe, worunter ſich verſchiedene
große befinden, iſt das Waſſer derſelben wenig
ſalzig. Durch chemiſche Verſuche hat man nem
lich gefunden, daß ein Pfund Waſſer mitten auf
der Oſtſee nur zwey Quentchen Salz enthalt *d.

5
in dem rigiſchen, noch mehr aber in dem finniſchen

Meerbuſen vermindert ſich dieſe geringe Salzigkeit
noch mehr.

Die Oſtſee hat heftigere Brandungen' als die
Nordſee oder als der Ocean, obgleich nicht ſo ho
he Wellen. Dieſe Brandungen werden deſto
gefahrlicher, jemehr ſich die Schiffe der Verengung
des finuiſchen Meerbuſeus nahern. Auch der ri
giſche Meerbuſen hat bey ſeiner Verbindung mit
der Oſtſee zwiſchen der Juſel Oeſel und der von
Kurland hervorſpriugenden Landſpitze Domes
nes, eine nicht zu aunſtige Eſfahrt. Schiffe
werden hier oft bey widrigem Winde mehrere Tage
zuruckgehalten. Gey der immer mehr und mehr
zunehmenden Localkenntniß von dieſem Gewaſſer
und durch die errichteten Leüchtthurme oder Baken

werden die Unglucksfalle immer geringer. GSelbſt
bey vorfallenden Unglücksfallen ſind Anſtalten ge—

troffen, um die geſcheiterten Schiffe mit ihrer La
dung, lſo viel als moglich iſt, zu bergen. Eine

ſolche
JngenHouſj Verſuche mit Pflanzen,uückkent von

J. A. Scherer, Wien 1716 G. 361.
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ſolche Bergeanſtalt iſt die ſogenannte Taucher—
compagnie. Da meines Wiſſens noch kein
Schriftſteller ihrer erwahnt hat, ſo will ich kurz—
lich ihre Entſtehung und ihre jetzige Verfaſſung,
zum Beſten der Seefahrenden, hier anzeigen.

Bis Ende der erſten Halfte dieſes Jahrhun—
derts war im ruſſiſchen Reiche nirgends eine geſetz
maßig eingerichtete Bergungsanſtalt anzutreffen.

Die Schiffahrt war bey Unglucksfallen allen den
ubeln Behandlungen ausgeſetzt, die von einer will—

tuhrlichen Hulfsleiſtung von rohen und raubſuch—
tigen Menſchen, dergleichen die Strand- und Jn—
ſelbewohner von jeher geweſen, und zum Theil
noch hie und da ſind, ſich nur denken laſſen.
Dies veranlaßte einige der Sache kundige Manner
in St. Petersburg im Jahr 1752 zuſammen zu
treten, und auf Einrichtungen und Mittel zu den
ken, nicht nur dieſe ſo ſchreckbare Lage der See—
fahrer zu mildern, ſondern zu gleicher Zeit auch
einen Plan zu entwerfen, wodurch die Ladungen
der unglucklich gewordenen Schiffe auf die mog—
lichſt ſchleunigſte Art gerettet und vor dem ganzli
rhen Verderben geſichert werden konnten.

Dieſen Plan uberreichten ſie Einem dirigiren—

den Senat mit dem Erbieten, ſolchen auch auszu
fuhren, wenn ihnen ein ausſchließendes Privile—
gium!!fur dies. Geſchafte ertheilt werden wurde.
Der Senat ſchickte dieſen Plan an das Neichsad

mira
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miralitats- und Reichs-Kommerz-Kollegium und
forderte von ſelbigen ihr Gutachten daruber.
Dieſe beyden hohen Kollegieen fanden dieſen Plan
von der außerſten Nutzbarkeit und ihres volligen
Beyfalls wurdig, und empfahlen. daher die Aus
fuhrung dem dirigirenden Senate. Der Senat
genehmigte zwar dieſen Plan; um aber volllig
ſicher zu gehen, beſtiminte er eine Zeit von drey
Jahren zur Probe, um durch Thatſachen die vol
lige Ueberzeugung von der Nutzbarkeit und Ge—
ſchicklichkeit diefer Geſellſchaft in Ausfuhrung die—
ſes Planes zu erhalten. Dieſe. Ueberzeugung
erfolgte auch durch-maucherley bewerkſtelligte Ber
gungen, beſonders aber durch die unbezweifelnde
und ſeltene. Fahigkeiten des erſten Oberdirektors
dieſer Geſellſchaft, Namens Klipping. Die—
ſer hob nemlich ein im Cronſtadtſchen Fahrwaſſer
mit ſeiner ganzen. Ladung verſunkenes Kauſſahr—

theyſchiff ganz und auf einmal von dem Grunde in
die Hohe. Dadurch wurde die Gefahr, die die—
ſem Fahrwaſſer drohete, abgewendet und ſolcheg
frey und fur die Schiffahrt ſicherer gemacht.
Da dem dirigirenden Senate die Beweiſe hieruber

gehorig vorgelegt wurden, ſo fand derſelbe ſich be—
wogen, dieſer Geſellſchaft den zr. Sept. 1755
unter dem Namen einer Tauchertompagnit
ein Privilegium dahin zu ertheilen, daß nur dieſe
Geſellſchaft allein befugt ſeyn ſollte, an dem
Strande und an den, Jnſeln der Oſtſte/ ſo weit

das
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das ruſſiſche Gebiet gehet, Bergungseinrichtun—
gen zu machen, 'und nach einer geſetzlich vorge—
ſchriebenen Vorſchrift die Bergungen zu bewerk—
ſtelligen.

Dies hat die Geſellſchaft auch durch die Fa
higkeit und Thatigkeit des vorhergenannten Ober

direktors ruhmlichſt eingerichtet und auch ausge
führt, ſo, daß als er 1766 mit Tode abgieng,
der dirigirende Senat ſich bewogen fand, dieſes
Prwilegium deſſen nachhebliebener Witwe zu uber
tragen, doch mit der Einſchrankung: auf den
finnifchen Meerbuſen, und alſo fur die
St. Petersburgiſche Schiffahrt beſonders, dage
gen aber auf ihre Nachkonimen erblich.

Nochmals hat der dirigirende Senat im Jabr
1794 den 13. Oet. bey eingetretenen Mißverſtand
ſiſſe:Viel Bergungsanſtalt durch einen erneuerten

Brfehl beſtatigt.
Dieſe ſogenannte Tauchercompagnie zeichnet

ſich: düich folgende allgemeiue Etnrichtungen aus.

Die Strandufer, ſowohl am feſten Lande, als
auf. den Jnſeln, ſind mit einer hinreichenden Anzahl
Aufſeher beſetzt, die dei Namen Staroſten
der Tauchercompagnie fuhren. Ein Jeder von
ihnen inun in ſeinem ihm angewieſenen Diſtrikt
auf bie Vvrfalle auf der See eine beſondere Auf
merkſanikelt weiien, vorzuglich wahrend und nach
den Sturnien, um, wenn etwa ein Unglucksfall

Zweyiet Vand. K ſich



146

ſich ereignet hatte, ſogleich und ungeſaumt die er—
ſten Rettungsmittel, durch Herbeyſchaffung und
Anſtellung nothiger mit hinreichender Mannſchaft
beſetzten Fahrzeuge, an das verungluckte Schiff,

zu veranſtalten. Damit der Schiffer und das
Echiffsvolk ſich auch mit vollem Vertrauen dieſer
erſten Hulfe, als einer ſichern und geſetzmaßigen

ubergeben mogen, ſo ſtnd die Staroſten außer au—
dern Kennzeichen, noch iit einer in der ruſſiſchen,

deutſchen und engliſchen Sprache abgefaßteir und
von dem Direktort der Tauchercompagilie unter—
ſchriebenen und beſiegelten Vollmacht vriſthen,
die ſie verpflichtet ſind, ſogleich bey ihrer Ankunft
an das Schiff, dem Schiffer und dem GSchiffs.
volke vorzuzeigen, damit dieſe nicht beflrchten
durfen, in ſchlimme Hande zu gerathen.

Jgleicher Zeit und Pevor der Staroſt ſich

mit dieſen erſten Bergungsanſtalten zu dem verun

aluckten Schiffe begiebt, muß er dem in ſeinem
Diſtrikt angeſtellien Taüchercominiſfait diefen Vore.
fall'eiligſt berichten. Dieſe Commiſſalre haben ih
ren beſtandigen Aufenthalt im Heroſt und Fruh
lahr in denjenigen Gegenden, die nach der Erfah
tuug der Schiffahrt am gefahrlichſten ſind. Dieſe
Manner ſind mit allen zu dem Betqungsgeſchafte
erforderlichen Kenntniſſen und Erfahrungen ausge-
cuſtet; auch befindet ſich bey ihnen ein Depot
don Jnſtrumenten, die erforderlich ſind, lobald

ein
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ein Schiff unter Waſſer ſteht, wo Menfthenhande
folglich allein nichts mehr ausrichten tonnten, damit

leichter Hulfke zu leiſten. Auch hat er Menſchen
beh ſich, die unter Waſſer gehen.

Indeß nicht bloß Kenutniſſe zum Bergen allein,
ſondern auch das beſchadigt gewordene Geborgent

vor großerem Schaden zu bewahren, muß der Com

miſſair verſtehn. Was wurde das Bergen, nutzeu,
wenn das  Geborgene keinen. Werth behielte?. Auch:
wird die Belohnung fur die Bergung nur nach dem.
Werthe des Geborgenen beſtimmt. Deswegeu.
hat die Tauchercompagnie in den Hauptgegenden,
des finniſchen Meerbuſens auch eigene Magazine

oder Packhauſer, in welchen die geborgenen Guter
gepflegt und ſicher undetrocken ſo lange aufbewährt;
werden konnen,, bis ſie nath dem Orte ihrer eigent
lichen Beſtimmung abgefuhrt werden.

Hieraus iſt zu ſehen, daß die erſte Einrich-
tung dieſer Bergungdanſtalten anſehnliche Koſten
verurſucht hat, und daß auch noch jahrlich ein
feſtſtehender Aufwand erforderlich iſt, es mag ein
Strandungsvorfall ſich jukragen oder nicht. Jn
mauchen Jahren muſſen baher mehr Suminen an
gewauldt werden, als der Ertrag des Gewinnſtes

iſt. Der Gewiun ſelbſt beſteht in dem vierten
Theill des Geborgenen., wenn das verungluckte

Schiff in der Entfernung einer Werſt vom Ufer
des feſten Landes auf den Strand oder auf Klip

K 2 pen
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pen gerathen iſt, nnd in dem ſechſten Theil, weun

es weniger als eine Werſt:entfernt iſt.
Jn einem Zeitraume von zehn Jahren ſind

uüberhaupt in dem finniſchen Meerbuſen funifzehn

Schiffe verungluckt, wovon allein das wvorige
Jahr (1795) viere zahlte, die aber fur  die Tau
chercompaguie nicht: ergicbig ausfielen, indem ſie,
wegennder in dem ſputen Herbſt eingetretenen hef

vigen und. anhaltenden Sturmen, ſo unglucklich
ſtrandeten, daß ſie den zweyten oder dritten Tag

in den Abgruud geſchleudrrt., oder ganzlich zer
ſchmettert wurden. Dagegen aber waren in eben
dieſem Jeitraume drey Jahre nollig von Unglucks
fallen frey, welches wirklich ſelten iſt, da in vie-
ler Ruckſicht der finniſche Meerbuſen: das gelähr-
lichſte Fahrwaſſer in ganz Europa ſeyn mochte.
Der Herbſt iſt unſtreitig:die allergefuhrlichſte Zeit.
Judeß ereignen ſich auch ſowohl. im Frühjahr als
quch im Sommer, und nicht immer durch Sturme.
joubern auch durch haufige und ſtarke Nebel,
Strandungen. Am mehreſten ſind die Eaglauder
dieſen Unglucksfallen ausgeſetzt, theils weil vie
Anzahl der Schiffe von dieſer Nation die großte.
iſt, theils auch weil fie am meiſten wagen ijnd
ain langſten die See halten.

Die großte Schwierigkeit, welche die Taucher

compagnie bey ihrer erſten Einrichtung zu über-
winden hatie, lag in der Denkungsart den Strand

und
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und beſonbers der Jnſelbewohner; denn dieſe
glaubten, daß Alles, was die See giebt, ihnen
unbedingt und eben ſo wie die Fiſche zugehoöre.
Gie ſahen es alſo als Eingriffe in ihre angeborne
Rechte an, weil man ihnen nicht ferner geſtatten
wöllte, nach Willkuhr zu rauben und zu plundern.

Jn mauchen Gegenden iſt ubch jetzt die genaueſte
Aufmerkſamkeit nothig, um ihren unvertilgbaren
Neigungen votzubeugen. Mit Recht kann ſich
daher die Taucherrompagnie auch das Verdlenſt
zueigtnen, vubeh ihre Maasregekn und Behandlun

gen, iutn großen Theil dieſer, an ſich außerſt
rohen Menſchenart zu einer geſittetern Menſchen
klafſe gebildet zu haben.

Durth dieſe Einrichtüng wird dem Kaufmann
ur czne inabige Prauie der Werth ſeines Vermo

gens, welches er oft in der gefahrlichſten Jahres-
zeit den Wellen des unſichern finniſchen Meerbuſen
aupertrgut, geſichert; und den Aſſecuranzgeſell-
ſchaften wirh der Verluſt vermindert, der ſonſt
bey diefein gefahrlichen Elemente noch ofterer ein
treten wurde.

 Augßer dieſer vollſtandig eingerichteten privile—
girten Bergungsanſtalt im finniſchen Meerbuſen,
iſt noch in det  1781 publtcirten ruſſiſch-kaiferlichen

Schiffahrtsordnung im 13ten Hauptſtuck fur jeden
Gtrand der ruſſiſchen Gewaſſer, eine allgemeine
und uniſtandlich abgefaßte Vorſchrift ergangen,

Kz3z dwoeæaæao—
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wodurch nicht nur alles Eigenmachtige und Will—
luhcliche in der Behandlungsart verboten, ſon
dern auch die Art und. Weiſe der zu erzeigenden
Hulfe vorgeſchrieben iſt.

An der kurlandiſchen Kuſte ubte bisher jeder

Gutsbeſitzer, deſſen Gut den GStrand beruhrte,
das Strandungsrecht aus. Fur das Bergelohn
waren aber keine feſtgeſetzten Vorſchriften vorban

den Nar an einem kleinen Theile dieſes
Straudes wurde 1739 die ſackenhuſiſche Strand
ordnung eingefuhrt, in welchtr die Edelleute des
ſackenhuſiſchen Kirchſpiels ſirch gegenſeitig  zu einer

geletzmaßigen Ordnung verpflichteten, wie den
Veruunglückten Hulfe geleiſtet werden ſollte. Fur
die Berqung mußte der vierte Theil entrichtet wer
den. Davon erhielt der Edelmann;, an deſſen
Strande der Schiffbruch oder die Bergung geſchab,
33, die Bauern aber welche die Hulfe leiſteten
nur Jetzt werden aber wahrſcheinlich
auch ruſſiſche Geſetze dieſen Strand mehr als zu

vor ſichern.

Das
v) v. Ziegenhorn Staatericht der Herogthumer Kur

laud und Semgallen G. 255. ſJ. G30.
w) Dieſe neue ſackeubuſiſche Strandordnung findet

man vollſiandig im 27. Gtuck der (alten) uordiſchen

Miſcell. von G. z14 333.
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Das Eismrer und das weiße Meer.

Von der nordlichen Granze Norwegens bis

Jnach Nowaja Semlja beſpult das Eismeer die
Kuſten des nordlichen Rußlands. Jnu dieſer Ge
gend zeigt aher dies Gemaſſer noch nicht diejenige

Hinderniß, welche ſich oſtlich von Nowaja Semlja
der Fahrbarkeit entgegen ſtellt. Dieſe Kuſten des
europaiſchen Rußlandsn liegen noch in derjenigen
Vreite, in.welcher kein Awiges  Eis ſtatt finden kann.
Das weiße Meer; altn ein Buſen des Eismeers,
ſchaft durch. ſeinen Einſchnitt in das nordliche Ruff

land einen großen Theil dieſes Landes in ein mil

deres Klima um, und dient zugleich fur weitlauft
tige Provinzen zur Erleichterung des Handels.
Dies Gewaſſern kann zwannnun im Jahre emmal
von auslandiſchan Schiffen befahren werden; den

gogh iſt. die Fabet;dabin immer wichtig genug, und
die Produkteiwelche auf der Dwina nach Archan
gel oder auch durch andere Zufubren dabin und
nach Onega gefuhrt werden, finden dadurch den

gewiſſeſten Abſatz. Das Eismeer ſowohl als
das: weiße Meer haben ſtarke Ebbe und Fluth,
welche ſiech in der Dwinar! bis 40 Werſt ſudlich
von Atchangel  erſtreckt: H.nn Auch die ubrigen in
dieſe  Medre: ſich etgießendt luſſe ſind der Ebbe
und Fluth unterworfen.

ll 8 4 DosLepechin Tagebuch ſeiner Reiſt B. I. GSi 19).
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Das Waſſer des weißen Meers und ſelbſt des
Eismeers enthalt mehr Salztheile, als das Waſ—

ſer der Oſtſee. Aus dem Waſſer des Eismeers
wird ſogar Salz- geſoden. Nach Jrvings
Verſuchen“) enthalt das Seewaſſer des nordltchen
Oceans zwiſchen dem 60. und 7oſten Gr. etwa den
dreyßigſten Theil Galz; oder 29 Unzen 440 Gran
gaben eine Unze zehn Gran: Salz; eben dieſes
Verhualtniß mochte auch in dem Waſſer des Eis
meeres und vielleicht noch weniger imweißen Meete

betragen, woraus:zu erſehen iſt, daß die daſtgen
Geeſalzſiederehen nicht gar ju vorthellhaft ſeyn

rdnnen. 2.
Laibfecn!“ Je.

1 5
uni Von den unzahlbaren Landſeeen, welche von
der? Duna an bis cn das Eismeer  in den nordli
chen ruſſiſchen Ptovinztungu finden; ſindi  werderich
nur ſoiche unzetgin, die ſich thells vdurch ihre
Groſe:lethens durch ihre Benutzung jum Waſſer
transporte auszeichnen. —e—
ꝑn1. Der Onesn, Die; Staltbaliecſchaft.
Dionez hat dieſen großen.. Aoo Werſt ilangen und

70 bis 8o Werſt kreiten See. in ihren Granzen;
denn ſeine Ausdehnung pan Wyte gta. bis Po

 wieenez,
ey) J. Pbips Aeiſe hach dem Nordpol. Gern 1777

inn. G. 3.
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wemez betragt wollig  zwen Breitengrade.
Er aiſt ſehr fiſchreich, hat viele kleine Jnſeln, da
von eluigenaus Marmorfelſen beſtehen. Ohnge—
achtet der. Onega mehrere Sandbanke und Untie—
fen hat; ſo knnen auf ihn doch, bey einiger Vor—
ſicht und Kenntniß, Fahrzeuge gehen, um die
Produkte von ſeinen angranzenden Geſtaden ver—
fuhren zu knnen. Wichtig wird dieſe Fahrtdurch

die Verbindung mit dem Ladoha mittelſt des Fluſ-
fes Swir; dadurch köönnen Produkte aus der
GStatthalterſchaft Olonez nach St. Petersburg qu;

Walſen gefuhrt werden. Hierzu bedient man ſich
gerſchiedener Fahrzeuge. Die großten ſind Gal-
lioten von 5o bis 70 Schuhr kange; dieſe werden.
von 4 bts 5 Menſchen gefuhrt. Lluf den kleinern
Fahrzeugen  aber rauf den, Erchnauten oder Soi
meu ſinde nur dreh Mauu nothig.

An DerLado ga. Die Gtatthalterſchaften
Wilburg, Olvnez und St. Petersburg umgrauzen
ihn. Eriſt etwa 170 bis 160 Werſt, lang. und,
ioo bis 110 Werſt breit. Go wichtig dieſer See
fur die innre Landesſchiffahrt feyn kannte; ſo we
nig iſt er es bis jetzt noch, weil einige Untiefen,
Gandbanke, Klippen und auch ſeine Brandungen
bisherfur die in der Schiffahrt noch nicht genug
geubtein Anwohner ſchreckhäft waren. Demohn
geachtet: werben aus den ihn umgebenden Probin
zen Produkte tuancherley Art nach St. Petersburg
ſeſchifft. g 9 3. Der
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z3. Der Peipusfee, berbunbin mit dem

Pleskowſchen See. Außer dem Gi. Peters
burgiſchen Gouvernement umgeben ihn nocrh die
Gtatthalterſchaften Pleskow, Reval und Riga.
Die Lange dieſes Sees betragt vom Eiunfluß des
Welikaja-Reka bis- zum Ausfluß der Narowa
100. Werſt und die  Breite vom Kirchſpiel Torma
in Liefland bis nach Jdow 6o Werſt. Die Fahr
zeuge, die auf demſelben gebraucht werden, heißen

Lodjen, auf welchen vorzuglich Getraibe, Hanf
und Flachs aus Pleskow und Gdow nach Narwa
uao Dorpat gefuhrt wird. Solehe Lodjen konnen
 vis ib. Laſt Getraide tragen. Wurde die Fahrt
nach Narwa nicht durch den Waſſerfull in der Na
rowa uüterbrochen, ſo wurde dieſer Ser fur die
obigen Statthalterſchaften noch weit nutzlicher
ſeyn. Go aber muſſen alle Produkte, die nach
Rarwa gehen, oberhalb des Waſſerfalles ausge
laden· und auf der Achſe näch Narwars!bis 8 Werſt
gefuhrt werden, Holz etwa ausgenommen.

4. Der Jlmin in der Statthalterſchaft
Nowgorod. Die Verbindung zwiſchen dem Mſta
und deim Wolchow, und die dadurch; bewerkſtelligte
Verbindung zwiſchen der. Wolga und Newa ma
chen dieſen See merkwurdig. Geit 1781 aber iſt
ein Kanal aus dem. Mſta in den Wolchow durch
Powgorod gezogen aworden z denn der Mſta na
hert ſich dein Wolchow bey Jurjewskol Mo—

naſtir



x 5.
mna ſt ir  auf 3Werſt )r Man bevient ſtch daher
jetzt des Sees Jlmen nur zu gewiſſen Zeiten und,
mit gewiſſen Fahrzeugen. Dieſer See iſt 40 Werſt
laug und 30o Werſt breit.

Fluſſe.
Nach der im vorigen Bande angenommenen

Beſtimmung, den Handelsweg nach dem Laufe
der Fluſſe zu beſtimmen, zieherich auch jetzt eine

gleiche Linie, um der Ratur zu folgen, wohin ſie
ihre Abdachung lenkte. Dieſe iſt vom Urſprung
der Duna und Wolga, langs dem letzten Fluſſe
mit Einſchluß des Okta-Gebiets von Orel und
Kaluga an, bis, zum Einfluß der Kama in die.

Wolga. Die Wolga- macht, daher, ſo lange ſie
oſtlich fließt, mit ihren am rechten Ufer aufnehmen
den Nebenfluſſen; die ſudliche Granze; die Kama
und Petſchora die oſtlichez das Eismeer und ein
Theil der Oſtſee die nordliche; und der Niemen
in den mit Rußland vereinigten polniſchlittauiſchen

Provinzen, die weſtlichſte Granze aus. Ju die—
ſem Flachenraume liegen alle die Fluſſe, welche zur
Handelsbeforderung des mittlern und nordlichen
Rußlandsn dienen konnen und auch großtentheils

dazu angewandt werden. Sicher zu befahrende

Flüſ
Falts Beytrage zur topognraphiſchen Kenntniß des

tuſſiſchen Reichs B. J. G. 70.
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Fluſſe, die ſich kief in das Jnnre eines Landes
erſtrecken, ſind um ſo wichtiger, je mehr die von
der: See entfernten Probinzen Antheil an einer
leichten Verſendung ihrer Produkte nehmen kounen.

Die vorzuglichſten Fluſſe, welche eine Handels—
verbindung in dieſem Theile von Rußland befor

dern, ſind folgende: J
1L Die Petſchora oder Bolſchaja' Pet

ſchora erhalt ihren Hauptzuftuft von ben Fluſſen,
welche von dem  nordweſtlichen Uralgebirge herab

ſtromen, wodurch ſie zu einem ainſehnlichen Strom

erhoben wird.:! Als ſchiffbarer Fluß durchſtront
ſie die Statthalterſchaften Wologder und Archaugel,
und ergießt ſich unter dem 67. Gr. u. Brund 70.
Gr. der Lange in? einen Buſen des Eismeers.
Dieſe  zu nordliche Ergießung ins ghneer noch
mehr aber, da ſie durch Gegenden fliefit, die we-
nig angebaut ſind-, veruundert fut die Schiffahrt
und  Handel denjenigen  Wortheil, den ſie wegen
ihrer Große und. Tiefe außerdem haben konnte.
Auch iſt an dieſem Fluſſe, aufer dem wenigbedeu-
tenden Puſtoſerst, kein wichtiger Haüdelsort
zu  finden, wodurch ſowohl die Schiffährt als der
Handel eine Unterſtutzung gendſſe“)r Nach Tſchul

J kows

5 Schon 1619 wollten Kaufleute aus Kopenbagen ei

nen Handelsweg auf dieſem Fluſſe errichten. Der
Zat Michael. Feodorowitſch erklurte aber dem Konig

von
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kows Behauptung findet im Fruhlinge zwiſchen
der Petſchora und Kama eine Waſſerverbindung
Statt. Weun dies auch ware, ſo kann doch
aus dieſer Verbindung wegen der vorher angezeig—
ten Grujnde wenig Vortheil vor jetzt entſpringen.
Auch Nikolaus Rytſchkow hat dieſe Verbindung
angezeigt *v).

2. Der Meſen entſpringt in der Wolog—
daſchen Statthalterſchaft, durchfließt einen Theil
der Statthalterſchaft Archangel und ergießt ſich
nordlich. von· der Stadt Meſſen unter dem atrkti
ſchen. Polarkroiſe. ins weiße Meer. Dieſer Fluß
iſt fur die Handlung ſchon wichtiger als der vo
rige, da ſeine Ufer ſchon angebauter ſind und die

i et  Srddt la 7von Vinemort Chriſliain.tz dan dieſe Unterned
mung uninbglich ware, wWeil die Petſchora durch

wilſte Gegenden floſſe, und ihre Mundung den gan
zen Sonimer voller Eis ware. Aychaugel ſey beque

mer. Buſchings Mag. B. VI. G. z26.
Jn deſſen Iſtoritſeheskoe opiſunie Roſſijſ koj Kom-

mertzii ete. B. J. S. 101. (Hiſtoriſche Beſchreibung
des ruſuſchen Handels). Die Anjzeige dieſes Werkes

ſindet man in der ruſſiſchen Bibliothek B. Viit.
GSre.44. c.

Man ſehe die Karte, welche die Kama- mit der
Petſchora und Dwina-Verhindung anjzeigt, in
Rotſchkons Kagebuch ſeiner Reiſe J. S. 296. Doch
ſo weit nahert ſich die Dwina nicht der Petſchota,

wvit auf dieſer Rarle augertigt iſt.
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Stadt Meſeu auch zur Niederkage der daſigen Pro
dukte dient.

z. Die Dwina iſt noch jetzk; ſo wie ſie es
vor Jahrhunderten war, einer der wichtigſten
Fluſſe des nordlichen Rußlands. Die Aufuahme
anehrerer zur Schiffahrt bequemen Fluſſe vermehrt
ihre Nutzbarkeit. Durch den Zuſammenfluß dert

beyden Fluſſe Jug und Suchona, bey Uſt
Aiug Weliki, erhalt die Dwina erſt ihren Na
men (ein doppelter Fluß). Wegen ſintger in ihr
ſich befindenden Untjefen, iſt ſie am beſten bey ho

hem FruhlingsWaſſer zu: befahren. Doch dieſt
Untiefen ſind mehe  in der Nahe von Uſtjug Weliki,

als weiter gegen Archangeli? Denn durch die Auß—
nahme der Witſchegda und Waga, welches
beydes ſehr betrachtliche Nebenfluſſe ſind, wird
die Waſſerhohe der iwlna vermehrt.

4. Die Newa, rrin aus dem Ladsgaſte ſtro
euder, durch St. Petersburg fließender, und in
den kronſtädtiſcheit Meerbuſen ſich ergießender
Fluß. Gt. Petersburg hat ſelnt Eriſtenz, ſeine
Große und die Wichtigkeit ſeines Haundeltz  dieſem
Strome zu verdänken. Wurde die, Rewabey ih
rer Mundung eben ſo tief ſeyn, als ſie es in ih
rem Hauptflußbette in St. Petersburg iſt, ſo
wurde ſie die Schiffahrt in dieſer Stadt uoch: mehr
erhohen, und ſir hatte fur St. Petersburg einen
uohern Werth/ als die Theiiſe fut London.

 Schwer
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Schwer belaſtete und tiefgedende Schiffe muſſen
aber entweder in Kronſtadt oder im Kronſtadtſchen

Meerbuſen. por. der Mundung der Newa, geloſcht
und auch daſelbſt vollig wieder beladen werden.
Dies geſchieht durch ſogenannte Liehter. Dies
doppelte Ein. und Ausladen bey großern Schiffen
iſt zwar etwas beſchwerlich, und verurſacht auch
mehr Koſtenz im. Ganzen aber hat dieſe Unbe—
quemlichkeit auf den Handel keinen beſondern

Etufluß.
Ohnaeachtet däs Neibawaſfer aus einem in

nern Lantſeer rommt, ſo wird es doch wegen ſeinet
Klarheit und  Reinigleit zum Trinken geſchatzt und

angewandt. Wer an ·dies: Waſſer gewohnt iſt,
vermißt es uberall; und ſelbſt das beſte Brunnen
waſſer witd jenem nächgeſetzt Das Uebelbefin

den „däs Fremde im Anfange ihres Daſeyns in
GSt. Petersbutg fuühlen, wird mehr einer veran
derten Lebensart, als den Beſtandtheilen des Ne
wawaſſers und ihren Wirkungen zugeſchrieben.

Denn, chemiſche Verſuche lehren, daß wenige
fremdartige Theile in dieſem Waſſer vorhanden
ſind 9.

5. Die. Narowa hat einen ahnlichen Ur—

ſprung wie die Rewa, denn ſie iſt der Ausfluß

des
r Georgi. Bellinluna von Et. Peterubuis Sh eg„i

jo.
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des Peipusſeees. Da dieſer Fluß etine Werſt
vberhalb Narwa einen Waſſerfall hat, und folg—
Uch keine unmittelbare Verbindung zwiſchen dem
finniſchen Meerbuſenund dem Peipusſee Statt
findet; ſo hat auch dieſer Fluß fur die Schiffahrt
nicht denſelben Werth, den die Newa fur St. Pe
tersburg hat. Ware dieſer Waſſerfall ·nicht vor
banden (ſetne Hohe bettagt eltwa 25 Fuß),ſo wur
ve Narwa ſich zu einer der: vorzuglichſten Stadte
an der Oſtſee erhoben haben, weil aus vier
Statthalterſchaften Produkte dahin und. zuruck ge
fuhrt werden konnten. Eben ſo unterbricht. bey
ibrem Einfluſſe in. den. finniſchen Meerbuſen. eine
Gandbank die Ein und. Auszfahrtafur großere. und
ſchwer beladene GSchiffe, welche daher auf der
Rbede muſſen geloſcht und wieder beladen werden.
Dieſe. Unbequemlichkeit verurſacht manchen Scha
den, indem die Schiffe auf der Rhede nicht den
gehorigen Schutz fiuden, und daher nicht ſelten

beſchadigt werden. n

6. Die Duna entſpringt in demjenigen ſum
pfigen Brzirk von Ruhland der zugleich uoch die
Quellen zweyer andern großern GStrone, der
Wolga und des Dutephs, Un enuet Entfernung von
15 Meilen in ſich faßti:  Dies iſt die Gegend·, wo
die Gtatthalterſchaften Smolenzk, Twer und Po
lozk zuſammen ſtonen. Die Duna ſelbſt entſpringt
aus dinein See unvtit Bjeloi in ber Statthal

ter
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terſchaft Smolenzk. Hundert Werſt oſtlich von
Witepsk iſt ſie ſchon fur kleinere Fahrzeuge und
Struſen fahtbar. Fur Riga iſt dieſer Fluß von
außerordentlicher Wichtigkeit. Auf ihm erhalt
dieſe Stadt aus ſeinen obern Gogenden Zufuhr von
wichtigen Produkten und dient ihr zugleich, da er
ſich 3z Werſt von Riga in die See ergießt, zu ei—
nem Hafen. Da die Duna einige Klippen oder
querdurchlaufende Felsbauke hat, ſo iſt ihre Schiff
barkeit dadurch einigermaßen beſchrankt. Nutr
bey hohem Fruhlingswaſſer konnen die Struſen
ſicher auf ihr berabgehen. Zuruck werden nur ei—
nige Fahrzeuge mit den nothwendigſten auslandi—
ſchen Bedurfniſſen fur Polozk geſchickt, welche ſehr
muhſam von Menſchen gezogen werden muſſen.

Es iſt daher ein Problent, wie die Schiffbar
keit dieſes Fluſſes, die in den alteſten Zeiten und
wahrend der erſten Anſiedlung der Deutſchen an der
ſelben ungehindert geweſen ſeynmuß, wahrend dem
Verlauf dieſer Jahrhunderte zum Nachtheil iſt ver
mindert worden. Denn, in der Mitte des 12ten
Jahrhunderts und im Aufange des 1zten war die
Fahrt auf derſelben von Riga bis Polozk ununter
brochene Dies beweiſen mehrere lieflandiſche An
nalen v).

4

te 7. Der
e) Mehrere Nachrichten odn der Duna findet man in

Hupelo topograpbiſchen Nachrichten B. J. S. 1242c.

Zweyter Vand. g IIr.
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7. Der Niemen, ein mit vielen Krurmun—
gen (wie ihn ſchon Dlugoß ſchildert“) durch Lit—
tauen ſtill fortlaufender Strom von betrachtlicher
und ſicherer Ttefe. Jn Littauen nimmt er noch ei—
nige ſchiffbare Fluſſe, unter andern die Wil ia auf,
und fließt durch Preußen unter dem Namen Memel
in die Oſtſee. Zum Handel iſt er daher beſonders
fur Preußen wichtig, indem die littauiſchen Pro—
dukte auf Struſen und Witinen dahin gefuhrt
werden.

8. Die Wolga ſollte zu Folge ihres Laufes
und ihrer Ergießung in das kaspiſche Meer zum
folgenden Bande aufbewahrt bleiben; allein ihre
Wichtigkeit fur das mittlere Rußland und fur die
Schiffahrt deſſelben, erfordert auch hier eine An—

zeige.

Eigentlich kann die Wolga fur den ruſſiſchen
Handel beynahe als aus zwey beſondern Fluſſen
beſtehend, angeſehen werden, indem ſie auf der
einen Halfte den Handel nach St. Petersburg,
auf der andern aber nach Aſtrachan befordert. Jn
Ruckſicht des erſtern Haudelskanals ſchlietßzen wir
ſie von ihrem Urſprunge bis in die Gegend, wo
ſie die Kama aufnimimt und ſich zitgleich ſublich

4 weniii. 585. IV. zos e.; in meinen phyſiſch-ot.
Bemerk. uber Liefland S. art.

ti3tHiſtoria poloniea Tom, J. p, ao. 4
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wendet, mit in unſere angenommene Granzlinie
ein. Vaon allen Fluſſen Rußlands iſt die
Wolga wegen ihres weiten Laufs, der gegen 4000
Werſt oder 550 Meilen betragt, noch mehr aber
wegen der Verbindung, die ſie mit ſo vielen Pro—
vinzen bewirkt der merkwurdigſte Fluß. Gie iſt

das Mittel, daß Produkte Sibiriens und des kas—
piſchen Meeres ſich bis an die Kuſten der Oſtſee
verfuhren laſſen.

Schon einige Meilen weſtlich von Twer wird
die Wolga fehiffbar. Durch die Aufnahme, vieler
nicht unbetrachtlicher Fluſſe wird ſie beſonders fur
die mittlern Prbvinzen Rußlands nutzbar, weil
dadurch die iunre Landesſchiffahrt vermehrt wird.

Die wichtigſten davon ſind:

a. Die Okka. Gie entſpringt in der Statt—
halterſchaft Orel, durchfließt die Statthalterſchaf—
ten Kaluga, Tula, Tambow, Moskau und
Niſchnei, Nowgorod, entweder zum Theil, oder
doch in anſehnlicher Weite. Zum wenigſten ha
ben dieſe Statthalterſchaften mit ihren Fluſſen,
die ſich in die Okka ergießen, von derſelben wegen

der Schiffahrt und des Waſſertransportes, Nutzen
und. Autheil. Vom Einfluß des Orels an, wird
ſchon die Okka ſchiffbar. Sie hat keine Waſſer—
falle noch ſandige Untiefen, und ſelbſt im Som—
mer hat ſie eine ſich faſt imuner gleichbleibende Waſ
ſerhohe. Jn der Siatthalterſchaft Kaluga iſt ſie

22 ſchon
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ſchön 12 bis 15 Fuß tief. Barken und Struſen,
die 20 bis zo, ooo Pud und mehr tragen, gehen
ſicher auf dieſem Gewaſſer bis in die Wolga. Bey
Niſchnei Nowgorod ergießt ſie ſich in die Wolga.

b. Die Kama kommt aus der Statthalter—
ſchaft Perm und fallt nach einem Laufe von jnehr

als 1000 Werſt in die Wolga. Dieſer Fluß ver
bindet die Schiffahrt oder oielmehr den Transpork

mit Sibirien, ſo, daß auf ihm alle ſibiriſche mi—
neraliſche und andere Produkte, ferner Salz aus
Solikamsk, den mittlern und weſtlichen Provin—
zen Rußlands zugefuhrt werden. Auch hat die
Kama noch einige ſchiffbare Nebenfuſſe.

7

5

Von einigen andern Fluſſen ſchweige ich jetzt,

indem ſie, wenn ſie merkwurdig ſind, bey den
Handelsſtadten ſollen angefuhrt werden.

Kanale und Flußverbindungen.

Nur civiliſirte Staaten, deren Bewohner
von dem Geiſte der Jnduſtrie beſeelt ſind, konnen
Kanale und ahnliche Werke durch Ausharrlichkeit
zu Stande bringen, welche Anfangs die Krafte
der Menſchen zu überſteigen ſcheinen. Werke die—
ſer Art hat man von jehet unternommen und aus
gefuhrt, um den Transport zu erleithtern und die

anzuwendenden Krafte, ſo viel als moglich, zu ver—

min
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mindern. Zuglrich erregen ſie Erſtaunen, da man
dem Gewaſſer. einen andern oder neuern Weg vor—

zeichnete, als. ihm die Natur beſtunmmt hatte.
Von allen. Nationen zeichnen ſich hierinn die Eug—

zlander aus. Jhre Kauaie, die ſie in den letzten
drey bis vior Jahrzehnten anlegten und vollendeten,

und die mehrentheils Werke von Prwatperſonen
waren, erregen das Erſtaunen jedes Sachkundi—
gen“). Aber die darauf verwandten Koſten
ſind auch reichlich erſetzt, und der Flor des Landes

dadurch befordert worden.

 Auuch Rußland hat einige ſolcher vollendeten
Werke, deren Unternehmungen mit mehr als Rie—
ſenkraft ausgefuhrt werden mußten. Der dadurch
erhaltene Vortheil hat aber auch zugleich die dar—

auf verwandten Koſten mehr als tauſendfaltig er—
ſetzt. NRie wurde St. Petersburg auf diejenige
Handelshohe geſtiegen ſeyn, auf welcher es ſich

ſetzt befindet, wenn nicht Verbindungen mit den

L3 entt) Wer ſich davon uberzeugen will, dem empfehle ich
folgendes Werk: Beſchreibung der in Enoland ſeit
1759 angelegten und jetzt (1780) großtentheils voll

endeten ſchiffbartn Kanale, zur innern Gemeiuſchaft

der vornehmſten Handelsſtadte. Nebſt einem Ver—
ſuch einer Geſchichte der innlandiſchen Schiffahrt
und aller, his jettt, in und außerhalb Europa be—
kannten ſchiffbaren Kanale von J.L. Hogrewe. Han
nover 1780 in 4. mit 10 Kupf.
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entferntern Gegenden, mittelſt der Kandle, wa
ren hervorgebracht worden;  und ſelbſt. das Jnnre
von Rußland wurde den großten Theil ſeiner Pro
dukte ungenutzt dem Erzeugungsorte haben uber—
laſſen muſſen, wenn man uicht Wege erſchaffen
hatte, um ſie leichter den entferntern, Gegenden

mitzuthetlen. Dieſe Verbindungsmittel ſind.

1. Der Kanal bey Wyſchnei Wo—
lotſchok in der Statthalterſchaft Twer, wo—
durch die Wolga mit der Newa, oder das kaspi—
ſche Meer mit der Oſtſee verbunden worden iſt.
Da ſich die Fluſſe rwerza, Sna und Schli—
na bey Wyſchnei Wolotſchok ſehr nahern, ſo ſind
keine zu langen Kanale nothig, dieſe Verbindung
zu bewerkſtelligen. Bey Twer gehen die Fahrzeu—
ge aus der Wolga in die Twerza. Dieſe Barken

werden, dem Fluß entgegen, von zehn Pferden
gezogen. Eine ſolche Barke tragt zoo bis 700
Tſchetwert Roggen. Wenn die Barken auf der
Twerza bis gegen Wyſchnei Wolotſchok gelangt
ſind, ſo werden ſie, mittelſt einer Schleuße, aus
der Twetza in einen 3 Werſt langen unh 8 Faden
breiten Kanal gelaſſen. Dieſer Kangl geht durch
Wyſchnei Wolotſchok, und verbindet ſich mit, dem

Fluſſe Sna mittelſt einer Schleuße. Auf dieſem
Kanale ſelbſt werden die Barken von Pferden gezo
gen; auf der Sna gehen ſie ohne dieſe Hulfe.
Aus der Sna gehen ſie abermals durch Schleußen

in
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in einen kleinern Kanal, der ſie in die Schlina
fuhrt, von da ſie in den von Wyſchnei Wolotſchok
vier Werſt entfernten See Mſtinskoje Core
nenut ihn Maſtino) gelangen

Die eigentliche Operation geſchieht durch das

Schließen und Oeffnen der Schleußen, um die
Kanale mit dem nothigen Waſſer anzufullen. So
ficher dies auch geſchieht, ſo muſſen doch die Bar—
ken in der Twerza oft einige Tage verweilen, bis
ſie in den Kanal gelaſſen werden konnen. Eben
ſo geſchieht es bey der Schleuße in die Sna, durch
welche aber in einer Stunde ohngefahr 2o Barken
einen kleinen Fall herunter gelaſſen werden konnen.
Daß nicht ſo viele Fahrzeuge auf einmal durchge
laſſen werden, iſt ſelbſt vortheilhaft, weil ſonſt
bey den, nachher zu paſſirenden Waſſerfallen des
Mſta; unb' bey der Anhaufung ſo vieler Fahrzeu—
ge, weniger Vorſicht gebtaucht werden und ſie ſich
folglich unter einander ſelbſt leicht beſchadigen

konnten.
3. Fahrt auf dem Mſta. Aus dem

See Mſtinskoje gehen die Barken in den Mſta,
der aus dieſem See, dem See Jlmen zufließt.
Jetzt ſehen ſich die Fahrzeuge auf den Waſſerfallen

e4 des.4) Güldenſtadt Reiſen durch Rußland B. II. S.
458 463. Coxe Reiſe durch Polen, Rußland e. B. II.

S. 197 200. Ein dabey gefügter Plan macht dieſe
Waſſerverbindung anſchaulicher.
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des Mſta großen Geſahren ausgeſetzt. Gul—
denſtadt zahlt deren funfe“) in folgender Ord—
nung: der Erſte Salpinskoi Porog 25
Werſt von Wyſchnei Wolotſchok; der Zweyte
RNoſchkinsky von dem Erſten wieder 25 Werſt
entferut; der Dritte Boſſudinsky 35 Werſt
weiter; der Vierte Borowitzky ſolgt auf den
Vorhergehenden in einer Eutfernung vou 30 Werſt.
(Dieſer iſt der Langſte und Großte, und zwar 30
Werſt lang; er iſt ſo ſchnell fließend, daß die
Barken dieſe Entfernung in einer Stunde zuruck.

legen); der Junfte heißt Swetlitzky und iſt
von dem vorigen wieder 8aWerſt entfernt. Dann
folgen noch einige kleinere weniger betrachtlichere

Falle. Coxe ſchatzt den Abſturz, dieſes Fluſſes
in einer Eutfernung von 7 Meilen auf 1225 Ru
then, welche Angabe aber zu groß ſeyn mochte

Die Barken, ſfelbſt die ſtarkſten, werden wah
rend dieſer Herabfahrt fo fehr angegriffen und ge
bogen, daß ihre Verbindungen nicht ſelten getrennt

werden. Es entſtehen Lecke, und oft werden ſie

durch die heftigen Stoße zerfchmettert. Jm Jahr
1778 verunglückten ihrer dreyßlg. Es wurden
noch ofterer Unglucksfalle entſtehen, wenn nicht
wahrend dem Herunterfahren Lotſen ſich außerhalb

den

e) Deſſen Reiſen B. U. S. 463. 464.
er) Core Reiſe durch Rußland rc. B. II. G. 199.
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den Fahrzeugen mit Hammer und Meißel in den
Handen und einen Vorrath von Hanf im Munde,
gehalten, au Seilen herabließen, um ſogleich das
Leckgewordene durchs Kalfatern wieder zu ſtopfen“).

Aber aller Vorſicht ohngeachtet, gehen doch jahrlich

quf dieſer Fahrt einige Barken verlohren.
3. Sobald die Barken den Jlmenſee, oder

den Kanab, der aus dem Mſta in die Wolchow
durch Nowgorod geht, erreicht haben, ſo haben
ſie die großte Gefahr uberſtanden. Der Wolchow
fuhrt ſie ferner den Ladogaiſchen Kanale zu. Der
Wolchow .ſelbſt iſt ein breiter und ſchnell fließender

aus deim Jlmen kommender Strom. Von Now
gorod bis Sosnensk iſt die Fahrt ſicherer
als. von da bis an den Ladogaiſchen Kanal. Man
kann ſogar zwiſchen heyden erſtern Outen bey. ho
hem Wafſſer und gutem Winde ſchuell und ſichev

fegeln. Von Sosnensk abor bis zum Ladoga
zeigen ſich wieder einige Klippen, die zwar jetzt
nicht mehr gefahrvoll ſind, die aber doch einige
Vorſicht erfordern. Jm vorigen Jahrhundert war
dieſer Fluß, beſonders bey Alt-Ladoga, mit nicht
geringer Gefahr zu beſchiffen. Olegrius ſchildert
und dieſelbe als Augenzeuge *e),. Die Fahrzeuge

L5 mußVon erhardi von Verbeſſerung der Fahrzeuge, in

den olonom. Abhandl. der St. Petersb. fr. dk. Gta

ſelllch. B. IV. S. 272.
wi) Olearius Perſianiſche Reiſt S. 21.
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mußten von Menſchen dem Strom entgegen durch
die Klippen gezogen werden, wobey nicht ſelten
Unglücksfalle geſchahen. Dieſet Schwierigkeit
ohngeachtet, bediente mau ſich ſchon zur Zeit der
Hanſa dieſes Fluſſes, um eine ununterbrochene
Waſſerverbiudung unt Nowgorod zu haben.

4. Der Ladogaiſche Kanal. Zwey
nicht weit von eiüauder eutfernte Fluſſe, Seen
oder Meere durch Kanale zu verbinden, iſt der
Natur der Sache am angemeſſenſten. Aber einen

104 Werſt langen Kanal dicht am Ufer eines großen
Sees zu—erblicken, ſcheint beym erſten Anblick ein
unnutzes Unteruehmen zu ſeyn. Man erſchaft ei—
nen kleinen Waſſerbehalter neben einem unendlich
groößern, um Fahrzeuge darauf gehen zu laſſen,
da doch zu Folge einer großern Waſſermaſſe auch
eine ausgebreitetere Schiffahrt vorausgefetzt wer
den konnte. Dieſe Gedanken muſſen entſtehen,
wenn man, nach der Karte, den Ladogaſee, und
den an deſſen ſudlichem Ufer ſich befindenden Kanal

betrachtet. d

Aber bey naherer Unterſuchung des Lokalen
jeigt ſich die Nothwendigkeit eines ſolchen Unter—

nehmens. Fahrzeuge, die einer ſolchen Gewalt auf

den Waſſerfallen des Mſta ausgeſetzt waren, kon
nen unmoglich neuen, von ohugefahr auf dem La—
dogaſee entſtandenen Stürmen widerſtehen, wenn
ſie ſich auf denſelben wagen. Es iſt wahr! die

große
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große Oberflache dieſes Sees iſt faſt allen Winden
nausgeſetzt; auch hat der See einige llntiefen, und
die Grechung der Wellen iſt zu ſchnell auf etnander
folgend,  daß daher bey einer Unkunde der nothigen

Kenntuiſſe Unglucksfalle erfolgen muſſen. Aliein
dies. konnte nur zu Peter J. Zeiten Statt finden,
da die ruſſiſche Nation erſt anfieng, ſich die erſten
Kenntniſſe von der Schiffahrt eigen zu machen.
Halb zerſchmetterte Fahrzeuge kamen vom. Mſta

und Wolchow. in den Ladoga. Weit vom, Uter
konnten ſich die unerfahrenen Fahrleute nicht wa—
gen, umnicht ein Spiel der Wellen zu werden,
da ſie die Kunſt des Gegelas noch nicht genug
verſtanden, und eben dies beforderte ihr Ungluck.
Hunderte von ſolchen Barken warden bey einem
entſtaudenen Sturine. auf: den nahen Strand ge
ſchleudert, zerſchmettert, und die Ladung gieng
verlohren eo

Dies vermochte Peter J. zur Unternehmung

dieſes Werks, um die Zufuhr fur St. Petersburg
nicht zu rhemmen, und die Fahrt dahtun weniger

gefahrlich zu machen. Peter erdfuete dieſe
Arbeit 1718 eigenhandigedurch eine dreymalige

üus FülWeber verandertes Rußland Th. J. S. 394.
Gewohulich wird das Jahr 1719 als das Jahr der

erſten Unternenmung augegeben. Dem widenrſptiht
aber. ein. Brief an. den Feldmarſihall Scheremetow
vom Jahr 1718 von Peter J. S. St. Petersbuigi
ſches Journ. 1780 B. X. G. 16.
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Fullung des Schubkarrens und Fortfuhrung deſe

ſelben und ubertrug die Austuhrung dieſes
Werks endlich dem Grafen und uachherigeun Feld—
marſchall Munnich, der es auch,t732 vollendeto.
Der Kanal ſelbſt hat 36 Schleußen, die ihm das
nothige Waſſer aus den ſich in ihn ergießenden
kleinen Fluſſen zufuhren, das Waſſer ſtauen, und
das uberflußige Waſſer in den Ladogaſee wieder ab
leiten. Die Hohe der Waſſerſaule betragt
10 Fuß, und die Breite des Kangls iſt oben
70o Fuß

Wie wichtig die Fahrt in dieſem Kauale fur
Si. Potersburg »ſey, laßt ſich aus der Zahl der
Fahrzeuge erſehen, welche jahrlich, mit Produkten
aller Art beladen, nach dieſer Hauptſtadt hinei—
len. Die Anzeige von ein Paar Jahren wird
dies mehr bekraftigen.

Durch dieſen Kanal giengen nach GSi. Peters-

burg im
Jahr. wWarkeun. Halbbari. Cinm. Schifft. Schaluppen. Floſſe.

1775. 2327 667. 315 9o5 7848
1780. 2913 896 756 1134 18317
1781. 3034 1000 446 1087 8175
1723. 2626 10o18 771 1232 5189

Die
v) Munnichs Lebensbeſchreibung in Buſchings Maga

zin B. Ul. S. 398.
er) Ein Plan von dieſem Kanal iſt unter dem Titel:

Canalis Ladogenſis, bey der Aeademie der Wiſſen

ſchaften in St. Petersb, erſchienen.
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Die Mittelzahl der ſchiffartig gebauten Fahr—

zeuge betragt jahrlich zooo und einige loo. Die
Floffe ſind flach aus Balken zuſammengeſetzt, wel—

che, außer dem eigenen Holze, auch noch ander
Holz oder andere Baumaterialien herbeyführen.
St. Petersburg erhalt alſo durch dieſe Fluß- und
Kanal-Verbindung aus dem Jnnern des Reichs

ſo mannichfaltige Predukte, aber es kann demſel—
ben auf eben dieſem Wege nichts wieder zuruckſen—

den, wreil die Katarakten des Mſta eine Ruckfahrt
unmoglich machen. Rur bis Nowgorod gehen ei
nige Barken mit auslandiſchen Produkten beladen,
von da ſie ferner bis Twer auf der Achſe gefuhrt,
und alsdann der Wolga wieder anvertrauet wer—
den; oder inan fuhrt ſie auch gerade auf der Ach
ſe, oder auf dem Schlitten nach Moskau und an—
dern Handelsſtabten des Reichs. Dadurch wer—
den ſo viele auslandiſche Waaren im Jnnern des
Reichs ſo theuer B, weil die Leichtigkeit des Traus

portes

Auch manche Produkte verderben nicht ſelten, ehe
ſie an den Ort ihrer Beſtimmung kommen. So

findet man j. B. in Moskau faſt keinen einzigen
trinkbaren rothen Wein, der über St. Petersburg
eingeſuhrt wird. Ju St. Petersburg liegen die Ox*
hofte nicht ſelten den ganzen Sonimer uber auf det

Worſe der Sonne ausgeſetzt, wo ſie ſchon ſauer wer—
den. Jm Winter werden ſie nach Moskau gefuhrt,
bey welcher Gelegenheit die Weine faſt inmer erfrit

ren.

n—
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portes mangelt. Konnte aber eine unmittelbare
Verbindung zwiſchen der Newa und der Wolga
Statt ſinden, ſo wurde dies fur den Handel von
unendlichem Nutzen ſeyn. Es fragt ſich daher:

5. Jſt eine ſolche Ruckfahrt mog—
lich? Die Natur bietet hierzu zwey Wege
dar, indem die ganze Gegend vom doſtlichen Ufer
des Ladogaſees, ferner vom Fluſſe Swir und vom

ſudlichen Ufer des Onegaſees bis Uglitſch und Ja—
roslaw an der Wolga, eine ebne, gebirgloſe und
moraſtige Oberflache iſt, in welcher die Fruüſſe ru
hig, ſomohl ſudlich als nordlich, dahin fießzen.
Der erſte Weg, den ſelbſt Peter der Große aus—

zufuhren ſuchte, an welchem bisher auch immer
gearbeitet wurde, und der ſeiner Vollendung nahe

ſeyn ſoll, iſt zuruck gegen die Wolga folgender:
Der Sjads fallt ſudoſtlich in den Ladaga. Er
iſt fur Batken tief und ſchiffbar. Durch eiuen
Vanal iſt er mit dem Ladogaiſchen Kanal verbun—
den, ſo, daß der Erſtere blos Fortſetzung des ketz-
tern ſcheint; die Barken brauchen daher den Lu
dogaſee nicht zu beruhren. Auf dem Gjas kon
nen die Fahrzeuge bis in den Tifina gehen. Der
Tifinaiſche 70 Werſt lange Kanal verbindet den vo

rigen Flußß mit dem kleinern Fluſſe Lit. Ein an—
derer kletnerer Kanal vereinigt dieſen mit einem
See, aus welchem der Kolp fließt. Der Kolp
ergießt ſich in den Suda, der Suda in den

Schesk
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Scheskna, der letztere Fluß aber fallt zwiſchen
Uglitſch und Jaroslaw in die Wolga. Auf die—
ſem Wege konnen alfo, ſobald er volllig vollendet

ſeyn wird, die Fahrzeuge ſicher aus der Wolga in
die Newa und wieder zuruck gehen

Der zweyte Waſſerweg ware uber den Lado—

gaſee zu leiten, aus dieſem mittelſt des Fluſſes
Swir in den Onegaſee. Der Onega nimmt

den Witegra auf, der mit einem, etwa 40
Werſt langen, Kanal mit der Kowſcha, welche
in den Belo Oſeno ſich ergießt, verbunden
werden mußte. Aus dem Belo Oſero fließt der
Scheskna nach der vorigen Anzeige in die Wol—

ga. Auch dieſer Weg iſt ſchon zu Peter J.
Zeiten entworfen worden, wie man aus der Karte

von Rußland erſiebt, die ſich in Webers veran
dertem Rußland (Th. J.) befindet.

Gegen die Moglichkeit der Ausfuhrung des
letztern Weges hat niaun folgeude Einwurfe gemacht;

1) daß man den ſturmiſchen und unſichern Lado—
gaſee wieder befahren, mußte; und daß 2) der
Onegaſee eben dieſelben Gefahren zeige, folglich
wurde die Unſicherheit auf dieſem Wege, wenun er
jr realiſirt wurde, nicht vermindert werden

Ohne
e) Georgi Beſchreibung von St. Peterburg G. 438.

ſ. a21.
er) v. Campenhauſen Verſuch einer geographiſch-ſta

tiſtiſchen Beſchreibung der Statthalterſch. des ruſſ.

Reicho.
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Ohne eine weitlauftige Widerlegung zu liefern,
noch die Unſicherheit der beyden Seen bey nicht ge—

horiger Kenntniß derjenigen, die ſie befahren, zu
keugnen, will ich nur die Vortheile noch kurzlich
anfuhren, die aus einer Ruckfahrt anf dem einen
oder dem andern Wege fin Rußlands Handel und
Wohlſtand eutſtehen muſſen. at man ſich davon
uberzeugt, ſo wird man atich nicht die Koſten
ſchenen, welche durch Grabung mehrerer Kanale,
vielletcht noch langs dem Ladoga und Onega, ent—
ſtehen mußten, wenn man nur dadurch die Fahtt
ſichern konnte.

Selbſt die Borthelle ungerechnet, welche
durch eine erleichterte Ruckfracht bewirkt werden
konnen, muß vielmehr Ruckſicht auf die moglichſte
Vernninderung neu zu erbauender Fahrzeuge genom

men werden. Jede Fahrt aus der Wolga und
ihren Nebenfluſſen nach St. Petersburg erfotdert
ejn neues Fahrzeug. Rechnet man nun nur jahr
lich zooo ſolcher Barken, wovon im Durch—
ſchnitt jede hundert vollwuchſige Baume zum we
nigſten zum Bau erfordert, ſo betragt dies ſchon
eine Sumine von zoo, ooo Baumen. Zu allen
Fahrzeugen und Floſſen, die den Laboga-Kanal
paſſiren, werden aber ſicher jahrlich gegen eine
Million Baume angewaudt, deren Gebrauch nur

ſchnell

Reichs. 1. Stuck. Statthalterſch. Dlonen. Gottingen

1792 G. 33.
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ſchnell vorubergehend iſt, denn alles Holz von den
Fahrzeugen wird gewohnlich in St. Petersburg
zu Brennholz verwendet. Zwar ſind in manchen
Gegenden noch ungeheure Walder; aber ſie ent—
fernen ſich doch immer mehr von den Fluſſen, ſo,
daß jahrlich die Beſchwerlichkeit wachſt, das hier
zu nothige Holz zum Bau der Fahrzeuge und zum

WVerkauf ben Fluſſen zuzufuhren. Schon jetzt zeigt
ſich dieſer Mangel an Holz in den waldreichſten
Gegenden an der Wolga, Kama, und zum Theil
auch an der Olka, daß: eine Barke, die vor etwa
20 Jahren auf dem Stapel 30 Rubel koſtete, jetzt
tkaum fur 100 Rubel kann erbaut werden Je

entfernter daher die Waldungen von den Fluſſen

ſeyn werden, um ſo viel mehr wird ſich der Preis
der Fahrzeuge erhohen, und in eben dieſem Ver—
balltniſſe wirbguch der Prei: ber Produkte ſteigen,
die auf denſelben der Hauptſtädt St. Peteisburg

zugefuhrt werden.
Benydes wurde nicht erfolgen, wenn nur die

Halfte der Fahrzeuge, nach ihrer Ausladbung,
wieder zuruckgehen, und den Weg einige Jahre
nach einander machen koünten. Sollten dieſe
Grunde nicht allein vermogend ſeyn, an eine vor—
theilhaftere Waſſerverbindung zu denken, und ſie
auch mit Patribtiſchem Eifer ausjufuhren?

e) von cherharbt von eibeſſttüng der Barken ee. El.

Petersb. di. Abhuudl. B. IVv. G. a.

ννín
?Zweyter Band. M Drit—
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Oritter Abſchnitt.
Ueberſicht der Hafen, See- und Han—

delsſtadte nebſt der Große ihres
Handels.

—uueerMe  v.„Im vorigen Abſchnitfe haben wir blos die Haupi
mittel zur leichtern Beforderung des Handels aben
ſehen. Jetzt kommen wir auf den ptaktiſchen Zu—
ſtand des Haudels ſalbſt „in, wiefern er Gtadte
belebt, die aus dem Jnnern des Reichs erhaltenen
Produkte daſelbſt aufhauft, um fir, dem Auslander
mitzutheilen, dagegen qbed die fremden Produkter

die dem Staate mangelnwieder einnfangen zu
Ionnen. Die Zahl derjenigen Stadte, dit unmit
telbar mit dem Auslande in Handelsverbiudungen
ſtehen, iſt in Verhaltniß der Gtoße. des Relchs
ſehr klein; und die innern Landesſtadie, die ſonſt
in andern Landern mittelbar durch die Thatigkeit

ihret
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ihrer Manufakturen und Fabriken ſich auch mit
dem Auslande in Verbindung ſetzen konnen, ſind
ebenfalls hier nicht zahlreich. Von der letztern
Gattung konnen nur die vorzuglichſten angefuhrt,
da hingegen die Erſtern, wegen ihrer kleinen An—
zahl, alle verdienen genannt zu werden.

J. Handelsſtadte und Hafen an der Oſtſee.

1. Gt. Petersburg. Dieſe ſeit ihrer
Grundung zur Reſiden; der Monarchen erwahlte
Stadt,“ ge bt ihr nicht deshalb den Vorrang, ſon
dedn wielmehr die Große ihres ausgebreiteten Han

dels. Wenn St. Petersburg ſeine Entſtehung
nicht dem Handel allein und abſichtlich zu verdan
len hat, ſo hat es doch ſeinen jetzigen Flor und
ſeine Große halb dem  handel, und halb der Ge
genwart des Hofes zuzuſchreiben.

Da Peter J. 1703 den Grund zur Feſtung
GSt. Petersburg legte, ſo verband er auch ſchon
mit dieſer Grundung die Abſicht, Vertheidigung
gegen den Feind, und die Oefnung des Oſtſeehan
dels fur ſem Reich. Das Lotale des Orts an ei
nem wichtigen Strome, die Handels-Verbindung,
welche, mittelſt des Ladogaſees und des Wol—
chows mit Nowgorod, ſchon ſeit Jahrhuuderten
uber das zerſtorte Nye odr Nyenſchanz gegangen
war, wieder herzuſtellen und zu vervolllommnen,
begunſtigten dieſe Grundlage.

M 2 Nicht
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Nicht leicht hat eine andere Stadt ein ſo
ſchnelles Wachsthum, und zwar auf einem mora—
ſtigen Boden, genoſſen, wie St. Petersburg
Schon 1720 war ein Tbetl von Waſilioſtrow,

linken Seite der Rewa deckte noch ein Wald den:
und ein Theil der Petersiniel angebaut; auf der

moraſtigen Boden. Vielleicht iſt auch die Zahl
der Hauſer, die in den- eiſten beyden gahrzehnten
auf zo, ooo und von Andern ſogar auf so,ooo an

gegeben wird ob ſie gleich alle von Holz wa,
ren, doch zu hoch angeſetzt. Auslander vers
großerten oder verminderten. gewohnlich Aufanugs
das Wahre, tun dadurch entweder Bewunderung
zu erwecken, oder auch ein: fulſches Licht uber die
ſen Gegenſtand zu verbreiten. Doch ich ubergehe

das Topographiſche dieſer Kaiſerſtadt, da dieo volls
ſtandigen Beſchreibungen neines Georgi und
Storch dies unuöthig machen. Blos der wach
ſende Handel derſelben ſey unſer Augenmerk.

Seit der erſten Grundung bis 1710 vergroßer-

te ſich der Handel in St. Petersburg ſchon ſo, daß

auf
9 mau vergleiche den erſten Plan don 1718, oder

den von 1720 in Webers veranderiem Rußland mit
denm in Georgi's Beſchreibung von Gt. Petersburg,
ſoo wird das Wachethum dieſer Stadt wahrend 70

Jahren mehr verſinulicht werden.
et) Weber verandertes Rußland Th. J. G. 2.

Schluſſel ium Noſtadtiſchen Frieden 1742. S. 32.
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mufi Waoſilidſtroiv, Nohuweit der jetzigen Feſtung,

eine Menge Buden, ſowohl fur Ruſſen als auch
fur Fremde, beſonders Deutſche, errichtet waren,
un welchen alle inn- und auslandifche Waaren und
Produlte zum Verkauf ausgeboten wurden. Da
aber 1710 dieſe von Holz erbaueten Buden abbranu

ten, ſo wurden die Kaufmannsladen oſtlich von
dem Kronwerke der Feſtung (auf Georgi's Plane.
Vey 120) verlegt. Dieſe Buden waren 1720 in
Dem beſten Zuſtande, gehbrten dem Zar, und die
Raufleute mußten fur jedes Gewolbe eine nicht ge

rinqgei Abgabe entrichten Uebrigens war ſchon:
ſfr Bequemlichkeit geſvrgt, indem vor den dop
welten Buden, die uur durch eine Wand getrennt
caren aſith betqqueme Gallerieon befanden, welche
pie Kaufer beij ſchirchtum Wetter ſchutzen konnten.
Zwañnſig· Und mehrerei ſativnen treiben nach We
vers Bebicht hier: handel  und Gewerbe. Am
nirhreſton ſuchten die Hollander, die von Peter J.
ſo ſchr vegunſtigt wurden, den Handel in St. Pe
vereburtzt ſteh eigen zu machen; doch erhielten fie
beshalb keine ausſchließlichen Privilegien, welches

woir Haudel gfelbſt:. einen größern Schwung gab.
Zin Jahr 1718 kamen ſchon roo hollandiſche
Schiffe, in St. Petersburg, an. Jber nach
Plter 1. Fode vernunderte lich dieſe Zahl. in dem
ſelben Nerhelitniſſe, wiendie der Euglander ſtieg,

M 3 ſo,5e) Weber ec. G. a6d
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ſo, daß 1739 ſchon do Schiffe aus England nach
St. Petersburg kamin.?), welche die vorzüglich—
ſten Handelsgeſchafte trieben; und ſeit, dieſer
Zeit hat auch der Handel- der Englander. daſelbſt

das Uebergewicht vor den ubrigen europaiſchen
Nationen behauptet.

Unter der Kaiſerinn, Elnſabeth vermehrte. ſich
ſowohl die Zahl der Schiffe, als auch die Gum
me der Ausfuhr. Doch ſtieg die Zahl der Erſtern
vor dem Jahre 1750 noch nicht bis 390 z.u
1760 nur auf 357. „Jm Jabr 1742. betnug
die LUusfuhr 2,479,65c; Rubel, die Einfubhr

2,030,337 R. 1737 war die Ausfuhr ſchon
auf 4,598, 120 R., die der Einfuhr auf. 8,193.375

R. geſtiegen. Von dieſem Zeitpunkte an bis 1761
blieb die Ein- und Ausfuhrſumme beynabe ſich vol
lig gleich; aber ſeit den xrſten Jahrender Regie
rung Katharina JI. gemann der Handel inn St.ſr
tersburg am Zuwachs ſo viel, daß die Eine: und
Ausfuhrſumme ſich jahrlich um eine bin zweh Miul

lionen vermehrte. Der bochſte Punkt von Wepden

war wohl das Jahr 1791, in welchun; die Cin

Se J J fuhrh) Lettres du eomte Alxaroiti ſur a Ruſſie Neuckatel

1370 Edit. II. p. Gi. Der ganje vlerte Gtief
 in dieſem MWerke betirift den ruſfiſchen Handel ums

 Jabr 1739.
er) Vuſchings Magaiin B. IIh. S. Ur-
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fuhr 25,40;622 Rubel, die der Ausfuhr aber
20,040,697. Rabetrug, folglich. betrug in demſel—
ben Jahre diẽ Balance zum Nachtheil des St. Pe
tersburgiſchen Handels allein uber 5 Millionen
Rubel. Durch das Verbot aber von 1793, keine
franzoſiſche und. aundere Wagren des Luxus mehr

einzufuhren,wurde in eben demſelben das unglei—

che Verhaltniß fogleich aufgeboben, denn die Ein
fuhr betrug i7gaz nur 14,580,569, hingegen die
Ausfuhr 23,757,959.R. NJn eben dem Ver
baltniſſg. wie bie Ein ind. Ausfuhrſumme ſtieg,
vermebytt ſich auch die Zahl der Schiffe, ſo, daß
ſie 179i ſich bis auf 10oz8 beliefen, welche nach
Crouſtadt. und St. Petersburg kamen.

Eine Ueberſicht“ von dem Wachsthume oder
Verfall des Handels in irgeud einem Lande,
wahrend ein?mi geitraume von etwa 5o Jahren,
gewahrt dem Giatiſtiker einen-wichtigen Stoff,
ſein Zeitalter, den ſteigenden Lurus, und auch
den Gang der Handelsinduſtrie, mit den Vorigen
zu vergleichen. Man nehme z. B. von St. Pe
tetsburg bas vorher angejeigte Jahr 1742, ſtelle
es neben das Jahr 1795, ſo!wird der Abſtand
um ſo augenſcheinlicher werden, jt weniger man
dies in einem Zeitraume von nieht vielmehr als
5o Jahren vermuthen ſollte. Zwar muß man den

Werth der damaligen Rubelſ, wie ich ihn oben an
gezeigt habe, nicht' aus den Augen laſſen; aber

M 4 auch
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auch dies ungleiche Verhaltniß bringt doch die ver
ſchiedenen Summen kaum. auf den vierten Theil
des gegenſeitigen Abſtandes.

Da mehrere Ausfuhrliſten von St. Peters
burg beſonders von den letzten dreyßig Jahren be
kannt gemacht worden ſind ſo ubergehe ich die
altern Liſteun, inid liefere dagegen neuere authenti

ſche Belege vom Handbel in St. Petersburg. Außer
der Anzeige von der Ein. und Ausfuht des Jahrs
1795, findet man auch noch den Raug der Natio
nen augezeigt, wie er nach der Große der Haudels
ſunme beſtimmt wetden kann. Auch die Auzeige
von den Handelshauſern'in St. Petersburg, uebſt
der Angabe von der Große ihrer Geſthafte (zwar
nur von einem Jahre) wird den Liebhabern nicht
unwillkommen ſehn.

Die ubrigen Anzeigen von dem. Wechſelcours/
nebſt den Speditions und Proviſtons /Unkoſten,
ferner die Verzeichniſſe von den Preiſen ſowohl der

ein
ey Beſonders in folgeuden Schriften: Buſchinge Ma

gatin und Erdbeſchreibung; Haigolde Beylagen
zium neuverand. Rußl.; Eſſay fur le commerce
de Ruſſie ete. Anaſterd. 1777.3 Schmidt Bey

trage zur Kenntniß von Rußl. Hermanu ſtati
1 ſſiſche Schilderunge von Rußl.; GeorgiBeſchreib.

wvon, Et. Petereh.; Storchs Gemalde von Et.
Petersbufo: Hupfls Gtaativgrfaſſ. def. rüſſiſchen

Reichs c.
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ein- als ausgehenden Waaren, werden von dem
Handelsgange eine anſchauliche Ueberſicht gewah—

ren. Von den Letztern habe ich die Angaben im
Somiter, weunn die Schiffahrt und Zufuhr am
grotzten iſt, und aus dem Winter, wo ſie aufhort,
und nut eine innlandiſche Zufuhr ſtatt findet, ge—
wahlt. Die Preiſe der Landesprodukte, wie ſie
angezeigt ſind, kanun man fur den ganzen Winter
als bleibend anſehen. Auslandiſche Produkte
ſind mehr dem Gteigen und Fallen ausgeſetzt.

(Die hierher geborigen Tabellen Jbis V. beliebe der
Lefer am Eude nachiuſehen)

Daß die Preiſe von manchen Artikeln, beſou
ders bey großen Quantitaten, ſelbſt taglich um
einige Rubel ſteigen oder fallen konnen, wird man
ſchon von ſelbſt annehmen, wenn man den Gang
der Macklergeſchafte kennt. Wer ſich ubrigens
noch uüherzeugen will, wie ſich die jetzigen Preiſe

der ausgehenden Waaren gegen die von 1767 ver
balten, der vergleiche Halgolds (Schlozers) Bey
lagen zum neuveranderten Rußland Th. II. G.
265 2c. Doch muß auch das Verhaltniß der Ru

Vel in Anſchlag gebracht werden.
2. Kronſtadt iſt der Piraus oder Vorha

fen von St. Petersburg, wo die großern Schiffe
geloſcht und beladen werden. Als wirklicher Han
delsort kann daher Kronſtadt nicht in Anſchlag
kommen, weil es wenig Zufuhr, und gar keine
Ausfubr bat. Opngeachtet der ſcheinbaren Tha

M5 tigkeit,
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tigkeit, die im Sommer in dieſer, von zo, ooo
Menſchen bewohnten, Stadt herrſcht, findet doch

daſelbſt wenig Verkehr ſtatt. Alles Gewuhl da
ſeibſt iſt Folge von dent größten Theile der daſelbſt
liegenden ruſſiſchen Krlegsöflotte und. von den frem

den hier vor Anker liegenden Kauffahrtheyſchiffen.
Klrouſtadt iſt allein durch die koſtbarſten

Werke, welche zum Behiif der eigenen Fiotte und
auch zur Sicherheit der fremden Schiffe augelegt
ſind, merkwurdig. Unter dieſen zeichnet ſich det
Peterskanal mit ſeinen Docken als ein Werkaus),

das den Erbauer in der Anlage, Beſtimmung uñd
Ausfuhrung verewigi. dRdmgr wurden wie ſchon
Algarottt 1739 geſtand, krin dauerhafterrs Werf
vollendet haben*). Jſt auch der Koloß, der
uber den Eingang diefes Kaunals zu ſtehen kommen
ſollte““), uuvollendet geblieben, ſo iſt dagegen
die Vollendung des Kanals wichtiger, als eine
Pyramide der Aegypter, deren Bau vielleicht

zwecklos war.
3. Wi

v) Coxe Reiſen durch Rußl. B. Ii. 157 2x. Sliolchs
Gemalde von Gt. Petersburg Th. J. S. 19.

Georgi. Beſchr. v. Gt. Petereb. S. a8t
Algarotti ſur la Ruſſie, n. 36.

ern) Andrei Bogdanow hiſtoriſche, geographiſche und

topograpbiſche Beſchreibung der Stadt St.Peters
burg Ch. ViII., verglichen. St. Petersburgiſches
Jourual B. VIII. J. i775. G. 37.
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3. Wiburg arſt auf der Nordoſtlichen Seite
des ruſſiſchen. Finnlands die merkwurdigſte und
mut einem guten Hafen verſehene Handelsſtadt.
Finnland und Karelien liefern zum Theil ihre Pro
dutie, die in Gettaide, Butter, Talg, Fiſchen,
Thran, geſalzeneni Fleiſche, Holz, Brettern und
etwas Hopfen beſtehen, dieſer Stadt. Auch wer—

den Produkte aus dem Jnnern Rufſlands uber

D

den Ladogaiſchen Kaual zur Ausfuhr hieher gelte

fert.1766 beiricgbleuüsfuhr ros/ 550 Rub. 42 Kop.

L iEinfuhr 132,365 28
1775. Ausfuhr 51,347 2—

Ouführ riz, 3 69
2

taga inefuhra?832
D4. grite druchsham oder FriedrichsE

hafennin  vder Gratthalterſchuft Wiburg, und
z0 Werſt: von der ſchwediſchfinnlandiſchen Granze
gelegen..n. gin Handel ſteht dieſe Stadt der vori
gen weiti nach, denn ihte Zufuhr von Landespro
dukten ſchrankt ſich nur auf die umliegende nitht
gar zu/ reiche Gegend ein.
Einhefihtr wurde daſelbſt 766

Ausgefuhern

fur 25,345 23
Eingefuhrt.  1775

ar 28, 39 67
Aus

fur 3i/z96 R. 97 Kop.
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Ausgefuhrt wurde daſelbſt 1775.fur 17,574 R. 39 Kope

Ausfuhr von 1793 31,37
5. Narwa an der Narowa anz Werſt vom

Ausfluſſe derſelben in den finniſchen Meerbuſen.
Aus der obigen. Handelsgeſchichte hat inan die ehe
malige Wichtigkeit biefer Stadt. jnd ibres Han
dels kennen gelernt. Doch ücar, dienet Handel
ſtets einer Ebbe und Fluth ahnlich. getzt konnte
dies wegfallen, wenn Narwa nicht einer. unterbro
chenen Zufuhr durch den Waſſerfall in der Narowa
unterworfen ware. Der Holzhaudel war fur dieſt
Gtadt immer eiĩuer der wichtigſten, wovon Jahr
lich 60 Schifsladungen ausgefuhrt werden durten.
Das mehrſte Holz liefern die Gegenden am'dftli—

ehrnt Ufet des Peipusfees und die an, der ſuga.
Vieles Holz wird gu Grettern auf 7 Gagemuhlen
geſchuitten idſtachſt. dem Holze iſt der
Flachs, der aus dem Pleskowſchen grliefert wird,
der wichtigſte Ausfuhrartikel. Davon wurde 1793
von der erſten Sorte a4, 883 Pud. von; dyr zwey
ten 15,9145 von der dritten Sorte 39 Pud aus
gefuhrt. Die Aujsfuhr von Hauf, betragt etwa
iabrlich 2000 Pud. Getraide wurbe 1793 nicht
ausgefuhrt; zdoo Tfchetwert ſind erlauht jahrlich

aus
ey Hupels Bemerkungen uber Jngeknanniand, nord.

Wiſcell. (alte) 3. 14. St. S. au6 e.
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auszuſchiffen. Hhwiſchen 8ßo und 1oo Schiffe lau-

fen hier des Jahrs ein.

Eingefubrt wurde 1775 fur 37,217 R. 10 Kop.

Ausgefubt a586a5 31212793 238,555
Ueberhaupt hat der Handel in dieſer Stadt ſeit ein

paar Jahren mehr ab als zugenonmnen

6. Reval hat den geraumigſten Hafen an
der ganzen oſtlichẽn Kuſte der Oſtſee ruſſiſchen An
theils; aber in Ruckſicht des Handels iſt dieſe
Gtadt mehrern untergeordnet. Sie hat nur eine
ſehr geringe Zufuhr von Produkten aus Ehſtland
und noch weniger. aus Rußland, weil ihr ein
ſchiffbarer Jlußz tnangelt.* Einige Angaben kon—
neu dei Zuſtandb des daſigen Handels anſchaulicher

machen.

 Einfuhr  NAausfuhr
1780 a473,241 Rubel 151,416 Rubel
1788 759,291 112,956
1792 2,934, 9r9 108,327
1795 1,765,194 au7,349

Nach
e) Jn Hupeis konographiſchen Nachrichten von Lief—

land findet man von dem vormaligen Handel in Nar
wa Tb. Ii. G. zar ze. mihrere Nachrichten.
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Nach Lubeck wurden ausgefuhrt in dem letzten
1795ſten Jahre fur 197,144 Rubel

Danemart 2o01,866
Schweden is8s,289

Summa fur 417,349 Rubel

Dagegen fuhrte Lubeck ein fur 874,787 Rubel
England 397 185
Danemart 433,864
Portugal 1500

Spanien 19830
Pfreußen 1650
S—Schweden 48,a4a78

Summa fur 1,765.294 Rubel

Die vergroßerte Einfuhr der letztern Jahre,
gegen die im vorigen Jahrzehnt gerechnet, ent
ſtand daher, weil Riga, ſeitdem die Bankoaſſig
nationen gegen Albertsgeld ſo ſtark fielen, viele
Waaren uber Reval und Pernau ſpedirte; denn
an den letzten Orten wird der Zoll in Bankoaſſigna
tionen, in Riga aber in Albertsthalern entrichtet.

Der Haudel in dem Stadtchen Hapſal
in der Revalſchen Statthalterſchaft verdient kaum
einer Anzeige. Hochſtens kommen jahrlich 4 bis

6Echiffe dahin, deren ſammtliche Ein  und Ausfuhr
ſich nicht auf 1oo, ooo Rubel belauft.

7. Pernau an einem Fluſſe gleiches Na

mens, der fur kleine Schiffe nothdurftig zu einem
Hafen
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Hafen dient. Großere Schiffe muffen auf der
Rhede, ein paar Werſt von der Stadt, ein- und
ausgeladen werden. Dieſe Unbequemlichkeit ver—

hindert einen ausgebreitetern Handel, noch mehr,
da auch nicht immer hinlangliche Ruckfracht vor—

handen iſt Schon gegen das Ende des 16ten
Jahrhunderts war der Handel in Pernau faſt eben
ſo groß wie jetzt. Außer Getraide, Lein, Flachs,
Pottaſche und Holz wurdkn auch Baren und Elend

haute, Fuchsbalge, Kaſtore, Zobel, Marder,
Hermeline, Falken und dergleichen ausgefuhrt

Dundb dies waren, nach Munſters vn) Au
jeige, eigene lieflandiſche Produkte.

Zwi
i) Eine vdou ſeher proieetirte, aber bie jetzt noch nicht

 aðãneflihrte Fluhverbinduna, zwiſchen Pernau und
Dorpat, wüurde den Handeleflor von Vernau um
vieles vermh en. Die Muoglichkeit dieſer Flußver-
bindung iſt richt zu bezweifeln. Man wird die be—

aguuemſten Stellen für einen etwa 15 Werſt langen
Kanal auf der Melijniſchen Karte des Felliniſchen

Kreiſes angezeigt finden. Vielleicht wird die, 1796
—iũ Lieſfland vrganiſirte gemeinnütßige ok. Ge—

ſetlſchaft, dies Werk unternehmen und vollenden.
Nicht blo; Pernau, auch das Jnnre von Liefland

wird durch einen erleichtertenn Transport gewinnen.
e*) Werdenhagende rehus publicis Hanſ. P. III. p. 740.

Fiſcher Geſchichte des teutſcheu Handeis Th. Ill.

SG. igtvrey Coemographh Blatt M. Cxyr.
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Zwiſchen 6o0 und vo Schiffe laufen hier jahr

lich ein; 1795 war aber die Zahl auf 85 geſtie—
gen, welche ſammtlich 4061 Schiffslaſten fuhrten.
Unter dieſen Schiffen. befanden ſich 33 ruſſiſche,
19 engliſche, 13 dauiſche, 12 ſchwediſche, 4preuſ
ſiſche, 3 lubeckſche, 1 hamburgiſches und 1 aus

Roſtock.

Folgende Waaren wurdeu von dieſen Schiffen

eingefuhrt.
VWerth

iiKaffee und Thee tz7,462 Rub. Kop.
Droguerieen, Farben, Ge

wurze rcoe.  DdDorü, gös zo
Heringe und andere Fiſche 13,018 50
Kaſe und audere Eßwaaren 4,462
Fruchte und Gartengewachſe 23,068: 15.

Bley, Eiſen, Kupfer, Meſ- t z
ſing, Stahl, Zinn und

auuedaraus verfertigte Waa

ren  1398,373 —50Baumwollene, leinene und ae
wollene Waaren 507,170.  5.

Toback 25,88653
Wein, Brandtwein, Eſſigund Mineralwaſſer 24, 105 56—
Seiden- und Galanterie-

Waauren »1g9a, oo 25
Sali 21,va 75.Eng

a
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Werth
Engliſch Bier e 1,437 Rub. Kop.
Zucker und Sirup 229,36
Glass, Porcellain und

Steinzeug 2 17,195 50
Holzerne Gefaße, Ziegeln

und andere grobe Waaren 420o77

ſammtlicher Betrag 1,275, 409 Rub. 80 Kop.

Die Ausfuhr beſtand in:
Balken, Bretern, Rahnen,

Sparren ec. fur 7,164 Rub. 39 Kop.
Butter

40 50Getraide 11,725Fleiſch, geſalzens 192 55
Flachs, verſchiedene

Gorten aso, 7a 22
Flachsheede 9,5259 69
Hauf, verſchiedene

Soorten 17,327 15Hanfheetdd 47 10Leder, gegert 7,.a87
Lein-Hanf und Ded

derſaat as,izi 50Pelzereinn  50
Federwild nd aude

re Kleinigkeite 67 36Gelb Wachs ,666
Ravene und Segeltuch 25

Oweyter Band. N Korn
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Kornbrandtwein einfachet fur g, 245 Rub. Kop.

Ochſenzungen 7 6o
ſammtliche Ausfuhr 357,610 Rub. 6 Kop.

Der ganze Zollbetrag war 2,357 Thl. Alb. 67 gl.

und 235,016 Rub. 9n  Kop.

8. Riga iſt nach St. Petersburg die wich
tigſte Haudelsſtadt des ruſſiſchen Reichs. Gie
hat dem Handel ihre erſte Exiſtenz, ihren Wachs
thum und jetzigen Flor zu verdanken. Die Duna,
die ihre Walle beſpult,iſt fur ſie ein wohlthati—
ger Fluß; Handel und Schiffahrt wird durch ihn

befordert. Doch eben dieſer Fluß erweckt im
Fruhlinge beym furchterlichen Eisgange tauſend
faches Zagen, Furcht und Schrecken. Ein ohn—
gefahres Anhaufen der furchtbaren Eisſchollen,

ein mehr als gewohuliches Stauen des gewaltigen
Skrohmes, unkd ein Durchbruch des Walkes,
wurde fur dieſe Stadt ſchrecklich werden. So
war der Eisgang tgzr den 7. April beſonders ge
fahrlich. Es fehlten nur einige Zoll, ſo ware
das Waſſer uber die Walle geſturzt. Einige 50
Menſchen verlohren auſſerhalb der Stadt hhr Leben
und noch inehrere Hauſer wurden vernichtet oder

aüſferſt beſchadit 2Die
Durch edelmuthige Beytrage wurden unter diejeni

geu, welche einen vorzuglichen Schaden und Verluſt
erlitten hatten, a,642 CThl. Alb. 16 Mt. vertheilt.

J J
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Die wahre Große des Handels in den altern
Zeiten laßt ſich, da genaue Angaben von der Zahl
der Schiffe, Zollregiſter und Ein- und Ausfuhr—
liſten mangeln, unmoglich genau beſtimmen. Nur
im Allgemeinen iſt die Wichtigkeit dieſes Handels
bekannt, und zum Theil auch in dem erſten Ab
ſchnitte mit angezeigt worden. Hier alſo nur noch

das Beſondere.

Jhr durch den Handel erwoörbener Reichthum,
und ihre ſeit der erſten Giundung erhaltene Privi
legien, gaben ihr zugleich einen Vorzug vor allen an
der oſtlichen Kuſte des baltiſchen Meers gelegenen

Seeſtadten. Jn Liefland ſelbſt gehorte ſie lange
Zeit mit zu den Landesſtanden. Mit Danzig ſtritt
Riga zur Zeit vet Hanſaepoche um den Vorrang.
Zwiſchen Rußland und den Hanſaſtadten diente
Riga als Hauptverbindung. Auch andere euro
paiſcher Nationen, Englauder, Niederlander, Da—
nen und Schweden ſtronten außer den Hanſage—
noſſen vom 14. bis 16. Jahrhundert hieher, um
die wichtigſten nordiſchen Produkte hier abzuho—

len. Scchon fruh hatte Riga eigene Handels
geſetze, die oft den allgemeinen Handelsgeſetzen
der Hanſa entgegen waren. So entwarf dieſe
Stadt 1376 die ſogenannte Buurſprake Gurger—
ſprache Civiloquium) welche, außer der

N 2 HanArndt lieflandiſche Chronik Th. It. S. ioo.
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Handelsdrdnung, auch Poltzeiſachen zum Gegen
ſtande hatte. Jahrhunderte diente ſie zur allge—
meinen Handelsnorm. Vermoge derſelben konn
ten keine fremden Kaufleute mit einander in der
Stadt Handelsgeſchafte betreiben; ſie mußten
vielmehr durch die Hände der daſigen Burger ge
hen, wodurch ſich der Wohlſtand der Burger na
turlich vermehren mußte.Ohngeachtet Riga eine Mitgenoſſin des Han

ſabundes war, ſo ließ es ſich doch nicht deſpotiſch
von dieſem kaufmanniſchen Bunde behetrſchen.
Zwar wurde vft den Skadten Pernau, Reval umd
Narwa beym Tranſitohandel nach Ruſtland der
Vorzug gegeben; da aber die letzten Stadte in
vielen Sachen nicht ſo viel Ruckfracht liefern konn
ten wie Riga: ſo ſuchte man, ſo viel als mog
lich, die angeknupfte Verhindung zu erhalten.

Riga erhielt in beu alteſten Zeiten ſeiner Eri

ſtenz, Getraide, Honig, Wachs, Holkz und
Flachs aus den Gegenden, welche die Duua
durchſtrdnt. Dieſes, nebſt ahnlichen Produkten,
welche Liefland lieferte, waren die geſuchteſten
Ausfuhrartikel. Hierzu kam noch, daß alle Pro

dukte zollfrey ein- und ausgefuhrt wurden, wo
durch der Handel zu eiuer anſehnlichen Hohe ſtieg;
aber gegen das Ende der ordensmeiſterlichen Re
gierung wurde 1559 der Zoll eingefuhrt der,

nebſt

1) Widow in gRullers Sannil. ruſſ. eſth. V. XI.

G. abi
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nebſt den darauf etfolgten Kriegsnnruhen den Han

del ſehr ſchwachte.
So lange Riga unter polniſcher und ſchwedi—

ſcher Hoheit ſtand, war der Handel, wegen der
faſt immerwahrenden Kriege, einer beſtandigen
Unruhe ausgeſetzt. Doch erhielt dieſe Stadt un

tter Karl'XI. 1675 die ſogenannte Wettordnung
oder Handelsordnung H, die aber 1690 noch mehr

verbeſſert wurde.

Nur ſeit der Zeit, da Liefland iiit Rußland
vereinigt wurde, bat auch der Handel in Riga
eine großere Beſtandigkeit ethalten, als unter al
len vorhergegangenen Regierungen. Traurig war

aber der Anfang dieſer Unterwerfuug. Wahrend
einer langen Belagerung gieng ſie vieler Einwoh
ner verluſtis- welche entweder fluchteten oder durch

Hunger. und Peſt aufgerleben wurden. Peter J.
Aerbielt dabher ſtatt einer bluhenden Stadt, faſt
nichts, als einen verodeten und faſt Menſchen—
leeren Ort. Aber bold erholte ſich dieſe Stadt

(unter dem friedlichen Schatten einer ſchützenden
Regierung wieder. Das verodete Liefland wurde
wieder angebaut, und konnte aufs neue ſeine Pro

dukte dieſer Stadt zur Ausfubr liefern. Auch die
Duna fubrte aus Rußland und Littauen mehrere

N 3 Pro5) ODeu Hauptinhalt dieſer Wettordnung findet man in

Buſchingt Magarin B. VIII. S. 181.



198

Produkte herbehy, wodurch  die Magazine dieſer
Stadt gefullt und fur die Ausfuhr /aufhewahrt

werden konnten.
Der in den Niederlanden ausgebrochene ſpa

niſche Succeſſionskrieg, der noch bis i713 fort-
dauerte, hatte fur Liefland und beſonders fur Ri
ga den Vortheil, daß ſehr viel Getraide aus die—
ſer Stadt zu den großen Armeen nach den Nieder—
landen abgefuhrt wurde, wobeh Riga ſehr große
Summen gewann. Zu den großen Handels
gewinuſten, die ſich ſeit dieſer Zeit immer mehr und
mehr vermchrten, geſillie ſich auch noch die Spar
ſamkeit und die :Unhetauntſchaft mit dem herr
ſchenden Luxus. Riga hatte in den erſten beyden
Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts nur zwey Kut-
ſchen in ſeinen Ringmauern, welche allein dem
Magiſtrate gehorter, und deren man ſich nur beh
feyerlichen Aufzugen bediente. Reiche Kauf-
mannofrauen,, und ſelbſt hie Frauen der Burger
meiſter giengen zu Fuß in die Kirche oder zum Be
ſuch, blos von einer Magd in einer grunen wole
lenen Decke begleitet. Hierdurch hauften'eſich
zwar Schätze, aber Geſchmack und Geld ſind nicht
ſelten zwey entgegengeſetzte Dinge. Zum wenig
ſten ſind jene einfache Zeiten verſchwunden.

Da Riga in ſich ſelbſt keine Fabriken und
Manufakturen von Bedeutung hat, ſo berubt der
Erwerbszweig ganz allein auf dem Handel. Den

noch
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noch iſt es auffallend, daß eine ſolche wichtige

Haudelsſtadt keine eigene active Schiffahrt be—
ſitzt, da ſte doch alle Mittel, um eine eigene Han
delsflotte zu erſchaffen, und ſie auch zu unterhal—
ten, aus der erſten Quelle hat. Jm vorigen
Jahrhundert beſaß Riga eigene Schiffe, ſo, daß
1621, 64;3 1623, 56; und 1624, 43 rigiſche
Schiffe in dieſer Stadt ein- ünd ausliefen.

„Der großte Handelspetrieb in Riga beruht
eigentlich auf Commiſſionsgeſchaften, doch wird
auch von mehrern Hauſern· zugleich Proprehandel

getrieben.!n Die Ausfuhr iſt der Hauptgegenſtand
von Beyden, denn er hat von jeher die Summie
der Einflihr ubertroffin. Wie ſehr der Han
del ſeit vem: Alufange vieſes Jahrhunderts geſtie
gen iſt, wird.man qus folgendem Verzeichniſſe der
cüügckoinilhilein Gchiffe erſthen:
Von i7 11a7a0 war die hochſte Zahl i9n; die kleinſte 76.

17a0 izo qio 23o.i730  i)0 597 27.1740 i756 579 32zz. j0o  1766 643 att.1760 1777 1171 Z33gy..1770  720 1010 593.1780 1750 —ioss
179 liefen ein t56 Schiffe; aus liefen 254.

1793. 895 3g.1759 or 6693.1755 704 7oz..Na4 Aus
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Aus dieſer Ueberſicht wird man erſehen, daß
der Handel in den letzten 3 bis 4 Jahrzehnten ſich
immer gleich geblieben iſt. Jm Durchſchnitt kann
man daher jahrlich goo Schiffe rechuen, die ugch
Riga kommen und faſt alle belaſtet wieder auslau—

fen. Fur Schiffe, die gendthigt ſind, daſelbſt
zu uberwintern, wurde die Duna wegen des Eis—
ganges nicht Sicherbeit gewahren; daher iſt dicht
bey der Gtadt an der Duna ein mit Schleußen
verſehener Hafen eingerichtet worden, in welchem

die Schiffe ſicher Winterlager halten konnen.

1783 wurde in Riga eine Aſſecuranzgeſellſchaft
errichtet; aber 1787 errrichte ſie ſchon jhre, End
ſchaft, und zwar aus dem Grunde, rweil dieſe
Gtadt ſelbſt keine active Schiffahrt treibt.

Unter 704 Schiffen die 1795 in Rigo einliefen,
befanden ſich 110 ruſſiſche. Der ſammtliche Werth

der eingebrachten Waaren belief ſich aüf

tſ,526,446R. go Kop.
und der, der ausgefuhrten

bellef ſich auf 11,275,777.  45
folglich uberſtieg die lus

fuhr die Einfuhr um 9,755,330. R. 95 Kop.

Ein ſolcher Ueberſchuß iſt noch nie bemerkt wor
den. Der Zoll fur aue ein und ausgefuhrte
Waaren betrug 479, 338 Thl. Alb. 6o gl., am Ge
wichte 820 Pud, 25 Pfund 464 GSolot. (ruſſiſch

Ge
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Gewicht). Die- ein- und ausgefuhrten Waaren
ſelbſt ſind in folgenden Liſten augezeigt.

Verzeichniß der 1795 aus Riga verſchifften

Waaren:
Hanf erſte Sorte 61,423 Schifpf. 14 Lispf.

zweite 71,3331 9
dritte 1.1027 5KFlachs erſte Sorte 34,642  8
zweyhte 8,49dritte 3, 1537 152Tors (Hanfheede) 19,4ab 5s

Flachsheede. „987. 16h
Tauwert s a4,821. 155
Eiſen e 166,206 10Wachs e 113. 12Pottaſcher Kron 2,115S 16

 Vrack 10 9Talg und Lichte- 779
rer

Seife 9ra t1oLaufol* 4 941 95Pferdehaare i19 12Federii 103 45Auſſiſcher Blatter-Tabakshzß 7
Geſalzen Kleiich 637 185
Butter 2 e 26 163Weidaſche 455 Tonnen

Ns Wei
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Weizen  6790 Laſt 1i Loof
Roggen 4q4, s87 19
Gerſte ue 636 46Haber 414 20Erbſen2 950 Loof.Grutze verſchiedene SGortn 9

Weizen und Roggen-Mehl 40o4

Saeleinſaamen 19, 635 Cvnnen.
Schlagſaamen 96,545
Hanfſaat 2 2—. 2i,345 1

Dedderſaat 65t v

Lederr gee 8ag Decher 9 Suuck.

Maſten e u 865 Stuck.
Spieren  23,543αBogſprieten 259
Burtillen —2* 6

Balken „22,362
Wagenſchoß 206 Schork ar Gtiuck.

KFaßholz  97 u5ysFranzholz e2 1602 12
Pipenſtabe e e 13Enkelte und doppelte Boots

maſten eg 23 36
Sparren, Handſpaken und

Bootshaakenſtiele 222 36
Planken und Dielen 1,723 14
Brand- und Splittholz 75548Gaden.

Gips 2 221Brandtewein, inlaudiſcher 162 Faß.“
Segel
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Gegeltuh 2,392 Stuck.Rabentuch. 8o0oo0o
Flamiſch Linnen 54
Linnen verſchiedene Sorten 8, 368 Arſchin.
Pelzereyen an Werth von 1,951 Rabel.
Matten e2 281,300 Ginuck.

Verzeichniß derer im Jahre 1795 zu Riga
Seeund Landwarts eingekommenen

us. Waaren.

Alaun e— Pfund 13,004Anſofiſch le ditto 1,c6Apfel de Sina““  Kliſſteui 446
Apfel otbijn. Tonn. 2,919Borsdotfett ditto 215
Atrck e  Bouteil. 100Aufgern e Tonn. 1294Batiſt und Kammertuch Stuck 34

Bander Rubel 2145Barchent R SEtuck 2Baumwoſllene Tuche Dautz 34
Bier Engl.. Orhoft 3255,
Birn Bergamotten Tonn. 934

vordin. 5 ditt 1563Blech verzinntets Faßchen 17
Bleyry22 Pfund 63,821

Bleh
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Bleyweiß
Brandtewein ſpaniſcher

Boy
Butter
Cabliau und Dorſch
Caneel

Caſtanien
Cattun
Chalong
Chockolade

Citronen

Caffee

Catdemom
Corinthen
Eiſen ruſſiſch
Eiſerne Nagel
Engliſcher Stoff
Eſpagnolette

Eßig-Wein und Cider
Everlaſting
Feigen
Fiſch, laug oder Stock
Fiſchbein

4

v

Fleiſch gerauchert
Galanterie-Waaren
Glas
Graupen Perlen
Graupen Gerſten
HausGeſchirre

II

 u 4

Stuch

Pfynd
Orhoft
Stuck
Pfund

ditto
ditie
ditte

ditte
Pfund

KPilſter
Pfunt

ditte
dittte

Put
Pfunt
Stue

ditie

Oxhofi
Stug
Pfund

ditte

dittt
dirlt
Rube
Kiſtei
Pfunt
Teetiv

Rube



Heringe Hollandiſche
Schwediſche
Daniſche

Hopfen 2
3

Kalk. J 2 1
Kaſe ordin.

Parmeſan

Kamlot

Kocken 2Kupfer unbearbeitet

LackLakenn
Leinen
LimonenGSaft
Mandelnn

MauscatenBlumen
RVNuſſe

Papier Woſty.-—
orrdin. Schreib

Pflaumen

Pfeffer

PiquePonimeranzen

ReiſtRoſinen

Rum nee—
GSafran

I,

 b u n  udn d na

2

 u Le d

Tonn.
ditto
ditto

Pfund
ditto
ditto

Tonn.
Pfund

ditto

Stuck
Pfund
ditto
Pfund
GStuck

oditto
Orxhoft

Pfund
ditto
ditto
Rief
ditto

Pfun
ditt

Stuck
Kiſte
Pfund

ditto
Orhoft
Pfund

205

9734
24,7914

D

Gbo,s44

55,922
56,914

a4r
v6a

Galpe
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Salpeter —e
Satz, Liverpol, grob—

feinn—

ſpaniſch 2
dortugieſiſch
 lluneburger

Schinken

Schroot
Seife 2 2 2Senſen

Stahl J J zSchwefel 4
7Steine Dach 2Stein-Klinker

Stein-Kohlen
Seiden-Waaren
Struümpfe, ſeident

orlrdin. v
Thee

Theer LTobacks-Pfeiffen
Toback Kanaſter

vdordin. Rauch

Reoll

Schnupf A
Vitriol
Uhren Taſchen-—

Wand-
Wein ſpaniſcher

Rübe
Pefund

Gtuck

Pfun
Laſt

ditt
ditto
ditto

Tonn
Pfund.

ditto
ditto

Stuck
Pfund

ditto
Mill
dittoChald

Rubel
Du
diltt
Pfun
Tonn.

ditto
ditto
ditts

Pfund

ditto
Orhofr

1,735
94,373
1,232



O,erhoft 7447
ditto 18
ditto 2 Pfund 1,580
ditto 51
ditto 406,2463

Wein portugieſiſcher
rcheine

mosler
Ziun rohes

verarbeitet

Zucker weißer

 roher ditto 397.267
 Kandit ditto 48,776 Shrup ditto 28,377

n E.uck 36Zwirn  PYkfund 5Der Werth aller eingekommenen Waaren iſt:

 1,5,520,4463 Rubel.
An Contauten eingekommen.
an Dugaten. ſan Rthl. Alb. lan Funfer

lSeewäärto 716l 50,0914 Rthlr.
Landwarts! 428,5041 826,915 123.77 55

J

Summa. 729,220. 877,006 23,7757
An Schiffen eingekommen  704.

9. Ateusburg auf der Juſel Oeſel, iſt
die dritte Stadt in der rigiſchen Statthalterſchaft,
welche Seehandel treibt. Der Handel ſteht da—
ſelbſt aber auf einer niedrigen Stufe, weil die
Einfuhr und Ausfuhr ſich blos auf die Jnſel Oe—

ſel erſtreckt. 1792 kam daſelbſt nur ein Schrff
an, welches fur 26,789 Rubel 93 Kop. Waaren

ein
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einfuhrte und fur 296 Rubel dagegen guruck
nahm 1795 liefen zwar 11 Schiffe ein, wel
che ans 3 ſchwediſchen und 8ruſſiſchen beſtanden,
und die insgeſammt 677 Schiffslaſten fuhrten,
deren Ein- und Ausfuhr doch nur in folgenden ge
ringen Artikeln beſtand.

Eingefuhrt wurden

Schwediſche Heringe fur 1736 Rubel
Gotländiſche Schleifſteine 2225
Gotlandiſche Schaafe 19
Salz, ſpaniſchs 90
Theer  e 72 vWeine, ſpaniſch 910
Verſchiedene Kramwaaren as7

5489 Rub.
Ausgefuhrt wurden

Geſalzen Rind— und Schaaf

fleiſch ffr 1824 Rub. a4 Kopr
Leder, gegerbtes verſchie-

dener Art 363
Butter, 150Talg und Talglicht 120
Brandtewein, gemeiner 18

Ochſenzungen 15
2490 Rub. 44Kop.

Der
Meine Bewerkuugen uber Liefland 2e. G. 95.

v
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Der  Zoll betrug 59 R. 73 Kop. Wenn alle
dieſe Schiffe. nach Arensburg, um Ladung einzu—
nehmen, kainen, ſie aber nicht erhielten, ſo wird
dies fur die Zukunft keine Ausſicht zur Vergroße—

rung des daſigen Handels gewahren.

1o. Lie bau iſt in dem neu acquirirten und
mit Rußland 1795 vereinigten Kurland der einzige
Hafen vonr Bedeutung, wo bisher ein nicht ge—
ringer Handel gettieben wurde. Nach der vor—

maligen Verfaſſung, die in Kurland herrſchte, war
es unmoglich; genaue Liſten von der daſigen Ein—
und Ausfuhr zu erhalten. Seit dem aber Kur—
land nach dem ruſſiſchen Syſtem iſt organiſirt
worden, ſo wird auch dies Geheimniß wegfallen,
in welches man den Schleichhandel einzuhuüllen
glaubte. Jm December 1795 iſt daher auch die
ruſſiſche Zollverfaſſung daſelbſt eingefuhrt worden.

Mit dem Jahre 1796 wird man alſo erſt zuverlaſ
ſige Zollliſten und Augaben der Ein. und Ausfuhr
qu erwarten haben. Jndeß theile ich doch eine

.durch den Druck bekanntgemachte Anzeige vom
Jahr 1794, mit, damit ſie, ihre Richtigkeit vor
ausgeſetzt, in der Zukuuft zur Vergleichung die
uen kann.
J

Juhir Vand. O Ver



Vetzeichniß der vorzuglichſten Guter, “ſo in
Kieebau Anno 1794 Seewarts ausgeſchif.

4

fet worden.
1

Weizen ſ 1 155955 Laſt“ Lof
Rogaen J 6,408 37

Gerſte  2,778 HOiz2Hafer J 2 J 1976 22Erbſen 30  z30Geſolzen Rind- und Schaaf-Fleiſch i,zos Tonnen

Butter 15,285 Viertel
Lalg 6s2 Tounen 37 Spfund 19 Lofund 5 Pfund
Weſalien Rind-Leder z313 Decher 2Etuek
Crocken Rindvedet 1,36 28
BVock-Leder 2 J 524 4Ziegen. und Zükkel-Leder 516 4Rauhes Kalbleder „2621
Gegerbtes Bock ünd Ziegeüledr

Haaſen/-Felle  3  lriſoGeqgerbtes Rind-Lederndnuni iz  ê
Oreyband Flachs 12,726 Spfund d Lpfinnd ur— Pfund

Ruliticher dito G6t  17
Flachs Heede 365.  17.
Val Hauf 9aq 4 „5Wache 79 is ull io 1Wolle“ 2 14Federn ον ioFichten Bretter und Planken 3 Schock 1u442 Btuck

Dedder und Schlag-Saat 7i1 FLaſt 9 Connru

Puck Schlag-Saatt 818 5HanfSaat  e 84 22Schweinsborſten 14 Spfund Lofund 6 Pfund
Blatter-Tabat z3o7 15
nl'i S— —“ee Gat
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Gae-EeinSaat ausgegangen,

im Fruhjahr.
Nach Bremen 3,659 Tonnen

Frankreich I 3abeck lll i2Schweden 14Dannemart 12
ESumma 3,6b9 onne.

E

 Dm Herbſt.
Nach Bremen. 7oo Tonnen
Otettin 2 1,811Dannemart 2 231 368

Summa 2,549 Tonnen
47

—1283 Ghhiffe ſind von hier ausgegangen.
1Echiff halt Winterlager.

 284 Schiſffe.

 4—mu
Verzeichniß der vorzuglichſten Guter, ſo in
 ebau Anno 1794 Seewarts

eingekommen.
St. Ubes und Sp. Salz :566 Laſt 6 Tonnen

Schottiſch: und Engliſch Salz 155 13

Laneburger 2— 9O 2 Hol—
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Hollandiſche Heringe 0 Achtel
Berger und Schwediſche He

ringe 1,124 Laſt 84 Tonnen

Aepfel und Birn 577Kale G6z3Spfund 9Lpfund 15 Pfund
Stock:Zart und

Klipfiſch 12 8Friſche Auſtern 1572 Tonnen
Schinken und gerauchert Fleiſch 285 Stuck
Rhein: und Mosler:Wein 61 Ohm Z2 Anker
Portugieſer Wein 1 9 Oxh. 1
Spaniſcher Wein 227Pipen 2 Ohm

Sekt 2 1Both 1Korſika Wein 6Pikardon Wein z3z Stuch JOrh.
Cauſcher Wein 2 Orh.
Malvaſier 1BothMuskat. Wein 10 Oxh. z3 Anter

Frontignak 1 2

Graves Wein und Pontak 2603 Oxh. 453 Bout.
Champagner u. Vourgogner

Wein 1,155 Bout. 7po0oFranz: Wein 443 Oth.tiig Anker
Franz-Branntwein 93  15 Viertel
Danziger Branntwein goo GStof
Arrak und Rum g9r Ohm gzt Anker
Wein: undBiereßig a0o Oxh. za Tierzen 144 Tonnen

Auit;
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Auslandiſch Bie 246 Tonnen
Kaffeebohnen 1,218 Spfund 17 Lyfund 5 Pfund

Hopfen a 36 8 5Poſt und Schreibrapier 334 Rieß 7a9 Rieß
Zucker in Broden und

Kandis 215,977 Spf. 16Lpf. 15Pf.
Hollandiſcher Rolltabak n1 15 15
Kardus- und Schnupftabak 593 Kiſten 752 Pfund

Eiſen Drath 29 Spfund 2Lpfund
Eiſerne Nagel 133 TonnenEiſerne Grapen u. Platen 154 Spf. 19 Lpf. Pf.

Eiſen in Siangen  1,535 9 10
Stahtl na 62 cent.Kupfer u. Meßing 642Epf. 19Lpf. 5Pf.

Bley 8 9 19SG8 FaſſerSenſeni
Fenſter:Glas 49—3 KiſtenSchroot  175 Spfund 13 Lpfund 10Pfund

Pulver 4  22 CentnerBouteillen und Flaſchen g436 Schock 450 Stuck

Diverſe Trinkglaſer 4662 Schock
Kalk q7o0 Laſt 6 Tonnen
Mauerſteine, Dachpfannen

und Moppen 58,650 Stuck 199 Stuck
Muhlenſteine und Flieſen 10 Paar
Weiße und grune

Seife 3Spf. 14 Lpf. 10Pf. 190 Viertel

J

Fruchte und Kaſtanien 1657 Kiſten 7 Sacke Faſſer

O 3 Engl.
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J

Enal. gegerbtes Sohl-Leder 24 Spf. 92pf. 5 Pfund
Duwerſe Kramwaaten, an Werth 575, 00 Bco. fl.

G Sehiffe haben Winterlage gehalten.

278 Schiffe ſind angelemnfen.

284 Schiſſe.

Aus der Zahl der Schiffe und aus dieſen
Waarenverzeichniſſen erfieht man, daß Liebau, in
der Zukunft wichtig werden wird; dhch. iſt der da
ſige Hafen nur fur Kauffahrtheyſcheffe. yon mittler
Große, aber nicht fur Kriegsſchiffe hrauehn, denn
er hat nur eine Tiefe von  in bis 13 Fuß. Seit
1625 hat Liebau ſeine bisherige Mtadteinrichtung
genoſſen aber jetzt iſt ſte mit zuzeiner Kreis
ſtadt der Statthalterſchaft Kurland erhoben wor»

den. Sie enthalt etwa z0oo0 Einwohner.
J 11. Windau ſtand nach ſeiner bioherigen
Verfaſſung und in Ruckſicht des Pandels Liebo
weit nach. Doch war die Exportation cnicht gar

zu gering; denn im Durchſchnitte wurden daſelbſt
jahrlich verſchift 4 bis 5ooo Laſten Roggen,
30oo Laſt Gerſte, 1000 Laſt Weizen, 5 bis 600
Laſt Hafer, 200oo Schifpfund Flachs, 200 Schif
pfund Wachs, 10 bis 12,0oo Tonnen Gaelein—

ſaat,
H v. Ziegenhorn Staatsrecht der Hertdglhumer Kurland

und Semgallen S. 2o3.
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ſaat, welche fur die Beſte aus allen oſtſeriſchen
Haäfen gehalten wird, und 1 große Ladungen
Balken, mehrentheils engliſche Brußen. Die
Einfuhr iſt gering, und beſteht aus Kaffee, Zu—
cker, Gewurz und etwas Wein fur die benach—
barte Gegend. Der Fluß Windau, der ſich
bey dieſer Stadt in die Oſtſee ergießßt, kann zum
Trausporte mehrerer Waaten aus dem Jnnern
Kurlands angewandt werden

II. Hafen am weißen und Eismeere.

i. Archangel oder Archangelsk inj
liegt 42 Werſt vom Ausfluſſe der Dwina ins weiße

Meer. Sie iſt von allen Stadten des Erdbo—
dens, die eine ſolche nordliche Lage haben, die
wichtigſte Nandelsſtadt. Dasß ſie ihre Entſte-
hung der Fahrt der Englander nach dieſem Ge—
waſfer zu verdanken hat, iſt ſchon oben angezeigt
worden. Sie wurde 1584 unter dem Namen
KRowocholmogorskoi erbauet, welche Be—
iennung ſle auch bis 1610 bebielt“ Vorher

O 4 lan
c, uCih Man vergleiche die Grotiſche Karte von Kurland.

etn

ivr) Ngn.dem, hen dieſer Stadt befindlichen Kloſter Ar—

„changel«koi hat ſie den Namen Archaugelsk
behy deu Ruſſen ethalten. Lepechin Tagebuch Th. II.

SG. 200.
 a uuunaxn) Lepechin Tagrbuch Th. UI. S. aoz. ac6.
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landeten die Schiffe in dem Hafen St. Nicolas,
oder in der linten Mundung der Dwina. Da
aber dieſer Arm der Dwina ſehr verſandet wurde,
ſo bediente man ſich des rechten Arms und legte
dalelbſt den Grund zum jetzigen Archangel. Nicht
blos Englander, ſondern auch andere Nationen
trugen zu dem Wachsthum dieſer Stadt ſehr Vieles
bey. Jn dem etzten Viertel des vorigen Jahr
hunderts kamen daſeibſt 40 5o Schuffe an,
1699 ſtieg die Zahl auf 67, 1702 waren es
149,. 1708 206, 1716 233 Gchiffe
Mit dem Wachsthum St. Petersburgs und des
daſigen Handels verminderte ſich zwar dieſer Han

del in Archangel wieber; aber dennoch blieb er
dies ganze jetzige Jahrhundert hindurch guf einer
großern Hohe, als er es vor Erbaliung der neuen
Reſidenzſtadt geweſen war. Die Zahll der dahin
koiumenden Schiffe kann man gewohnlich auf
10o ſetzen; ſelten iſt ſie geringer, ofterer aber um
20 bis 30 großer. So liefen daſelbſt 1783, tip
Schiffe aus und 1784 kamen 129 Schiffe an, in
Jahr 1794 ſtieg aber die Zahl derſelben bis auf
207, unter welchen ſich allein 135 engliſche Schif-

fe
v) Kreſtiuin, uber den auswartigen Handel Peter

des Großzen von 1693 bis 1719/ im GSt. Petershurg.
biſtoriſchen und geographiſchen Kalender 1595, und
überſetzt un Auszuge geliefert, im Journal von Ruß
Jand November 1795 G. 299 2e.
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fe befanden. Der Werth aller Waaren, die 1793
aus Archangel verſchift wurden, betrug 2.525, 208
Rubel; die Einfuhr mochte ohngefahr die Halfte
dieſer Summe betragen. Unter der Ausfuhr des
Jahrs 1793 befanden ſich unter andern 125 422
Pud Stangeneiſen, welches die ſibiriſchen und ura
liſchen Huttenwerke liefern; 171,740 Pud Talg;
Lichte 6,143 Pud; Juften 24,671 Pud; Fiſch—
thran 41, 830 Pud; Pech und Theer 335,022 Pud;
geſalzene und geraucherte Zungen 15.296 Stuck;
ordinare Seiviettenleinwand 189, 210 Arſchinz
Mattent, oxg. 695 St. Leinſaat z9, 594 Cſchetwert
Pferdeſchwanze 48.444 Stuck u. ſ. f.

.Die leichteſte Zufuhr der innlandiſchen Pro
dukte erhalt Archaugel auf der Dwina und durch
die Nebenftuſſe drrſelben. Auch aus Moslau und
der daſigen, Gegend werden noch jetzt verſchiedene
Produkie zuür Ausfuhr geliefert. Sie gehen zu
Lqude bis Wologda, wo ſie daun in Barken gela-
den den Suchona binab in die Dwina gehen.
Allerley Holz wird auf dieſen Fluſſen nach Archan
gel zur Ausfuhr geliefert, doch iſt wirkliches
Schifbauhoölz auszufuhren verboten.

Die Stadte Cbolmogoruü und Meſen
haben einen geringen Handel und unbedeutende

Schiffahrt.
2. Onet q. bey der Mundung. des Onega

fluſſes ins weiße Meer. Hier wird ein kleiner

Os Han
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Haudel getrieben, der in. der Ausführ vvn Fichten
und Tannenbrettern beſteht. 1793 wurden: threr
31,432 Stuck ausgefuhrt. Der ganzewetrag der
Ausfuhr belief ſich in demſelben Jahre auff 9552.

Rubel. 12 d3. Kola ohnweit dem Eismierk am' Kola—
fluſſe, die nordlichſte Kreisſtadt deßeuropalfchen
Rußlands, rozr Werſt von Archaugel entfernt.
1584 war Kola ſchon ein Oſtrog “h. Dit Ein
wohner nahren ſich mehrentheils voul Fiſchkauger
IJm vorigen Jahebundert wurden uber 280 Laſt,
Lachs aus Kola geliefett'nu. Gtgeir dit Mitte
des jetzigen Jahrhunderts kam fahrlteh mur ein
einziges' brabantiſches Schiff an?wrlihen Salz
brachte und Lachs dagegen einnahnicveyn.  Jetzt
vermißt man Kola ganz auf den Ausfuhrtiſten.

4. Puſtoſetsk hat!lir Aufcgtug!deg  haur
dels einen gleichen Rang mit den deiben bbrher
gehenden Orten. —Sb es Ulbich wWsö Weiſt

vom Ausfluß der Petfchora kus Elbnnnr ſiegt ſo
kann es doch mebr an die Seehandhklä, als an die
inuern Laudhaudelsorter augeſchloſſen werdeü.

t Viel
Büſchinge Magaun B. VI. S. zi7.

æn) gilburaers Bericht vom ruſſiſchen Handel. Vu

ſchings Magazin B. lII. G. 253.
er) Peter von Haven Rachrichten von Ruſland Buü

ſchiugs Mag. B. X. S. zug.
eb„bR c
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hielleicht wird in der Zukunft der daſige Handel
ich vergroßern, wenn man aus dem Eismeere in
ne Petſchora fahren wird. Auf der Petſchora
odunte noch eine Quelle fur den Holzhandel erof—

et werden. Jetzt wird iu Puſtoſersk blos Pelz—
andel unach Rußland ſelbſt getrieben. Dieſer Ort
iegt vom rechten Ufer der Petſchora 20 Weiſt ent—

ernt, an einem kleinen See, deſſen Ausfluß in
e Petſchora geht, und auf welchem ium Fruh—
ahre belaſtete Fahrzeuge gehen köunen. Aus
Archaitgel, Cholmogor, Piiiega, Meſen, Wo—
ogda und! ſohſtir aus Moskau, kommen im Octo—
Jer und Nodember Kaufleute, wegen des Pelz
jandels, hier an, und reiſen kurz vor Weihnach—
en wleder ab Von Alchaugel iſt Puſtoſersk
98 Werſt entfrrnt (academiſcher Kaleuder); Le
dechnl atebt die Eutfernung nur auf 996 Werſt an.
diefe Mngabe iſt aber zu kleiu.

QQ u Ih
„III. Jnnre Handelsſtadte.
Jede Gouvernementsſtadt kann gewiſſermaßen

us eine großere Handelsſtadt des iunern Ruß—
länds augeſehen werden; hier aber wird vorzug—
lich auf die Lage einer Stadt Ruckſicht genommen,
ob ſlerdurch Fluß- oder Land- Transpori zur groſ

ſern

u— Ee) greſtinin Nachrichten uber die Samojeden e.

gournal von Rußland B. J. 1793 G. a98. 299.
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ſern Maſſe des Gee oder Landhandels etwas bey
tragt, und ob der eigene Handel und Umſatz auch
verdient angezeigt zu werden.

1. Moskau (Moskwa). Hier iſt der
Mittelpunkt des ganzen innern Landbandels, wo
hin von allen Seiten Fabrikate und Produkte, ſo
wohl eigene als fremde, hinzuſtromen. Da aber
dieſer Stadt die erſte unmittelbare Verbindung
mit der See maugelt, ſo bleibt auch ihr Haudel
immer untergeordnet., und kann ſich auch nicht
unmittelbar an den Auslandiſchen anſchließen.

Man hatte indeß vermuthen ſollen, daß Moskau,
bey der veranderten Reſidenz, in Auſehung ſeines
Handels nachtheilige Folgen wurde enupfinden muſ

ſen; allein dieſe Veranderung hat auf den Han
del keinen großen Einfluß gehabt. Zwgqpy iſt der
Hof in Moskau nicht mehr gegenwartig, aber die
vielen reichen und anſehnlichen Familien, die diefe

Stadt zum Aufenthalt wahlen, geben. dem eigenen
ſo wohl als dem auslandiſchen Handel einen nicht

getingen Werth.

Jn den vorigen Jahrhunderten diente Mos—
tau zur Hauptſtapelſtadt des innern Handels,
von da er ſich uber das weiße Meer und uber die
Oſtſee verbreitete. Dieſes Handels wegen hattei
ſich daher auch ſchon vor Jahrhunderten Deutſche

und andere Auslander daſelbſt hauslich niederge
laſſen, welche eine gegenſeitige Handelsverbin

dung
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dung zwiſchen Moskau, Nowgorod, Nerwa,
Pleskow und Archangel unterhtelten.

Der Handtl hat in den ruſſiſchen Stadten das
Beſondere, und zugleich auch das Vortheilhafte,
daß alle Kaufgewdlbe, Magazine und Buden, ge—

wohnlich in einem Bezirke beyſammen ſind. Alle
ſind mehrentheils in Quadraten regelmaßig gebaut.
Jm innern Raume befinden ſich die Niederlagen
und Magazine, und außen, unter Arkaden, die
Buden. Ju ſolchen Buden  oder Goſtinoi
D wor andelshof) iſt taglich, GFeſttage aus—
genominimen) „Meſſe und Jahrmarkt. Hier fin
det man alle Bedurfniſſe des Lebens und Noth
wendigkeiten des Luxus, nebſt der Produkten des
Jnn und Auslundes behſmmen. Jn großen
Stadten, wie Moskau und St. Petersburg, iſt
dies fuür den Kaufer von nicht geringer Bequem

lichteit.
Der Goſtinoi Dwor in Moskau ubertriſt den

in Gt. Petersburg nicht nur im Umfange, ſon
dern auch in der Zahl der Buden, die ſich uber—
aupt uber. zo90 erſtrecken. Sie bilden nordoſt
lich voni Krenil eine eigene Stadt, Kitalgo—
rod —Aber in Anſehung der Reichhaltig-

keit

1) Man vergleiche hier den Plan von Moskau in Coxe
Reiſen durch Rufland B. J. Eine Beſchreibung
von den Buden in Moskwa findet man im Journal

von
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keit und Mannichkaltigkeit, beſonders auslandi
ſcher Koſtbarkeiten, und in Ruckſicht der außern
architektomſchen Zierde, muſſen fie denen in St.
Petersburg nachſtehen..

Fur den großern auswartigen Handel befin
den ſich jetzt (im Anfang des Jahrs 1796) engliſche
und 12 deutſche Comptoirs, n bſt 15 kleinern Com
miſſtonairss. Um den Handel in Moskau
noch auſchaulicher zu machen, will. ich die Preiſe
der inn- und auslandiſchen Waaren lieferu, wel—

che man mit den oben bey St. Petersburg ange
zeigten vergleichen kajin. Jch wahlt hierzu einer
ley Zeitpunkt. nKa wie, ſich. der Unterſchied
der Preiſe vou auslaudiſchen Wanren ipiſphen Gt.

Petersburg und Moskau verhalt, ſo yeſhalt er
ſich wieder zwiſchen Moskau und den uhrigen,

meiter im Jnnern des. Reichs gelggeuen, von den
Seehafen entffernten, Stadten. Vergleicht man

ferner den jetzigen Preis mit demjenigen, den Kil—
bürger 1674 vonr bskau lieferte  h) ſo wird
man finden, daß manche Waareu ſeit'einem Jahr
hundert um die Halfte, und audere mi nvch etn
mal ſo theuer gewordeii ſind, und ſelbſt Ukun!man
die jetzigen Rubel auf den Weirthver dänialigen

 C24reducirt.

voun Rußland Mai 1795. G. 275 vom Hru—. Profeſſor

cGodike zu Orel.
Buſchinge Magazin B. III. S. zon zot.
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Preis. Evurant von auslandiſchen Waaren beyh

A. van der Vliet, Makler in Moskau
den 7. Januar 1796.

Alaun, engliſcher. Das J

Berkow inz (aoo Pfund
J

rufſ:.) Go Rub. per contant
Alaun, daniſcher und ſchwr—

diſche 1 68Bley in Mullen 34
in Rolle- c38 24.5Holz, St. Martens —45
Canpeſche, geſchaltes 36

angeſchaltes ag

Schwefel 18 19aeafſinirterr ooo
nZucker, fein Rafiuade, das

Pud· caoP.) asd à 23 Rub.
Zucker, Rafinade 222 aà 2a2

 fein Metts  20.
orddinarer ditit 16 à 17

Candi ſortirt- 20 à  22
Kaffe, beſte Sorte 242 à 25

nittel 22 aä a23
Mandeln, ſuße breit nS

bittere I 17 18
iin Schaalen 12

Pflaumen ordinare 25

Odoſinin  4i Corin
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Corinthen das Pud 45

Feigen 24
Citrouenſchaalen,

das Pud 74
Pomeranzenſchaalen 5

ð

dinPfeffer 254
Pigment

Catdamom 150
MuſcatenBlumen goo

Nuſſe 700
ditto ge

ſtochn gſoo
Caneel in langen

Stangen- 110
Caneel in kurzn

Stangen
Gewurz-Nagel

Safran
Jngwer, weiß ge

ſchabte 28
Jngwer, brauner 17

DOliven in Faſſern
ganz

Capern

ChinaRinde beſte
Sorte das Pud 45

n

11 111111111111121 1 l1 111.41 1111411111 1

8 à 10

zo à 54
140
450 à boe

80o à 85.

29 0

aà 5 Rub. per contant

 u bbÊÊ

o0

27

uunnee
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aa5

ChinaNinde mit
ſtelſorte das Pud 40 Rub. per contant

Saſſaparille,
Hamb. k. b-44

Eaſſaparille, hol-

land. 40 aufs Mon. J.Cochenille geſiebte-290 a 295 Rub. per eontant

Jndigo, Guati-

malo 200 a205Jndigo, melirt.
uud gefeuert 140 180

Spangrun, ve
netiain. I10

Spangrun,
ftanzoſiſcher- go a 85

Krapp J breslau.

beſter. 11 12
Krapp, holland.

erſte Sorte 1
Krapp, holland.

Jmittel-Sorte

Saflor 30 ä 35
Zinnober, gerie—

bener  70
Zinnober, in

Stucken 6bo
Schieferweit 7
Bleyweii 5
Orlean de J 48SZweyler Band. p Echies
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Schiesgelb das Pud 6 Rub. P. c.
Ar ſentkum 8Auripigment 4Fernambuk, gelber g9uaio
Gallapfel, beſte Sorte 16

meelirt 13Gal Amoniac 28Vitriol, weißer 8 gruner 1Weinſtein, weißer Dua i10

rtrcother 8Gummi, Senegal 35 40
Arabic- 25Maſtic. v ko

11 1 1 J

niedriger 7
Gandrac e 30

Borar, rafinirte 48Storar n— 44Kurkume, holl. und engl. 22

Kampfer 175Queckſilbr 5D bGboSchellack, beſte Sorte 30 35

Markaſit e6695Vitriolole 2 e 10Terpentinoöle 2 8Zinn in Blocken und Stangen 16
E

Beuſoin, beſter- 70 aà go
nittel- 24à 50

Olibanum beſter 9.

5252

mÊrn
 I

111111111 1111r1111
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Spiauter das Pud 93 Rub. per contant
Scahl in Faschen

à 3 Pud 14Blech, doppelt

450 Blat 754 78
Blech „entelt

450 Blatt 78
Seide rohe organ

ſin (gezwirnte)
beſte, Puh 3z60* 380

Seide rohe vrgat
ſinr ſchlechtere Zu0330
Genſen, Steyerm.

große das 100 bo a 65 aAuf 6 Mon. 3.

mitti 42  45kleinen Êo 30  00Mahagonthot,
den Futz 35 A4o Kop.

MWein, Medoe gute
Eorte. Orhoft 140 a 170 Rub. per contant

Wein, Margeauaoo 205
weißer, aiter 180

—junger 140
Portugieſiſcher

Wein,weif
u. roth. Pipe 140  166

Conjae  Anker zo
Limonen geſalzene 35
Zuronenſaft die Ppre ß

ꝓ 2 Kranp



228

Franzbranntwein
beſter Auker 35 40 Rub. P. e.

Rum 50Engliſch Bier, ein Gallon 1 Rub. 70 Kop.
Portey ein Faß 7o a go Rub.
Weineſſig ein Tierſe 6o a 65

J

Preis-Courant von ruſſiſchen Waaren.
Hauf, reiner, das Berkowitz 38 Rub. auf Lieferung

Flachs, 12 kopf.  32.  2e—
Lichttalg, gelber  Go p—

wveißer 57 2 9Juften, auf i Pud 4,5, 6 Felle von verſchiedenen
Sorten zu 8 12 Rub. auch mehr.

Hanf- und Lein-Oel Pud 2 Rub. go Kop. auf kiefer.

Wachs, gelbes -194  per contant
 weißes 24 o 2 2Schweinsborſten

iſte Sorte 18 auf Lieferung
Nte Eorte 14 III

Pferdehaare, gekochteß uueue

rohe 6 e JPferdeſchweit 16 2 2Hausblaſen, beſte
Sorte das Pud 85 à go Pec.

Hausblaſen mit

tel Sorte  70 à 80o e
Hausblaſen in

Zuchern 50 55 2.4

m a un  a
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Leim, gekochter,
beſte Sorte das Pud 3 Rub. zo Kop. P.e.

Rhabarber,
gereinigter-120à 200

Rhabarber, ordinairergs auue Liefer.
Caſtoreum mit Milch 40 z.  P.C.

ttrocken 52 4Galpete 7 9 aumub Liefer.
Kupfer in Mullen- 15 50o Prc.in Plattn 16 50
Haaſenfelle, weiße

das ooö  300 P. e.
Grauwerk, Sibir.
ſchwarzes 20o à 230,Rub.

graues 75 à 120
Gegeltuch, beſte
„Eootte, das Stuck

vou go Arſchin. J 23
 mittel Sorte- 18 à 19
ordinaire Sorte 15 17
Raventuch 12 14
Flamiſch Leian 18 19
Kalamanken, die

Arſchine  1238Kopi
Geld Cours.

Hollandiſcher Ducaten 4Rub. 50 Kop. B. Aſſ.

Agio fur Gold 50fur Silblt  e 45
P 3 Ein



 Pfunud Rindfleiſch das beſte
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Ein Jmperial (ro Rubel Geld) gilt alſo 15 Rub.

J

Bankaſſitgnationen, und ein Rubel Siulber
145 Kop. Kupfer oder B. Aſſignat.

Preiſe einiger Lebensmittel im Januar 1796
von der Polizenh beſtimmt.

1Pud Roggenniehl nue 55 Kop.1— gebeutelt Roggenmehl 90
1 Veizenmehl 2 Rub.1— ſchlechteres ditto i 50o
1Tſchetwert Buchwejzengrußſes

1 Gerſtengruzß1 Hirſengrugſe e 8
1 Weizne 81 Roggen 4 501 Hafer 11 8e1 Gerſte e 31 Buchweizen e 4

—1111141

1  ſchlechteres
1 Pud Heue

Moskau erhalt auf zwen Wegen Züufuhr:
N mittelſt des Moskwafluſſes, der ſich bey Ko—
lomna in die Okka ergießt, wodurch aus dem Ok«
kagebiete Produkte bis Moskau zu Waſſer konnen
transportirt werden; da aber der Moskwafluß
nur in Frubjahte bey hohem Waſſer am ſicherſten

befah
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befahren werden kann; ſo muß man außer der
Waſſerverbindung ſeine Zuflucht 2) zum Land—
trausport, und zwar die ubrige Jahrszeit hindurch,
nehmen. Waaren und Produtkte, welche die nord—

lichen und weſtlichen Provinzen Rußlands und
das Ausland liefern, muüſſen großtentheils auf der
Achſe, oder auf dem Schlitten zugefuhrt werden,

wodurch alſo manche Waaren einen höhern Preis
erhalten, als man gewohnt iſt, ſie in den See
ſtadten zu kaufen.

2. Orel., zwiſchen der Okka und dem Orel,
der ſich hier in das linke Ufer der Okka ergießt.

Von Orel an erofnet ſich der Handel des Olkage
bietes, denn von dieſer Stadt an, wird die Okka
erſt ſchifbar. Die hieſigen Kaufleute handeln be—
ſonders mit Roggen, Weizen, feinem Weizen
mehl, Hanf, Talg, Butter, Schweinsborſten,
Leder, Wachs, Honig, Wolle u. d. gl. Dieſe

Produkte gehen theils zu Waſſer nach Moskau,

theils auf der Wolga, Mſta und ſo f. nach St. Pe
tersburg Die Fahrzeuge, deren man ſich
hier bedient, heißen Struga, Barka und
Patſchalka. —Die Struga iſt die groößte Art
und kann 2000 bis 2500 Tſchetwert Korn tra—
gen *h). Jm Fruhling 1795 wurden allein beh
Erofuung der Waſſerfahrt

P 4 vone) Guldenſtat Reiſe B. I1. G. 433 436. Sujew
Reiſe B. J. E. 792e.

vr) Guldenſtadt Reiſe B. I1. G. 424.
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von Orel nach Moskau

92,005 Tſchetwert Weizen

2,476 Reoggen2,910 Yafer
2,603 Kul (Sak) Hirſe
3, 108ß BZDZuchweizengrutze

995 Elrdbſen14, 1bh NRaceoodgenmehl

2,400 Pud Honig
nebſt noch andern Waaren verfuhrt Die Aus—
fuhr nach den ubrigen Stadten muß hier uber
gangen werden.

3z. Tula am Fluſſe Upa. Dieſer Fluß er
gießt ſich in die Okka, iſt aber nicht fahrbar. Tula
iſt nicht blos wegen ſeiner Fabriken, ſondern auch
wegen des Landhandels, der von.hier aus mit den
mehreſten ruſſiſchen Stadten unterhalten wird,
merkwurdig. Außer den wichtigen Gtahl, und
Eiſenfabriken, unter welchen ſich beſonders die
große Katſerliche Gewehrfabrik auszeichuet, vns) ſind

in dieſer Stadt auch noch andere Fabriken und
Manufacturen, die zubereitetes Leder, Lichte,

Sei
v) Eine ausfuhrliche Anzeige von der Ausfuhr aus Orel

vom Jahr i795 liefeit das Journal von Rußland im
Monat Mai i795. S. 319 2e. Auguſt, S. 166.

rt) Eine ausfunrli he Beſchreibung bhat Sujew von
GS. 47 65. geliefert.
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Seife, Berlinerblau, Stahl und Eiſenwaaren,
Siegellack, Schminke, wollene und leinene Waa—

ren lieferu.
4. Kaluga amlinken Ufer der Okka, welche

hier 1oo Faden Breite und 3 Faden Tiefe hat.
Der Handel auf dieſem Fluſſe iſt nicht ſo wichtig,
wie in Orel, denn es werden nur jahrlich etwa
sooo Tſchetwert Getraide auf demſelben, nebſt et—

was Hanf, Wachs, Oel u. d. gl., nach Moskau
oder nach St. Petersburg verſchift. Ausgezeich—
neter ſind aber die daſigen Fabriken und Manufak—
turen, nemlich 5 Segeltuchfabriken, in welchen

400 Weber und gegen tooo Spinner atrbeiten,
eine Zuckerſiederey, die jahrlich zooo Pud Zucker
liefert, 4 Hutfabriken, eine Baumwollenmanu—
faktur, einr Tuchmanufaktur, 34 Oelſchlagereyen,
geedergerbereyen u. d. gl. Die Fabrikate dienen

zum Gegeuſtande des Handels

51 Niſchegorod oder Niſchnei Now
gorod hat zum Handel eine doppelt vortheilhafte
Lage. Unter ihren Mauern fließt die Okka in die
Wolga; wo benyde Fluſſe ſich rereinigen, haben
ſie eine Breite von 4600 Fuß. Dieſer Zuſammen

Pr fluße) Einen Auszug von der mit 13 Karten verſehenen
topographiſchen Beſchreibunag der Statthalterſchaft

Kaluga findet man im Journal von Rußlaud 1794

Oet. und November.
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fluß hat fur den Handel von Niſchegorod einen
wichtigen Einfluß, indem alle ubrigen Produkte

des Otkagebiets, die in Moskau und andern
Stadten nicht abgeſetzt wurden, hieher, oder zur
weitern Beforderung nach St. Petersburg geſchickt
werden. Schon das Spediren dieſer Produkie iſt
fur die Einwohner von RNiſchegorod vortheilhaft.
Noch wichtiger aber ſind die auf der Wolga herbenh
gefuhrten Erzeuqniſſe der entferntern ruſſiſchen Ge—

genden, wovon viele hier ausgeladen und auf der
Okla zuruck befordert werden. Man rechnet im
Durchſchnitt, daß jahrlich 22oq Fabrzeuge dieſe
Stadt paſſiren, welche Getraide, Eiſen und an—

dere Waaren ab und zufuhren. Aus. großern
Fahrzeugen werden ſie gewohnlich in kleinere gela—

den, wenn ſie weiter auf der Wolga herauf gehen.
7o, ooo Menſchen finden daben Arbeit und Un—

terhalt.

6. Malarjew, ein 8o Werſt oſtlich von
Niſchegorod am linken Ufer der Wolga gelegener
und jetzt zu einer Stadt eingerichteter Ort. Bey
deu daſigen Kloſter wurde ſchon ſeit Jahrhunder-
ten einer der beruhmteſten Markte von ganz Ruß—
land gehalten. Kaufleute aus Sibirien, Perſien,
aus der Bucharey, aus Polen, der Krim, der
Moldau und aus gauz Rußland, kamen hier auf
dieſein 4 Wochen lang danernden Markte zuſam
men, und vertauſchten oder verkauften gegenſeitig

ihre
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ihre Waaren. Jetzt aber. iſt der Umſatz etwas ge
fallen. Der Markt fangt den 29. Junius an,
und dauert bis Ende Julius. Dieſer Jahrmarkt
bringt der Krone allein 50oo Rubel jahrlich an
Abgaben ein.

7. Kaſan iſt auf unſerer angenommenen oſt
lichen Granzlinie die wichtigſte Handelsſtadt an

dem kleinen Fluſſe Kaſruka, der ſich 6 Werſt unter
Kaſan in die Wolga ergießt. Dieſe Etadt han—
delt nach allen Gegenden Rußlands, und verſendet

dahin theils mittel- theils unmittelbar Wachs,
Honig, Talg, Seife, Kalbleder, Juften, Ka—
ſaniſches Glanzleder, Borſten, grobes Tuch, ge—
walkte und ungewalkte Strumpfs, Getraide,
Hanf, Flachs „Leinſaamen u. d. gl. 1786
hatte Kaſan folgende Fabriken und Manufakturen:
1) eine anſebnliche Tuchmanufaktur von 116 Werk.
ſtuhlen; 2) zwey Baumwollenmanufakturen;
Z) eiune Treſſen- und Bortenweberey; 4) neun
und dreißig Gerberehen; 5) achtzehn Seifenſie—
dereyen, welche jahrlich too, ooo, auch 125, ooq

Pud Seife liefern; 6) eine Leinwandmanufaktur,
nebſt noch einigen kleinern Fabriken“). Auch
werden hier Schiffe fur das kaspiſche Meer gebaut.

g. Die
o) Dmitrin Sinowfeew'e topographiſche Beſihre bung

der Etadt Kaſan. Moskwa 1788. Ueberſetzt im Jour.

1. Rußl. Sept. 1794.
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g. Die Stabdte Solikamsk und Perm;
nebſt andern Oertern an der Kama oder an deren
Nebenfluſſen, leiten ihren Handel entweder auf
der Kama in die Wolga und ſo weiter, oder auch

nach Archangel. So treibt Wjatka (welches
vor der Einrichtung der Wiatkaſchen Statthalter—
ſchaft Chlinow bieß), ohngeachtet es an dem
Fluſſe Wiatka liegt, der ſich in die Kama ergießt,
doch den voruglichſten Handel nach Archaugel, und
zwar mit Getraide.

9. Uſtjug Weliki, auch Uſtjug allein,
am Zuſammenfluſſe der Suchona und des Jug, iſt

in dieſem Theile von Rußland die wichtigſte Han—
delsſtadt. Uſtjug dient zur Verbindung des ſibi—
riſchen Handels mit dem von Atchangel. Nach
Sibirien gehen allerley europaiſche Fabrikate,
Weine, Gewurze u. d. gl.; zuruck kommen ſibi
riſche und chineſiſche Produkte, welche uber Uſtjug

wieder nach Archaugel gehen. Dieſe letztere Stadt
hat daher vor St. Petersburg den Vorzug, daß
ſie großtenthells eine Waſſerverbindung nach Si—
birien haben kanun. Außerdem handelt Uſtjug
mit eigenen Landesprodukten, als Getraide, Hanf,

Flachs, Talg, Matten u. d. gl., welche auf der
Dwina nach Archangel gefuhrt werden Die
Fluſſe Luſſa und Wetluga, welche ſich in den

Jus
e) Lepechin Tagebuch B. I. G. 112.
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Jusg!ergießen, dienen zum Transport der Produlkte
aus dem Waatkaſchen.

to. Solwytſchegodsk, nordlich von Uſt—
jug beym Einfluß der Wytſchegda in die Dwina,
hat zum Handel eine eben ſo bequeme Lage wie
Uſtjug, doch iſt er dem Handel der letztern Stadt

ſehr untergeordnet. Der Wytſchegda fuhrt aus
einigen Gegenden der Wologdaſchen Statthalter—
ſchaft mancherley Produkte herbey, die auch nach

Archangel gehen

11. Wologda, an der Suchona, hat ſelbſt
als Gouvernementsſtadt keinen ausgebreitetern
Handel, als ihre untergeordnete Kreisſtadt Uſtjug.
Doch wird der Handel aus Moslaulund dem mitt
lern Rußland über Wologda nach Archangel gelei—
tet. So erhalt Wologda den mehrſten Hanf aus
Kaluga, um ihn nach Archangel wieder zu ver—
ſenden. Die Barken, die auf der Suchona in die

Dwina gehen, tragen gooo bis 18000 Pud *r).
Doch konnen Fahrzeuge von der letzten Große,

nur

o) Lepechin Tagebuch. B. in: S. 179. Die Verbindung
derWytſchogda mit der Kama findet man in Rytſchkow's

Tagebuch G. zoo e. angezeigt. Der Wolok (Zwi
ſchenlaüd) Buchdnin, der etwa eine Werſt lang
iſt, unterbricht allein dieſe Fahrt.

vr) Abhaudl. der fr. öt. Geſellſch. in St. Petersb.

GB. II. G. 249.



238

nur bey hohem Fruhlingswaſſer gebraucht werden;
im Janins und Julius aber, wenn das Waſſer
gefallen iſt, konnen nur kleinere Barken zum
Trausport angewandt werden. Außer rohen
Produkten liefert Wologda auch viele Fabrikate,
als Leder, Segeltuch, Linnenzeug, wollene und
ſeidene Zeuge, Farben und Lichte. Die letztern
ſind vorzuglich beruhmt, ſelbſt im Auslande. Jh-
re Gute erhalten ſie nicht durch eine beſondere
Kunſt, denn die Art ihrer Verfertigung iſt kein
Geheimniß ſondern durch die ſorgfaltige Aus—
wahl des Talges und der guten, ſelbſt aus Hol
land verſchriebenen Dachte. Der beſte Talg hier
zu wird aus Kaſan geliefert.

12. Die Stadte Koſtroma, Jaroslaw
und Twer haben, vermittelſt ihrer Lage an der
Wolga, die erſte Gelegenheit zu einein ausgebreite-

ten Handel. Die beyden Erſtern zeichilen ſich
dadurch auch mehr aus als die Letztere, welche
ſich großtentheils mit det GSchiffabrt und dem
Waſſertransporte beſchaftigt. Aus Twer gehen
jahrlich etwa 1oo bis 103 Barken, mit Getraide
beladen, nach St. Petersburg Jaroslaw hat

vor
6) Eine ausfuhrliche Anweiſung zur Verfertigung det

Wologdaiſchen Lichte findet man im I. B. der St.
Petersburgiſchen ok. Abh. S. 33 2e.

v) Gt. Petersburgiſches Journal B. A, 1710 G. ziz.

317.
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vorzuglich wichtige Fabriken und Manufakturen,
und zwar nicht blos in dieſer Gouvernementsſtadt
allein, ſondern dieſe ganze Statthalterſchaft zeigt
eine bewundernswürdige Thatigkeit, rohe Pro—
dukte in Fabrikate umzuſchaffen.

12. Nowgorod am Wolchow, zwey Werſt
vom Ausfluß deſſelben aus dem See Jlmen.
RNachſt Kiew iſt dies die alteſte Handelsſtadt in
Rußland, deun im zehnten Jahrhundert trieb ſie
ſchon mit den Griechen Handel. Unter den Na—
men GroßNetvgarten, Naugarden oder Nogar—
den, war ſie auch ſchon den Deutſchen ſeit dem
Anfange des 13. Jahrhunderts bekannt. Hier
bauften ſich die Produkte und Waaren, welche
Europa und Aſien lieferten, um ſie gegenſeitig
mittheilen und austauſchen zu konnen. Dieſer
Handel erbob dieſe Stadt zu einem machtigen Frei—

ſtaate. Jn dieſer Verfaſſung blieb ſie bis 1478,
da der Zar Jwau Waſiljewitſch J. ihre bisherige
Verfaſſung vernichtete. Die aufgehauften Schatze

wurden eine Beute des Ueberwinders. An dieſe
Eroberung knupft ſich auch ihr Verfall an. Dieſer
wurde noch mehr durch den neuen Handelsweg der

Englander uber das weiße Meer und durch Jwan
Waſiljewitſch II. befordert. Dieſer Zar ließ 1569
die reichſten und angeſehenſten Burger dieſer
Stadt aus Mistrauen hinrichten. Dadurch ſank
ſie von ihrer Handelshohe noch mehr herab. Jhte

Herr
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Herrlichkeit war dahin! Jn der Mitte des vori
gen Jahrhunderts bedauerte Olearius dieſe in
Trummern dahin geſunkene Stadt“); und 1778
klagt noch Coxe: „Kein Ort erfullte meine Seele
mit ſo traurigen Bildern von verfallener Große,
wie Nowgorod, Jhre Ruinen werden zwar
bald vollig verſchwinden, denn jetzt wird dieſe
Stadt nach einem beſtimmten und regelmaßigen
Plane gebaut; aber ihr Handel kann, bey den
veranderten Handelswegen das nicht mehr wer
den, was er im 14. und 15. Jahrhundert war.
Die großte Nahrung Nowgorods beruht jetzt auf

der aus der Wolga in den Wolchow geleiteten

Schiffahrt.

14. Pleskow oder Pſkow. Unter dem
letztern Namen kommt ſie ſchon in Jgors Geſchich

te beym Jahre 9oz vor*). Pleskow hatte mit
Nowgoorod faſt einerley Große und auch ein ahn

liches Schickſal. Die Ueberbleibſel ihrer mach
tigen Mauern, die ſie in drey Theile abſonderte,

zeugen noch jetzt von ihrem vorigen Anſehen. Nach
einigen Jahren wird Pleskow wie neu umgeſchaf—
fen da ſtehen; denn ſeit dem großen Brande von
1788 ſind mehrere große Gebaude, und vorzuglich

auch
v) Olearius Perſianiſche Reiſebeſchreib. S. 121.

»r) Coxe Reiſen durch Rußland 2c. B. J. G. 325.
ivr) Schloözer nordiſche Geſchichte S. 11.
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nuch der Kaufhof oder die Buden regelmaßig von

Geein aufgebaut worden. Der Welita-Reka,
ver durch Pleskow ſtromt, fuhrt aus einem großen
Theil der Pleskowſchen Statthalterſchaft, beſon—
dets aus der Gegend von Opotſchka, Holz und
Getralde herbey. Jn der Stadt iſt er gegen 10o
Faden breit und ergießt ſich ro Werſt davon in den
Pleskowſchen See. Auf demſelben gehen Fahr—
zeuge, die 2oo bis zoo Tſchetwert Getraide fuhren.

Einen wichtigen Handel treibt Pleskow mit Stiu—
ten, welche im Pleskowſchen See gefangen und
den irinerſten Gegenden Rußlands mitgetheilt wer

vbeü.“ Der Jahrmarkt, der in Februar einige Wo
chen lang gehalten wird, iſt, ob gr gleich von ei—
nigen Kaunfleuten aus mehrern Stadten beſucht
wird, doch nicht von großer Bedeutuung. Der
in der Pleskowſchen Stattbalterſchaft erzeugte
Fiachs und Hanf, geht gewohnlich uber Werro
oder Dotpt nach Peruau, oder auch nach Narwa
unb Gt. Peiersbutg.
J 15. p olozk an der Obern Duna, iſt die vor

zuglichſte Stadt in dieſer Gegend, in welcher ſich

m die

Hy5 Kurzlich iſt eine Geſchichte und topographiſche Be
ſchreibung dieſer Stadt in ruſſiſcher Sprache erſchie

nen. Der Verfaſſer iſt Nikolai Stepauo—
wviitſch Jlsinsky. Da er ſich voriüglicher Ur
funden bedient hat, ſo verdiente ſie uberſetzt zu wer

den.
weytir Vand. Q
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die Produlte haufen, um ſie auf Struſen nach
Riga zu hefordern. Wurde nach Polozk eine groſe
ſere Ruckwaſſerfahrt ſtatt finden, ſo wurde ſelbſt
Riga dabey gewinnen. Aber nur ein Paar Fahr—
ztuge gehen auf der Duna nach Polozk zurück, die
mit Weinen und Gewurzen beladen ſind.

16. Dorpat in Liefland an dem Embach
dient zum Theil noch jetzt zum Tranſitohandel zwi
ſthen Pernan und Pleskow. Aus der letztern
Stadt werden uber dem Peipusſee Flachs Hauf,
Getraide, und einige Fubrikate herbey geſuhrt.
Doch war in den vorigen Zeiten dieſer Handel groſ
ſer, als jetzt. Unter den lieflandiſchen Landſtad
ten behauptet Dorpat ſowohl wegen der Große
und beſſern Bauart, als auch wegen eines aus—
gebreitetern. Handels, den Vorzug. Vom 7. Ja
nuar an wird hier din nucht unbetrachtlicher, drey
Wochen lakig dauernder Jahrmarkt gehälten, auf
welchem ſich außer einigeü Kaufleuten aus Riga,
Reval, Pernau u. d. gl. auch mehrete aus Ruß
land mit ruſſiſchen Waaren einfinden.

17. Mit au hat von jeher auf keiner vorzug
lichen Handelshohe geſtanden. Als Reſidenz de
bisherigen Herzoge von Kurland war ſie bekannter
als durch den Haudelsverkehr. Judeſſen wurde
doch ſeit einigen Jahren ein nicht geringer Verkehr
von hier aus mittelſt des Schleichhandels getrieben,
welcher aber jetzt ſein Ende erreicht hat. Da jetzt

Mitau
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Mitau mit Riga eimrley Oberherrſchaft genießt,
ſo kann vielleicht die bisher verſchloffen geweſene
Mundung der Bulieraa, oder große Aa, auch
Muſſa genannt, in der Zukunft mieder geofnet
werden. Deun dieſer Flutz iſt bis Mitau, ob—
gleich nicht fur große Schiffe, fahrbar. Wenn
auch dieſe Schiffahrt nicht gron ſeyn würde, ſo
konnte ſie doch dieſer Stadt einige Vortheile ge—
wahren. Gelbſt aus dem Jnnern Kurlands:konn

ten auf dieſem Fluſſe und auf der kurlandiſchen
Memel, die ſirh bey Bauske in denfelben ergießt,
mancherley Produkte herbeygefuhrt werden.

 Mitau hatte 1795 bey der Volkszahlung
12,350 Menſchen, worunter ſich e, 200 Juden ben

fanden. 118. Wilna, die bisherige Haupiſtadt des
geweſenen Großfurſtenthums Littauen, vereinigte
in ſich den wichtigſten Haudel dieſes Landes.
Mittelſt des Wiliafluſſes, der ſich in den Niemen
ergießt, kann dieſe Stadt mehrere Produkte, vor—
zuglich Getraide, Honig, Wachs, Hanf und
Flachs nach Preußen verfuhren, und auch auf
dieſem Wege auüslandiſche Erzeugniſſe und Waa
ren wieder zuruck erhalten. Bis jetzt war der
Haupthandel in den Handen der Juden, deren
Anzahl ſich auf 12,000 belief. Unter dieſen be—
finden ſich einige reiche Wechſelagenten.

Q2 19. Kau—
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19. Kauen oder Kowno beydem Ein
fluſſe der Wilia in den Niemen (Memel), treibt
wegen dieſer vortheilhaften Lage einen anſehnlichen
Handel, theils nach Grodno, theils unach Wilna.
Die mehreſten littauiſchen Produkte werden von
hier aus nach Preußen verſchift.

Bey dem Schluſſe dieſer Abtheilung will ich
zuletzt noch den Jnhalt der neueſten und merkwur—

digſten Ukaſen liefern, die beſonders Bezug auf
den Handel haben. J

Die franzoſifche Revolutivn verurſachte auch
in dem ganzen ruſſiſchen Handels ſyſtem eine wich

tige Veranderung. Rußland erſpart jetzt. durch
die aufgehobene Vervindung, mit jenem Reiche
Millionen Rubel, die vorher nath Frankreich, oh—

ne je wieder zuruck zu kehren, ſtrnten. Da von
Jahr zu Jahr, beſondets in St. Peterbburg, die
Balance zwiſchen der Aus- und Einfichr immer
ungleicher wurde, und ſogar in dieſer Stadt die
Summe der Einfuhr die der Ausfuhr uber funf
Millionen Rubel überſtieg, ſo war es zum Beſten
des Staats unutuganglich nothig, Maasregeln
zu treffen, dieſein Verderben Einhalt zu thun und
den immer mehr und inehr wachſenden Lurus durch

zweckmaßige Mittel zu hemmen. Dieſe Summe
ſtromte allein nach Frankreich und England. Die

Revo
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KRevelutivnsgeſchichte gab daher Gelegenheit, eine
Reform auch im Kommerzweſen in Rußland zu
unternehmen, welche außerdem vielleicht nicht ge—
ſchehen ware, da man in dem Tarif von 1782
ſchon die Barriere gegen den Luxus glaubte gezo—

gen zu haben.
Jn einer Ukaſe vom 8. April 1793 wurden da

her auf einmal alle Arten franzoſiſcher Waaren
und Produkte einzufuhren ganzlich verboten, und
zwar ſo lange, als die jetzige Verfaſſung in jenem
Reiche dauert:  Doch dies Verbot erſtreckte
ſich nicht blos auf franzoſiſche Produkte und Waa
ren, ſondern auch die Waareu des Luxus anderer
Lander, vorzuglich die aus Englapd, die mit ei—
ner Art von. Manie eingefubrt und verlangt wur
den, waren aus der Erlaubniß zur Einfuhr mit
ausgeſchloſſen.

 Bald zeigten ſich die Folgen davon. Denn
ſchon im Jahre 1793 zahlte St. Petersburg in
ſeiner Ausfuhrſumme an Ueberſchuß gegen die Ein

fuhr ſo viel, als es vorher verlohren hatte.

Da ſehr große Vorrathe von franzoſiſchen und
engliſchen Produkten und Fabrikaten theils ver—
ſchrieben, theils noch vorrathig waren, ſo be
ſtimmte Katharina 1I. großmuthigſt Termine,
bey deren Verlauf alle. Waaren dieſer Art verkauft
oder zuruckgeſandt werden mußten. Mit den eug
liſchen Fabrikaten war man nachſichtsvoller; denn

u Q 3 ium
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zum Verkauf aller engliſchen Eiſen- und Stahl—
waaren war der 1. April 1795, und aller geſtreif—
ten ſeidenen, halbſeidenen, wollenen und baum
wollenen engliſchen Zeuge war der 1. April 1796
als auſſerſier Termin feſtgeſetzt, während welcher
Zeit dieſe Waaren entweder verkauft, oder inner—
halb ſechs Wochen uber die Granze geſchickt wer
den mußten.. Jm Uebertretungsfall ſollten die
Waaren vernichtet, und der Schuldige geſetz.
maßig beſtraft werden.

Zu dem Verzeichniß derjenigen Waaren, de
ren Ausfuhr ſchon in dem Tarif von 1782 verbo
ten iſt, ſind noch folgende hinzuzufugen, neinlich
unter dem 6. Febr. 1795 wurde die Salpeteraus
fuhr, und den 17. Sept. deſſelben Jahres Kano
nen und allerley Kriegsgerathſchaften uber Waſſer
bis auf weitere Ukaſe, auszufuhren verboten.



Zweite Abtbeiluns—

1 J

Landwirthſchaftliche Kultur, Jn-
duſtrie und Produkte des mittlern und

ordlichen Rußlands.

——n





Erſter Abſchnitt.
Allgemeine phyſiſche Beſchaffenheit der

Oberftache in Ruckſicht des Land.
baues. Klima.

J

68 von den  Grunzen des ſudlichern Rußlauds
Dao bem. Norden genahert, verließen wir im
vorigen Bande unter dem 54. Grade die Oberfla
che des europaiſchen Rußlands. Jectzt ſchließt
ſich der ubrige großere Theil an, der ſich über den
nordlichen Polarkreis bis zum 70. Gr. erſtreckt.

Die Ausdehnung dieſes Theils von Rußland iſt
alſo großer als die des vorigen, indem ſie 15 bis
16 Breitengrade und 36 Langeugrade, uemlich
poin 392bis zum 752, in ſich faßt. Dieſet
Flachenraum, enthalt ohngefabr 80,0oo Quadrat—
meilen oder 3 920,ooo J Werſt, wovon etwas
mehr als drep Viertel deſſelben fur das feſte Land,

EE das
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das Uebrige fur das Gewaſſer zu beſtimmen

ſind.

Dieſer ausgebreitete Flachenraum, der den
Umfang Deutſchlands mehr als funfmahl in ſich
ſchließt, iſt, ohngeachtet ſeiner Große, doch
nicht durch Gebirge. und maleriſche Gegenſtande
der Natur ſo mannichfaltig verſchieden, als es je
nes minder große Deutſchland iſt. Jni Ganzen
konnte man dieſen Raum von den Granzen der
Oſtſee bis an den Fuß des nordweſtlichen Uralge-
birges, eine unermeßliche Ebne nennen, wenn der

Begrik von Berg und Erhohung nicht ſo relativ
ware. NAus diefer Urſache müſſen wir bey
dem Lokalen ſtehen bleiben, und daher auch Er—
bohungen ls Berge anzeigen, die es eigentlich

nicht ſind, wenn man ſie mit dem Barze oder ahn
lichen Gebirgen vergleichen wollte. Hier erſchei

Nnen den Landesbewobnern Erhohungen als Berge,
die ſie um ſo viel hoher ſchatzen, je weniger ſie
Beobachtungen und Vergleichungen mit andern
Bergen anſtellen konnen.

Sudlich von der Wolga, langs bem ganzen
Okkagebiete, bis zu ſeinem Urſprunge, iſt keine
vorzugliche Erhohung zu finden, die einem fort
laufenden Bergrucken ahnlich iware. Alles Land
iſt flach, und nur mit einigen Hugeln untetmiſcht.
Doch iſt dieſe ganze Gegend, im Vergleich der
Utkraine und des Donſyſtems, hoch geltgen; denn,

ſobald
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ſobald man fudlich von Orel kommt, bemierkt
man augenſcheinlich, daß die Natur oder etne ge—
waltſame Revolutton hier einen Abdachungsrucken
zwiſchen dem mittlern und ſudlichen Rußland bil—

dete. Dieſe Abdachung iſt nach Pallas und
Sujews Meynung das Granzufer des ſchwar—
zen Meeres, welches ſich ſo weit erſtreckt haben

ſoll
Von der Wolga nordlich wird die Oberflache

huglichter und erhabener; ſie erhebt ſich endlich
immer hoher, und erſcheint unter dem Namen des
Waldaiſchen Gebirges. GSehr unbeſtimmt be—
nennt man dieſe Anhohen mit dem Namen eines
Gebirges, indem der hochſte Standpunkt bey
dem Stadtchen Waldai nicht vollig 2o00 Faden
uber das Niveau der Oſtſee erhaben ſeyn mochte“).

Die ſteilſten Hugel ſelhſt betragen gegen die da—
zwiſchen liegenden Thaler kaum 30 Faden

Sudlich ſenkt es ſich flach, nordlich gegen Now—
gorod aber, in ſteilern Abſatzen. Die Waſſer—
falle des Mſta dienen bey dieſer Abſenkung zum
Maasſtabe. Dieſes Waldaiſche Gebirge iſt fur
das mittlere Rußland der bochſte Punkt, indem
ſich vou ihm ſudliche und nordliche Abdachungen
mit Fluſſen herabſenken.

Die
e) Sujew Reiſe B. J. S. ior.
vr) Hermamnp ſtetiſtiſche Schild. S. 76.

vern) Gulenftudt Reiſe N. U. S. o c.
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Die Ufer der Duna dienen, von ihrem Ur—
ſprunge an bis zu ihrer Mundung, faſt immer
zum Maasſtabe von der Hohe der Oberflache des
Landes, das dieſer Fluß durchſtromt. Zeigen ſich
auch die Ufer dieſes Fluſſes nicht uberall unmit
telbar ſteil; ſo findet, man doch, in einer Entſer
nung von woder 2 Werſtenn das aufſteigende Ufer,
welches alsdann in großen Flachen und Cbuen
fortlauft, und nur zuweilen mit kleinen Anhohen
unterbrochen wird. Mehrere Erhabenheiten fiun—
det mau am rechten Ufer der obern Duna zwiſchen
Witepsk, Polozk und Porchow, als am linken
Ufer gegen Minsk und Wilna. Dieſer Theil von
Littauen iſt nebſt Kurland faſt eine vollkonimene
Ebne, die nur durch einige Hugel hin und wieder
unterhrochen wird.

Liefland zeichnet ſich, beſobnders in ſeiuen
ſudoſtlichen Gegenden, durch einige Hohen aus,
welche in Geſtalt eines fortlaufenden Bergruckens
durch einige Kirchſpiele des Wendenſchen, Walk—
ſchen und Werroſchen Kreiſes ſich erheben und
deſſen hochſter Punkt bey Hahnhof beynahe dem
des waldaiſchen Gebirges gleich kommen mochte.
Von der lieflandiſchen Grauze an bis gegen Ples

kow,

Hupels gegenwartiae Verfaſſung der Rigiſchen und
Revalſchen Statthalt. S. 164. Fiſcher Natur
geſchichte von Liefland ate AuflageS. 6 e. Meint
Benierkungen über Lielland ec. S. 14 2c.
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kow, laüft dieſe hüglichte Oberflache von Neu—

hauſen an noch zo Werſt fort; aber ſie ſenkt ſich
immer mehr, je naber man Plestow konnnt, ſo—
daß az Werſt von dieſer Stadt eine vollig Waſſer
rechte Ebne erſcheint, die ſich nordlich und ſudlich
in eiuem unbegranzten Horizont zu verliehren

ſcheint.

Jn dieſe Ebne fallt das Becken des Peipus
ſees, deſſen Ufer weſtlich und nordlich vollig flach,

hingegen an der oſtlichen Seite bey Gdow etwas
erhabener-ſind. wiſchen dem Peipusſee, der
Oſtſee und dem flnniſchen Meerbuſen iſt alles Land

eine Ebne. Die Hohe deſſelben gegen die Ober
flache der Oſtſee laßt ſich durch den Waſſerfall der

Narowa, und durch deu Herabſturz mehrerer kleis-
nen Fluſſe in Ehſtlaud in den finniſchen Meerbu«
ſen, beſtimmen. Ehſtland iſt zwar eben, aber—
trocken; dagegen gber wird die Oberflache des
Gt. Petersburgiſchen Gouvernements mehr inora

ſtig, als trocken und erhaben Jn dieſer Ge-
ſtalt erſcheint uberall das Erdreich vom Wolchow
an bis gegen Bieloſersk und Wologda.

An den nordlichen Kuſten des finniſchen
Meerbuſens in Finnland und Karelien wird die

Oberflache inannichfaltiger in abwechſelnden Ber

gen,

Georgi Beſchreibung von St. Peterzburg und deſſen
Gouvernement G. 40 2e.
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gen, Felſen, Thalern, Seen und Modraſten.
Je weiter gegen Norden, deſto huglichter, ber—
gichter, ſteiler und felſichter wird das Land. Ein
Nebenaſt der nordlichen Schwediſchen und Nor—

wegiſchen Alpen, erſtreckt ſich unter dem Namen
Kölen, bis an die Ufer des Onega und La—
dogaſees. Es beſteht großtentheils aus
Granttfelſen und Flötzen; an dieſe ſchließen. ſich
aber ſudlicher Kalkſteine und Schiefer an, welche

Mineralien enthalten

Die Ufer des Eismeltes und des weißen
Meers beſtehen großtentheils aus felſichten Klip

pen, die zur ewigen Schutzmauer gegen jenes
furchtbare Gewaſſer dieneit, und hler ſcheint die
Natur dieſe Dämme, gegen die Fluthen und
Eisberge des nordlichen Weltmeers, aufgethurmt

zu haben.

Ein anderer Bergrücken, der von den Kolen
durch den Onegaſee getrennt wurde, knupft ſich
ſudlich wieder au, und lenkt ſich ſudoſtlich um.
das Bette des Suchona, von da er bis zum nord
lichen Ural fortgeht und ſich an dies Hauptgebirge
ainſchlietzt. Dieſer Bergrucken faßt des ganze
Zlußgebiet des Suchona, des Jug und det Dwi
na ein, ſo, daß zwiſchen thm, dem Eismeere

und

Hermann ſiatiſtiſche Schilderung von Rußland

G. 67 e.
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und der Petſchora wieder eine vollige und zum
Theil moraſtige, mit Wald bedeckte, Ebne liegt.

Von dieſem ganzen Flachenraume behaupten
die Provinzen und Sitatthalterſchaften von dem
54. Grade an bis zum s6oſten den Vorzug mehr
eines trocknen, als feuchten und moraſtigen Erd-

reichs; erſt vom 6Goſten Grade bis zum wetßen
Meere erhalt der funnpfige und moraſtige Beden
vor dem trocknen ein Uebergewicht. Trocktne Hai—
den mit Rennthiermoos und Jslandiſcher Flechte
bewachſen, untermiſcht mit zerriſſenen Felsſtücken
von zertrummerten Granitgebirgen, machen dieſe

norbliche Oberflache noch unfreundlicher, als ſie
es gewohnlich beym Verſchwinden der vegetabilt

ſchen Natur von ſtlbſt iſt. n

Ausgezeichnete Gegenſtande, ſowohl der ſchaf-
fenden als zerſtorenden Naturkrafte, zeigt dieſe
ganze Oberflache jetzt nirgend Etwas wichti—
ger wird ſie durch die Lieferung einiger Mineralien

im Oloneziſchen; da aber die ſibiriſchen Gebirge
reichhaltiger als dieſe Gegenden ſind, ſo findet
man bier nicht die gehorige Vergutung der Auf—
wandskoſtenn, den Bergbau feruer fortzuſetzen.
Verſchiedene Arten von Marmor werden aber aus
dem Wiburgiſchen und Oloneziſchen gellefert.

Lief
e) Hypotheſen von vormaligen Nevolutionen konnen

nicht hieher gerechnet werden.
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Liefländ hat in mehrern Gegenden Kalk und Glps

im Uebecrfluß.

Die bisher bekannt gewordenen mineraliſchen
Quellen haben noch nicht den Ruf eines Waſſers
von Pyrmont, Spaa, Aachen, Bath u. d. gl.
erhalten. Sey es, daß ſie nicht die Heilkrafte
jener Mineralwaſſer beſitzen, oder daß ihuen,
wegen des unfreundlichern Klima's, der Geiſt der
Unterhaltung mangelt; Aerzte oder Spieler
mogen dies entſcheiden. Der. Sa. Peters
brunnen bey Buigowa obhnweit Pettoſawodsk
in der Statthalterſchaft Olonez, welcher ein mar
galiſches Sauerwaſſer  enthalt,g iſt n nergeſſen.
Vielleicht werden die ſeit einigen Jahren in Kur
land bekannt gewordenen Mineralwaſſer zu Bal—
vohn und Barbern ihren Ruf länger erhal—
ten, wenn ihre Heilkraft nach Verdienſt voni Pu
blikum wird geſchatzt werden. Elne vorzugliche
Empfehlung hat die Quelle zu Baldöhü, die we
gen der Nahe von Riga (ſie iſt von dieſer Stadt
nur vier Meilen entfernt) auch fur Nichthulfsbe
durftige bey einer zu erwartenden guten Einrich
tung, einen neuen?' Unterhaltungaort Jewahten!,

wird Fur arme Kranke kann, zum wenigſter

J aus
Jolgende Schrift von dieſem Brunnin iſt zu eupfeh

len: D. J. H. Eckhoffs Beſchreibung des Beldohn
ſchtu und Barbernſchen Mineral Waſſetkn nebſt ei

ner
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aus Kurland, und Liefland, eine Reiſe in entfern
tere Bader durch dieſen nahen Brunneu erſpart

werden.

Klim a.
Wenn die Oberflache Rußlands vom 54. Gra

de, bis an die Granzen des Eismeers, keine auf
fallende Mannichfaltigkeiten darbietet, ſo kann
vielleicht eine etwas nahere Zergliederung des Kli
nias dafur Erſatz gewahren.

Jm vorigen Bande wurde durch die vegetabi—
liſche Natur die Beſchaffenheit des Klimas im ſud

lichen Rußland bezeichnet; eben dies nicht ganz
unſichere Merkmal kann auch hier Gtatt finden.

J

Am
1

ner Anweiſung zum innerlichen und außerlichen Ge

brauch derſelben. Mitau 1795. Nach chemiſchen
uUnterſuchungen enthalt das Baldohnſche Waſſer von
ijpo pfund folgende mineraliſche Beſtandtheile:

Glauberſches Wunderſalin- 24 Gran.
Vitriolſaures Bitterſai 36

Kechſall-e bts BSittererde e 26
Kalkerde  e ea1Selenit e e 9

134
Ein Pfund enthalt 13J Gran feſte Beſiandtheile und

T7 Gran oder 14 Kubilioll Schwefelleberluft.

duweyter Band.
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Am fuglichſten kann die ganze Breite vom
54ſten bis zun 70. Gr. N. B. in drey Regionen
wieder eingetheilt werden. Die Erſte verbreitet

ſich vom 54? bis zum 620; ſie liefert nicht nur
die gewohnlichen Getraidearten bey vorausgeſetzter

Kultur und Thatigkeit (die ſudlichen Provinzen
freylich reichlicher oder leichter als die nordlichen)

ſondern ſie dient auch zum Wachsthum oder
Erzeugniß derjenigen Pflanzen und Baume, die
dem nicht zu nordlich gelegenen Europa eigen ſind.
Au dieſe Region ſchließt ſich bis zum nordlichen
Polarkreis, einige Ausnabmen abgerechnet, die
von der Harte des Klima's ſchon einigermaßen
gedruckte vegetabiliſche Natur, an, die in ihren
Gaben ſchon augenſchemlich ſparſamer wird. Bon
dieſem Punkte bis an die Kuſten des Eismeers
erſchlaffen die Krafte des Pflanzenreichs immer
mehr und mebr, bis ſie endlich unter der Region
eines mehr als drey vierteljahrig langen Winters,
kaum noch vermogend ſind, Moosartige Gewach

ſe hervorzubringen.

Gewohnlich wahlt man St. Petersburg zum

Beobachtuugs-Orte des ruſſiſchen Klimas 9),
und die daſelbſt gemachten Beobachtungen und Er
fahrungen werden nicht ſelten auf das ganze ruſ
ſiſche Reich ausgedehnt. Die Rauhigkeit des ruſ
ſiſchen Klimas iſt daher zum Sprichwort gewor
den, ohne dabey auf die geographiſche Breite

»dder
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oder auf die Lage eines Ortes. Ruckſicht zu neh
men. Welch ein Unterſchted zwiſchen einem Orte
unter 44 Gr. und eitiem andyrn unter 65. oder
70 Gr. R. B. nach geographiſchen Begriffen!
und welche Verſchiedenheit in der Stufenfolge der
ab oder zunehmenden Vegetation, die allein durch

die großere oder mindere Warme in dieſer großen
Breitenausdehnung entſtehen kaun.

Niemals ſollte man daher vom ruſſiſchen Klie
ma, als allgemein bezeichnend ſprechen, ſondern
von funf zu funf Grad fortſchreiten, oder einen
Untirſchled von dem Klima um Kola, Archangel,

St. Petersburg, Moskau, Kiew, Pultawa,
Cherſon und Feodeſia machen. Wie unbeſtimmt
ware es,. ſich: das Klima von Amerika in der tod
tenden Kalte: cin. den Kuſten der Baffinsbay, oder

auch nur des Feuerlandes, ſo wie die erſticlende
Hitze von Gujaua, zur allgemeinen Temperatur—
ſeala diefſes Weittheils zu machen? Wenn
auch die Verſchiedenheit der Temperatur in Ruß—
land nicht ſo groß ſehn kann, ſo findet man  doch
hier eine großere Mannichfagltigkeit, dergleichen

j R 2 keinEo findet man in mehrern Schriften und Journa—
len, wenn vom ruſſiſchen Klima die Rede iſt, J. G.
Kings Bemerkungen uber das Klima von Rußland

iin einem Schreiben au den Biſchof von Durham
angefuührt. Man ſehe unter audern ſolaendes Buch:

Uebir Rußland. Breslau 1781 B. J. G. 13.
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kein anderes Land von Europa, wo BGebirge kei
nen Unterſchied machen, aufzuweiſen hat. Das
Merkwurdigſte don dem Klima des ſudlichen eu—
ropaiſchen Rußlands, habe ich ſchon im vorigen
Bande angezeigt )5 ich bleibe daher jetzt bey
dem mittlern und nordlichen Rußland ſtehen.

Wurden nur an den vorzuglichſten Orten
thermometriſche Beobachtungen angeſtellt und be
kannt gemacht, ſo wurde man ſich von der Ver—
ſchiedenheit der Temperatur noch mehr uberzeugen

konnen. Von der Akademie der Wiſſenſchaften
in St. Petersburg werden die Witterungsbeobach
eungen von dieſer Stadt jahrlich bekannt gemacht;
eben ſo auch von Reval durch den Herrn. Doctor
und Profeſſor Carpov, und ſelt. einem Jahre
auch in Riga; allein von mehrern Orten ſind
dergleichen Bemerkungen noch nicht aufzuweiſen.
Hatte man von ſo ausgedehnten Granzen nur ſechs

oder zehn feſte Punkte, z. B. Kola, Archangel,
Petroſawodsk, Peim, Kaſan, Et. Petersburg,
Riga, Moskau und Kaluga, ſo ließen. ſich die
allmahligen Modifikationen der ubrigen Grgenden
leicht berechnen.

Da
Voun dem Klima am untern Dnitpr und von der

Jetkaterinoslawſchen Statthalt. findet man einige
Bemerkungen in den Preieſchriften und Abhandl.
der fr. dt. Geſellſchaft in St. Petersburg Cheil 1.

G. 217.
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Da mehrere Beobachtungen aus ſo verſchie

/denen Gegenden jetzt hier nicht neben einander ge—

ſtellt werden konnen, ſo will ich nur einige derſel—
ben anfuhren, wornach man benachbarte Provin—
zen in Ruckſicht einer ahnlichen Temperatur beur

theilen kann.

Jun dem St. Petersburgiſchen Kalender von
1796, der bey der Akademie der Wiſſenſchaften
erſcheint, iſt eine allgemeine Ueberſicht der Wit—

terung ſfeit 20 Jahren von 1772 bis 1792 zu
Gt.petersburg beobachtet, bekannt gemacht wor
den. Da dieſe Periode einen volligen Monds
eirkel von 19 Jahren in ſich ſchließt, ſo konnte
man vielleicht daraus allgemeine Reſultate fur das
Klima von St. Petersburg ziehen. Aus dieſem
will ich ur die wichtigſten Bemerkungen aus die
ſer Periode. anzeigen, weil dieſer Kalender in
Deutſchland wenig oder gar uicht bekannt iſt.
Dem zu Folge war die großte Hohe des Barome
ters 29, Ss Pariſer Zoll den 27. Nov. 17743 die
kleinſte Hohe 26, ez Par. Z. den 23. Nov. 1784.
Am hochſten und niedrigſten ſteht das Barometer

durchgangig im December; am kleirſten iſt die
Verauderung im Julius. Die großte Kalte
war den 4. Febr. 1772, nemlich 2056 Delisle
S zoit Reaunnur (im J. 740 war die bochſte
Kalte in St. Petersburg den z. Febr. N. St. nur
205 Gr. Delisliſch); die großte Hitze ioor

K Delis
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Delisle S 263 Requmur, den 7. Jul. 1788.
Der letzte Froſt war immer zwiſchen dem 1. April
und 12, Mai; der erſte Froſt fallt zwiſchen den
8s. Sept. und 19. October. Jedes Jahr hat inn

Durchſchnitt 112 vollkommene Wintertage, an
welchen es beſtandig fiiert, 194 Sommertage,
wo es gar nicht friert; und 59 Herbſt oder Fruh
lingstage, da es blos des Morgens und Abends
friert. Der Januar hat die meiſten Sturme,
der Julius die wenigſten. Jm April.herrſcht der
Nordwind am meiſten, der Oſtwind im
Julius, der Sudwind im November, und der
Weſtw ind im Auguſt.
»„J' Der April und Junius, und nachſt dieſen
ſind der Marz, Mai und Julius die heiterſten Mo
nate; der November, ſodann der December und
Januar ſind die trubſten. Die mehrſten Nebel
ſind im Februar; der meiſte Regen fallt im Ju—
lius, Auguſt und, September; der mehrſte
Schuer im December. Jahrlich ſind gewohnlich

„Az 14 Gewitter.

Jm Jahr 1794 war in St. Pekersburg diegroßte Kalte nur 183 Delisle S 175 Reaumur;

die groößte Hitze 1062 Delisle S 235 Reaumur.
Der letzte Froſt den 23. April, der erſte den
21. Oct.

Aus Moskau habe ich folgende, obgleich nicht
ſo vollſtandige Beobachtungen erhalten. 1794

R 3 war
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war die großte Hitze des ganzen Jahres im Mai,
neinlich 17 Gr. Reaumur“); die gtroßte Kalte
18 Gr. im December. Der Auguſt hatte 25 Re—
geutage. Die Monate Mai, Junius, Julius
und Auguſt waren blos Froſtfrey. Ueberhaupt
waren 20 Gewitter, im Julius allein 10.

Jnm Jahr 1795 war daſelbſt die großte Hitze
20 Gr. Reaum. im April und Junius; die großte
Kälte im Janunr und December ebenfalls 20 Gr.
Am haufigſten regnete es im Julius, nemlich 17
Tage; Gewitter waren nur 7, und eben dieſelben
Monate, wie die des vorigen Jahres, waren nur

Froſtfrey.
Jn Rewal beobachtete der Hr. Dr. und Pro

ſeſſor Carpov 179 die großte Warme 225 Gr.;
die großte Kalte ih Gr. Reaum. Der letzte Froſt
war am 4. Mai, der erſte am 3o. Sept. Jn ei

em Zeltraume von 16 Jahren war die großte Kalte
tin Reval' 245 Gr.z und die großte Warme
264 Gr.

R 4 Hiere) Dieſe mitgetheilten Beobachtungen enthiclten nur
die großte, mittlere und niedrigſte Angabe von jedem

Monat. Die Grade von Neaumur laſſen ſich leicht

auf Delisliſche redueiren, wenn man weiß, daf 2
der Erſtern 15 der Leztern ausmachen. Uebri—
gens iſt es auffallend, daß man in Moskau bey der

Akademie, keine Witterungsbeobachtungen anſtellt,
oder ſie zum wenigſten doch nicht bekannt macht.
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Hier in Marienburg, oder vielmehr in Do
rismuiſche, einem kleinen Gutchen, das
1Werſt von Marienburg entfernt iſt, und wel—
ches, nach der Mellinſchen Karte vom Walkſchen
Kreiſe, unter 57 Gr. 195 Min. der Breite, und
44 Gr. 45 Min. der Lauge liegt, habe ich ſeit
ſechs Jahren tagliche. Beobachtungen mit dem
Thermometer und Barometer und zum Theil auch
mit dem Hygrometer angeſtellt )Y. Einige Re
ſultate von den Erſtern, vorzuglich von Warme
und Kalte, will ich hier anfuhren. Die großte
Warme vom Jahr 1793 war den 21. und 23. Ju
lius 10z Gr. Delisle S 25 Gr. Reaumur, die
Erſtere Nachmitt. um 3, die Letztere Morgens
um 6 Uhr. Die großte Kalte deſſelben Jahres
war den 29. Nov. bey Sonuenaufgang 193 Gr.

Delisle S 2244 Reaumur. Der letzte Froſt
den 7. May mit Schnee und Regen, der erſte Froſt

in der Nacht von 7 8 Sept. Das erſte Ge
witter den 22. April, das letzte Gewiltter den
8. Aug. Den ganzen Sommer waren 10 Ge
witter. Die eiſten Schwalben zeigten ſich den

19.
H Ju meinen phyſiſchen?e. Bemerkungen über Liefland

habe ich ſchou S. 35 43. einige Beobachtungen
mitgetheilt. Der Beobachtungedrt liegt auf einem
freyen erhabenen Orte. Ein Ringſches Thermome
ter aus Berlin dient mir zum Warmemeſſer; es
verſteht ſich im Schatten. Der Datum iſt wie bey
allen Vorigen der alte Styl; hingegen der von
GSi. Petersburg nach dem netuen Sthl angezeigt.
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19. April, die letttin den 3o. Aug. Der Faul
baum bluhete den 5. Mai.
1724. Großte Warme ios Gr. Delitle 24 Vr Reaum. d.

iq. Jui.Kalte 124 Dis 1* Reaum. d.
zo. Decemb.

Letzter Froſt den 3. April
Erſter Frot 4. Sept.
d; Gewiter u95 uberhaupt ri Gewitttt
Erſte Schwalben deu 20. April
Abzug derfelben 2. Sept.
SBluetbe des Faulbaums oder der Elſenbeere
(Prunus Padus) den 1. Mai Sch fuhre dieſe

Bluthe deshalb an, weil der Landmann die
Roggenblutbe 4Wochen nach dieſer beſtuumt)

1795. Großte Hitze den 27. May 1og Gr. Del.

414 uu 225 Reaum.Kalte 13. Jan. 185 Gr. Del.
183 Reaum.

Lezter Froſt den 17. Mai den 16 Mai
ſchneite es den ganzen Vormittag. Die
Baume, vorzuglich die Kirſchbaume, ſtan—
den in voller Bluthe uund dieſe waren vor
dem Schnee nicht zu erkennuen. Jm Schat—

ten hilieb der Schnee den ganzen Tag liegen.
Erſter Froſt den 17. Sept.
Erſtes Gewitter 10. April  uberhaupt
Letztes 1. Auguſt) 12 Gewitter
Erſte Schwalben d. 8. April

R5 Abzug
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Abzug derſelben d. z1. Auguſt
Blutheides Faulbaums d. 7. Mai

Wahrend ſechs Jahren ſtand das Barometer am

hochſten den 2. Marz 1793 nemlich 28 Zoll Pariſ.
Zz Lin., am niedrigſten den 2. Nov. 1795 26 Zoll
3z2 Lin. Jn Zeit von 4 Stunden fiel es von 263.
11n Linien auf dieſen Punkt, worauf des Abends ein

Orkauahnlicher Sturm erfolgte.
Die Temperatur in Riga iſt nur um m bis

2 Grad Delisliſch geringer als hier. Entweder
die hohere Lage von Marienburg, oder auch weil
es freyer liegt, mag dies bewirken. Das Baro
meter ſteht dagegen in Riga, wrihes niedriger liegt,
immer eine Linie hoher; der Batomĩttetſtänd in
Ples kow iſt hingegen mit dem meinigen nur um

inie unterſchieden.Zwiſchen Archangel und Gt. Petersburg ſoll

der Unterſchied der Temperatur immer 5 8 Gr.
Delisliſch betragen; um ſo viel iſt es in der erſten
Stadt gewohnlich kalter; hingegen die Vochſte
Warme iſt in Archangel um ein paar Grad gerin

ger, als in St. Petersburg.Rachſt den meteorologiſchen Beobachtungen

latßt ſich zum Theil auch die Temperatur eines Lan
des nach dem Zufrieren und Aufgehen der Fluſſe
beſtimmen. Der wahrſcheiuliche Zeitpunkt, wenn
die Newa zufriert, iſt nach der obengenannten
2ojahrigen Beobachtung der e November, und
der, da das Eis aufgeht, der 43 Jnh. Vor

dem
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dem S Ortober (1769). iſt die Newa nie zugefro
ren, und nie nach dem 7z December (1772); nie
iſt ſie vom Eiſe befreit worden vor dem Marz
(1723), und nie nach. dem  April (1739 und
1742) Jm Durchſchnitt iſt die Newa 218
Tage ſchifbar, und 147 Tage mit Eis belegt. Er—
ſteres kann als die Dauer des Sommers, Zvom
Jahr, Letzteres als die Dauer des Winters,
vom Jahr, angeſehen werden *w.

Die Fluſſe die ſich in das weiße Meer, oder

in das Eismeer ergießen, ſind ſchon langer mit
den Banden des Froſtes gefeſſelt. So geht die
Dwina erſt am Ende des Aprils, oder im erſten
Drittel des Maies auf, ſie wird aber ſchon zu
Anfang des Novembers oder Ende Oct. mit Eis
belegt Hingegen alle Fluſſe, die von der Ka
ninſchen Landſpitze an, langs der Kuſte des Eis—
meers, bis an die Petſchora, frieren ſchon gegen
das Ende des Septembers, oder im Anfange des

Octobers zu; und gegen das Ende des Maies
werden aſie wieder vom Eiſe befreiet. Die Fluſſe

nord
Weber im veranderten Rußland fuhrt Th. J. E. 474

HKein Beyſbiel an, daß die Newa noch am 1. Mai a.

Srt. 1713 mit Sie belegt war.
St. Petersburgiſcher acodemiſcher Kaleuder 1796.

vtn) Lepechin Tagebuch Th. Ul. G. 181. ZBu—
ſchings Magarin B. W. G. 5os.
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norddoſtlich von der Petſchora thauen erſt gegen die

Mitte des Junius vollig auf
Die Duna wird in den letzten Tagen des Mar

zes, oder in der erſten Hälfte des Aprils, vom
Eiſe befreit“); die kleinern Fluſſe, die ſich in die
Oſtſee ergießen, gewohnlich acht Tage fruher.
Die Wolga, ſo lange ſie oſtlich fließt, iſt mit ihren
Nebenfluſſen z bis 6 Monat mit Eis belegt; die
nordlichen einen Monat langer als die ſublichen.
Ju den Landſeen bleibt die Eismaſſe 14 Tage lan
ger liegen, als ſelbſt in den großten Fluſſen; ſo
habe ich oft in dem Marienburgiſchen See bis ge
gen das Ende des Aprils unoch Eis hemerkt. Dies
geſchah auch 1796.

Der größte Theil des mittlern und nordlichen
Rußlands hat eigentlich nur zwey Jabrszeiten,
Sommer und Winter. Die Verbindung zwiſchen
Beyden kann weder Fruhling noch Herbſt genannt
werden. Der Uebergang iſt ſo ſchnell, daß keine
allmahlige Abſtufung Statt finden kann. Nur
die Gegenden an der Okka macheu hier.eine Aus
uahme, doch iſt auch der daſige Fruhling und
Hexrbſt nicht mit dem von Deutſchland zu verglei
chen. Kommt man uber den so. Grad, ſo granzt

der
r) Journal von Rußland B. J. G. 295. ee.
ers) Fiſcher Naturgeſchichte von Liefland a. Aufl. GS.

110 2e.
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der Winker an die Bluthe, und die kaum reifge—
wordene Frucht wieder an den Winter.

Sommirr und Winter ſind fur den Landmann
die beyden Erndtejahreszeiten. Beyde verlangen
reine immerwahrende Thatigkeit, denn alle Arbei—
ten ſind fur dieſe Jahreszeiten berechnet. Ein
Fallit von einigen Wochen, oder von einem Mo—
nate, verurſacht in der allgemeinen Oekonomie oft

den nachtheiligſten Schaden. Am mehrſten wird
dieſe Unordnung im Winter bey nicht erfolgter
feſten Schlittenbahn ſichtbar. Alle okonomiſche
Hauptbeſchaftigungen, beſonders die Herbeyfuh—
rung des nothwendigen Holzes und anderer Be—
durfniſſe, hangen davon ab. Vorzuglich erfodert
die Handels und Gewerbs Jndufſtrie einen feſten
anhaltenden Winter. So manche Produlte und
Erzeuguiſſe laſſen ſich erſt in Winter verfuhren,
euntweder, weil die Bahn den Transport erleich

ſctert, oder auch, weil ſie nur im Winter konnen
transportirt werden. So erwarten die Haupt-
und GouvernementsStudte im Winter die Haupt
tufuhr der nothigſten Lebensbedurfniſſe von Fleiſch,

Wild, Fiſchen, Kaviar. u. d. gl. aus den ent
fernteſten Provinzen. Ein Schneeloſer Winter
oder ein anhaltendes Thauwetter hemmi auf ein
mal dieſe Zufuhr. Gauze Karawanen werden auf

den Straßen aufgehalten; Fleiſch, Fiſche, Wild
u.

J



270

u. d. gl. Lebensmittel, die dem Verderben durch
ein ofteres Aufthauen und-Frieren ausgeſetzt ſind,
gehen verlohren; deun die Polizey in den Stad—
ten verhindert mit Recht den Verkauf ſolcher ver
dorbenen Lebensmittel. Die Bewohner der Stad
te empfinden entweder dadurch Mangel, oder dieſe
Produkte werden ungewohnlich theuer.

Ein ſolcher Schneeloſer Winter war der von
1795 zu 1796. Der. ganze Januar des letztern
Jahres war faſt durch ganz Rußlaund ein immer—
wahrender Regenmonat. Ueberall verſchwand
die Schlittenbahn. Die ſchon unterwegs ſich be
fiudenden Kaufleute konnten ihre Waaren nicht
weiter transportiren, und die Fuhrleute, verlohren
ebenfalls durch dleſen Aufenthalt. Theurung
von mehrern nothwendigen Lebensbedurfuiſſen,
war in den Stadten die Folge davon.. Dieſe ge
hemmte Zufuhr muß ſelbſt Einflug auf den See
handel haben.

Dagegen iſt eine anhaltende Schlittenbahn
eine Wohlthat fur das ganze Land. Eine maßige
Kalte von 10 15 Gr. Reaumur, iſt ebenfalls
einer gelindern Witterung vorzuziehen, denn die
kuft bleibt dadurch retuer, elaſtiſcher und. fur den

menſchlichen Korper geſuunder. Selbſt. bey 20
Grad Kalte kann man, wenn kein Wind. iſt, ſich

iu
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in freyer Luft durchs Gehen eine geſunde korper—
liche Beweguug machen, ohne dabey in Gefahr
zu ſtehen, Theile zu erfrieren. Die nothige Pelz—

bedeckung wird freylich erfordert. Uebrigens aber
beſitzt ein reiner, mit. dem nothigen Schnee verſe—
hener, obgleich etwas kalter Winter, in Rußland
ſoiche Reize,“ die; mehrere Lander eines mildern
Klima's entbehren muſſen.

a
J

Zwey—



Zweyter Abſchnitt.

Allgemeine Jnduſtrie und Erwerb der
Ruſſen und anderer Bewohner des

ruſſiſchen Reichs. Bevol.
kerung.

8as Nationelle der ſo verſchiedenen Bewohner
Rußlands iſt in mehrern Schriften ſchon binlang
lich geſchildert worden; jetzt ubergehe ich dies,
und verweile nur bey demjenigen, wodurch ſich
die ſo verſchiedenen Nationen in ihrer ſandlichen
Jnduſtrie auszeichnen. Auch hierinn konnen nur
die Vorzuglichſten, die ſich dem Landbaue oder
den landlichen Gewerben widmen, augezeigt
werden.

1. Ruſſen. Es ſcheliut parador zu ſeyn,
daß bey einem ſo großen Hange zur Sinnlichkeit,
dem dieſe Nation im Ganzen unterworfen iſt, ſich
deunoch mit derſelben die großte Thatigkeit verbin

det.
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det. Nicht leicht findet man eine ahnliche Na
tion, die von ſolchen entgegengeſetzten Extremen
zu andern ubergeht, als es bey den Ruſſen der
untern Volksklafſe gefunden wird. An die Betau—
bung der Sinne, und an die ſcheinbare Erſchlaf—
fung der Krafte, ſchließt ſich ſogleich wieder Kraft
und Thatigkeit an. Man hat in dieſer Ruckſicht
die Ruſſen ſchon charakteriſirt, aber ihnen nicht
immer diejenige Gerechtigkeit wiederfahren laſſen,
die aus der Nationaldenkungsatt, aus ihren Sit
ten, Religionsgrundſatzen und aus ihren politi—

ſchen Verhaltniſſen entſpringen, und darnach be—

urtheilt werden muſſen. Hier kann daher auch
nur die Rede von der untern Volksklaäſſe ſeyn, da
dieſe in ihren' Sitten und in ihrer Den-
kungsärt ſich wenig: oder gar nicht verandert hat.

Die hohern Stande haben, wie bey einer jeden
andern Nation, ſelten das urſprungliche Natio

nelle mehr.
Der gemeine Ruſſe iſt der Leibeigene eines

Herrn. Aber dieſe Leibeigenſchaft hat ihn von ſei—
ner meunſchlichen Wurde nicht ſo herabgeſturzt,
wie es der Ehſte, zum Theil auch der Lette, noch,
mehr aber der Littauer iſt. Die Leibeigenſchaft
ſelbſt iſt in Rußland nicht ſo alt, als in andern
Landern, in welchen ſie noch beybehalten iſt.
Nach Guagunini's Schilderung waren die

Ruſſen
v*) Gvagnini Moſchoviae Deſerippio fol. 23.

hweyter Band. S
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Ruſſen im ſechszehnten Jabrhundert mit einer auſ
ſerordentlichen Frohndienſtbarkeit belaſtet, welche
eine Leibeigenſchaft muthmaßen ließe. Raynal
ſetzt die Einführung derſelben in den Zeitpunkt, da
die Konigreiche Kaſan und Aſtrachan erobert wur

den Doch dies kann nicht genau beſtimmt
werden. Die ruſſiſchen Bauern waren vielmehr,
bis auf die Uuruhen der falſchen Dmetri, gemie
thete Bauern, die gegen eine beſtimmte Abgabe
an den Edelmann, das ihm augewieſene Land
bauen konnten, dabey aber die Freyheit hatten,
bingehen zu konnen, wohin ſie wollten. Da aber
wahrend den Unruhen in Rußland zur Zeit der
falſchen Dmetri die Zugelloſigkeit und das. cher
umwandern der Bauern zu allgemeine geworden

war, wodurch die landliche Jnduſtrie leiden muß
te, ſo verbot der Zar Michael Fedorowitſch 1626
dies freywillige Herumirren; der Bauer wurde

an das Land angeknupft uud folglich die beibeigen

ſchaft eingefubrt. Petrejus, der im zweyten
Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts ſich in Ruß
land befand, ſchweigt auch von der witklichen Leib
eigenſchaft. Nur verſichert er, daß die Aermern
ſich zuweilen um ein geringes Geld an die Rei
chern verkauften, um ihnen nebſt Weib und Kind

zu dienen

Es
 Raynal Hiſt. Philoſopn. Tom. III. p. 36. Edit.

Neuchat.
*r) Peter Petreius de Erleſunda Hiſtorien von dem

Grol
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Es iſt daher fur die ruſſiſche Staatsverfaſ-

ſung wirklich ein edles Verdienſt, daß ſie die ein
gefuhrte Leibeigenſchaft, bey dem Mangel einer
beſſeru Kultur und Aufklarung des vorigen Jahr—
hunderts, doch nicht zu derjenigen Hohe em—
por ſtetgen ließ, wodurch der nutzliche Anbauer
des Landes in die Helotenklaſſe. ware geſetzt wor—
den, ſo wie es in dem benachbarten Liefland,
Kurland, Littauen und Polen geſchehen wau Daß

die Leibeigenſchaft noch mehr vergroßert haben
Peter. J. durch die Eiufuhrung des Koptgeldes

ſollte, wie Levesque verſichert laßt ſich
leichter darſtellen, als beweiſen. Wenn die Frey
heit eines Volkes blos nach den zu leiſtenden :und
nicht zu leiſtenden Abgaben beſtimmt werdet ſoll,
die zum Beſten des Stauts geliefert werden müſ
ſen, ſo iſt jetzt keins mehr frey, ſelbſt nicht das-
jenige, das ſich der groößten Freyheit ruhmt.

So viel iſt aber gewiß, daß die Ruſſen, ohn
geachtet ihrer jetzigen Leibeigenſchaft, doch nicht die

jenigen Feſſeln tragen, welche andere zu einem
ahnlichen Druck beſtimmte Meuſchen fuhlen muſ—

ſen. Theils kommt dies daher, weil das Frey
heitsgefuhl noch nicht durch ein halbes Jahrtau

S 2 ſendGrofflirſtenthumb Muſchkow, Leipiig 1620 in 4

G. 60ot.
2yj Nuxtrtpue NRiſtoire de Ruilie Tom. IV. p. 542.

u?.
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ſend vertilgt worden iſt; theils auch aus det Un
bekanntſchaft mit dem barbariſchen Feudalſyſtem,
welches die eigentliche Ernahrerin der Leibeigen
ſchaft war, in Rußlaud aber nie zur wuchernden
Pflanze gedeihen konnte) Bendes iſt Urſache,
daß die menſchlichen Vorrechte nicht ganz vertilgt
werden konnten, und die großete Jnduſtrie, die
hausliche und landliche Thatigkeit, nebſt dem Ge
fuhl für Reinlichkeit, beweiſen das nicht zu hobe
Alter noch den großen Druck der Leibeigenſchaft.

Da in Rußland nur ſehr wenige Edelleute
Landguter auf die Art beſitzen, wie in Liefland und

Kurland; ſo kann auch nicht ein willkuhrlicher
und druückender Frohndienſt die Leibeigenen bis

jzum Thiere herabwurdigen. Der ruſſiſche Edel
mann erhalt als Gutsbeſitzer, oder vielmehr als
Jnnhaber einer gewiſſen Anzahl von Menſchen,
eine beſtimmte Abgabe (Obrok), die Jedem die
Erlaubniß verſchaffen kann, wenn er ſte beſtimmt
liefert, mit einem Paſſe hingehen zu können, wo
hin er will, und wo er glaubt, einen reichlichen
Verdienſt zu erhalten.

Dieſe Freyheit benuhtt jeder thatige nach el
ner groößern Vollkommenheit des Wohlſtandes
ſtrebende Ruſſe. Unterſtutzt von einer naturlichen

Faßlichkeit, weiß er bald, mit ſeinem Beile oder
Grabſcheit, ein reichliches Auskommen fur ſich
und ſeine Familie zu verſchaffen. Er verlaßt ſtin

Dorf,



277

Dorf, begiebt ſtch in rine großere Stadt, oder in
eine der Hauptſtadte, auch nach Lief und Ehſt—
land, wo. r den Sommer hindurch als Handlan—
ger, Zimmermann, Grabeugraber oder Ziegel—
ſtreicher ſo viel verdient, als fur ſich und ſeine
Familie zum Winterunterhalte nothig iſt, und
auch ſeinen Obrok. damit beſtreiten kann. Andere,
mit mehr Kunſtfertigkeiten ausgeruſtete, verdienen
noch mehr, je nachdem ſich ihre Arbeiten und Be—

ſchaftigungen uber das Gewohnliche erheben. So
findet man oft unter einem gemeinen Ruſſen (wenn
man ihn. nach ſeiner Kieidung und nach ſeinem

Parte beurtheilt), einen Architekten, Stukkatur—
arbeiter. und dergleichen.

Reiſen, von den Ufern der Wolga aus Ja—
roslaw, Koſtromo u. ſ. f., nach Liefland zu Fuß

zu unternehmen, oder auch auf Fahrzeugen mit

nach St. Petersburg zu gehen, den Sommer hiu
durch eine Handthierung oder Gewerbe zu treiben,
bey herannahendem Winter, der die Beſchaftigun

gen unterbricht, zu Fuß wieder zuruck in die Hei
math zu eilen,, iſt ein vegelmaßiges jahrliches
Waudern., wie das der Zugrogel aus watmeren

in kaltere ober aus dieſen in jene Regionen.
Die Thatigkelt der Zuruckgebliehenen zeigt ſich

im Gommer im Ackerbau und andern laudlichen

Beſchaftigungen, und im Winter in Spinnen,
Weben und andern Fabhrik und ManufakturUn

ternehmungen.

G 3 Die
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Dieſer der ruſſiſchen Nation faſt allgemein ei—

gene Geiſt der Jnduſtrie, laßt ſie auch ihre Leib—
eigenſchaft nicht ſo empfinden, da fie nicht wie
Pflanzen an ein und eben daſſelbe.Erdreich ange—
feſſelt ſind. Dem Erbberrn iſt es gleich, wo der
Leibeigene ſeinen Aufenthalt nimmt, wenn er nur
den gehorigen Obrok entrichtet, und mit einem
Paſſe- oder Erlaubnißſcheine verſehen iſt. Hierzu
kommt noch, daß der Ruſſe ſich, ſeine Nation,
ſeinen Heerd und ſeine Religion liebt und verehrt,
wodurch er ſich von andern Nationen iſolirt erhalt.

Nie wird er ſein Vaterland aus Hang zur Veran
derung verlaſſen, um in æeinem ndern Lande ein
vermeintes beſſeres Auskommen zu finden) Sieht

er ſich auch aus mancherley Urſachen genothigt,
ſeine Heimath oder ſeinen Herxn zu verandern, ſo
wendet er ſich lieber in das Gebiet der doniſchen
Koſaken oder an einen fur ihn ſichern Ort, als
uber die Granze. Der Staat verliehrt alſo da
durch, bey der nicht zu großen Bepolkerung, kei
nen Burger. Selbſt das Deſertiren der Solda
ten in ein ander Land, iſt etwas ſeltenes.

gach Beſchaffenheit der Lage und Kunſtfertig-
keit muß der Bauer ſeinem Herrn 5, 10 und meh
rere Rubel Obrok jahrlich entrichten. Die Krons
bauern, die nur 3 Rubel Obrok liefern, kounen
deshalb fur glucklicher gehalten werden, um ſo viel
inehr, da ſie in jedem Kreiſe, in einer dazu be

ſtimni
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ſtimmten Gerichtsbehorde aus ihrem Mittel rich—
terliche Beyſitzer haben, die fur ihre Rechte ſpre—

chen muſſen.
Die Landguter werden eigentlich Dorfer (De

rewni) genannt. Nach der Große des Dorfs,
und nach der Zahl der Menſchen, wird das Ver—
mögen des Edelmanns berechnet. Ofſt aber ge—
hort ein Dorf mehrern Edelleuten; daher heißt
es: dieſer. beſitzt zo, jener 100, der dritte izo
u. ſ. f. Seelen, worunter immer die mannlichen
verſtanden werden. Mit den ſteigenden Preiſen
der Lebensmittel, iſt zugleich auch der Werth der
Menſchen erhohet wordeu. Lerch kaufte 1747
in Moskau zweh Menſchen und zwey Pferde fur
6o Rubel und fand dieſen Preis ſehr hoch N;
jetzt kpſtet Aun geſunder ſtarker Kerl zoo bis asö
und niehr Rubel, ein Madchen 100 bis 150 auch
200 Rubel. Ben der Kronsleihebank wird

—E—

eine Geele fur ao Rubel zum Unterpfand ange—

nommen.
MWijrd daher ein Menſch als ein wirkliches Ka

pital angeſeben, ſo folgt auch daraus, daß die
Anſen oder  der Obrok nach dem Werthe erhohet
werden. Schatzt der Edelmann ſeinen Leibeigenen

auf zoo bis 400 Rubel, ſo glaubt er auch von
demſelben 15 bis 20 Rubel Obrok oder Zins erhal

G 4 ten¶o) Lercht Keiſe in Buſchinge Magajin B. R G. z6s.
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ten zu konnen. Dorch nach dem Werthe des Men
ſchen ſelbſt wird nicht immer der Obrok beſtimmt,
ſondern nach ſeinem ergriffenen Gewerbe, wel—
ches ihn mehr oder weniger verdienen laßt.
Treibt ein Leibeigener Handel, ſo kann er ſich
mehr erwerben, und muß daher nicht ſelten ſeinem

Erbherrn einen größern Obrok entrichten, als
wenn er blos ein Zimmermann odber Ziegelſtreicher
ware.

Außer dem zu leiſtenden Obrok muß der Bauer,

ſowohl der Krons- als Privatbauer, ſein Kopf
geld entrichten, welches jetzt auf den manulichen
Kopf mRubel, laut likaſe vom Jugius 1794, be
tragt. Vorher betrug das Kopfgeld 70 Kopeken.
Jn den Getraidereichen Statthalterſchaften ünd in
denjenigen, die eine Waſſerkommunikation baben,

liefert jeder Kronsbauer zu den 70 Kopeken nur
15 Kop., nebſt einem Tſchetwerik Roggen und ei
nem Garniz Grutze; adeliche Bauern eben daſſel
be, doch nur ZGarniz Grutze auf die Seele 9.

Von der Eintheilung der Bauern-in Krons
oder publike Bauern, in Oekonomie-Bauern,
Bergwerks-Bauern, und adeliche ober private
Bauern, ſindet man in mehrern Schriften aus
fuhrliche Nachrichten

Ein
v) Ausfuhrlich iſt dieſe Ukaſe im Journ. v. Ruſl. B. uU.

1794 G. 456 2e. enthalten.

wv) Hupels Staatsverfaſſ. dis ruſſ. Reiche Th. J. G.
214
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Ein nicht zu ſtrenges Klima hat ſowohl auf
die hausliche Reinlichkeit, als auch auf eine we—
nig unterbrochene Thatigkeit einen wichtigen Ein—
fluß. Dieſen Vorzug genießen vorzuglich die
Stagthalterſchaften, die an der obern Wolga und
an der Okla liegen. Dieſe Statthalterſchaften
zeichnen fich nicht blos in Ruckſicht einer beſſern
Bauart ihrer Dorfer, ſondern auch ſelbſt in der
Reiulichkeit, die in ihren Hauſern herrſcht, vor
den weiter nordlich gelegenen Provinzen aus
Aber auch die Ruſſen in den Gtatthalterfehaften,
die uber: den 6o Grad nordlich liegen, ohngrach
tet ſie mit einem rauhern Klima zu kampfen har
ben, lieben doch mehr die Reiulichkeit als andert
Mationen, die mit ihnen ein gleiches Schickſal
von Lelbeigenſchaft tbeilen muſſen. Je ſtrenger
das Klima wird, und je langer der Winter dau
ert, deſto mehr verliehrt auch die Wohnung des
Menſchen! das gefallige Aeußere, und verſchwin
det eublich in Arten ton Erdhutten. Dennoch
behant der Ruſſe ſeinen Geſchmack fur Reinlirhkeit,
felbſt da, wo er mit den Samojeden einerley Him

melsſtrich bewohnt. Der großte Theil der ruſſi—
ſchen Gauern wohnt und lebt zwar in Nauchſtu—
ben, wo die Oefen keinen Schornſtein haben;

SGS5 denai4 re. Buſchings Magaj. B. xvnii. S. 75.
enthalt eine Schilderuug der Leibeigenſchaft. Core

Reiſen durch Rußland B. U. E. 75 Je.

l



dennoch iſt eine ſolche Rauchſtube reinlicher und
ordentlicher, als bey den Ehſten und Letten. Vom
Boden an, bis an die Rauchregion, findet. man
die Wande faſt uberall geſcheuert. Die einztge
Unbequemlichkeit, woruber Fremde in ſolchen Woh—

nungen klagen, ſind die Tarakanen Aus
Aberglauben vielleicht verſcheuchen:iſie: die Ruſſen
nicht. Doch ſoll man dein Mittel haben, wie

Guldenſtadt verſichert ſie:aus den Wohnun
vgen entfernt zu halten, wenn manciemlich ſtutt des

Mooſes, Stroh zwiſchen die Balken legoder un
ter  das Moos Sand ſtreuet.  Doche das Moos
kann nicht die Urſache:ihret· Ppftrge ſeyur, ſonſt
wurden ſie auf eine gleiche Arun in? drn Wohnungen
der Ehſten und ketten zu findrn ſeyn; denn!dieſe
legen auch zwiſchen die Balken ihter'! Hauſer

Moos.
Die Dorfer im mittlern Rußland an der Wol

ga und Okka haben ein heiteres und gefalliges An-

ſehen. Vorzuglich zeichnen ſich die Kirchödrfef
aus. Man fundet daſelbſt in dem Wopnhauſe,
außer der gewohnlichen Wohn und Schwarzſtube
auch noch eine Weißſtube mit einem Fachelofen,
der einen Schornſtein hat, und Fenſter in derſel
ben. Dieſe Eiurichtung verſchwindet ſchon nord

lich

 Buſchinge Magazin B. X. S. 355.
vn) Guldenſtadts Reiſt B. U. G. 446.  n.
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lich von der Wolga, je mehr man ſich von dieſem
Fluſſe entfernt.

2. Deutſche ſind durch ganz Rußland zer
ſtreut. Gegen die herrſchende Nation zwar nur
in geringer Anzahl, aber durch ihre Thatigkeit,
durch ihre techuiſche und wiſſenſchaftliche Kennt—
niſſe, ſeit Jahrhunderten ſchon fur Rußland wich
tig. Manche Geſchafte werden faſt allein von
den Deutſchen betrieben./ So iſt es zum Beyſpiel
auffallend, daß. alle Apotheken des ruſſiſchen
Reichs allein: von den Deutſchen beforgt und
vorgeſtanden werden. Jun dem Junern von Ruß
land wohnen Deutſche, mehr in den Stadten,
wo ſie Gewerbe und Handel treiben, als auf dem
Lande. Vielleicht wird nach einigen Jahrzehnten
keine Gouvernementsſtadt mehr vorhunden ſeyn,
in welcher ſich nicht eine deutſche Gemeine ſollte
gebildet haben, die zugleich ihre eigene Kirche und

Prediger beſitzen wird. Gelbſt Meuſchen
von andern Nationen halten und ſchließen ſich an
die Deutſchen an, wenn ſie ſelbſt nicht zahlreich

ſind, ſich als nationel abzuſondern. Sogar hort
hier der Religivnsunterſchied auf, indem ſelbſt
Katholiken Antheil an den kirchlichen Ceremonieen
nehinen, ohue deshalb als Proſeliten angeſehen

zu werden
Nar

o) Eo halten ſich in Pleskow und in Kiow einige Jta
lianer und andere katholiſche Glaubensgenoſſeu zu

den



Nur in den Oſtfeeprovinzen, in Lieflaud, Ehſt
land und Kurland, zum Theil auch in dem St.
Petersburgiſchen Gouvernement und in der Wi—
burgiſchen Statthalterſchaft, wohnen deutſche Fa
milien auf dem Lande und widmien ſich der Orko
nomie. Jn den erſtern Provinzen ſind die Deut—
ſchen ſchon ſeit ſechs Jahrhunderten uber die Na
tionalbewohner, Ehſten und Letten, herrſchend.
Hier ſchließt ſich auch die innre Verfaſſung und
hausliche Lebensart mehr audie des Vaterlandes

an, als bey den ſchon mehr iſolirt lebenden Deut
ſchen im Jnnern von Rußland, wenn ſie beſon—
ders ſchon ſeit mehrern Generationen daſelbſt
wohnten, wodurch ſie ſich leichter die ruſſiſche
Sprache und Denkungsart eigen machen konu—

ten

Jm
den daſigen lutheriſchen Gemeinen, und tragen zum
Uunterhalt des Predigerz mit bey. Von dem Hrn.
Auſtor Grot in St. Petersburg wird nachſtens ein
Werk über die Religionsfreyheit der Aunlanber im
ruſſiſchen Reiche erſcheinen. Ein Beytrag zur
ruſſiſchen Toleranz verdieut auch hier angezeigt zu

werden: die 1796 in Pleskow vollendete und einge
weihte lutheriſche Kitche, iſt von den Steinen zweyer
alten ruſtiſchen Kirchen auüfgebaut, die der Eribiſchof

von Pleskow zu dieſem Bebuf ſchenktte.
9) Etwas uber die Lage der Deutſchen in Rußlaud S.

Jourual von Rutl. 1795 Monat Mai und Gep—
tember.
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»ojm Ganzen haben die Deutſchen keinen gerin
gen Einfluß auf die landwirthſchaftliche Kultur
Rußlands. Gewohnlich laftt der reichere Adel
ſeine Guter und Beſitzungen von Deutſchen ver—
walten, weil dieſe allgemein in dem Rufe guter
praktiſcher Oekonomen ſtehen. Großtentheils
ſtud ſie es auch, und ſie zeichnen ſich durch ihre
Treut in Vergleich anderer dkonomiſchen Vorge—
ſetzten mit Vortheil aus. Doch werden auch, ob

gleich mehr zum Luxus als zum wabren Nutzen,
Englander zuwrilen der Oekottomtt vorgeſrtzt, die,
ob ſte gleich nitht felten der Landesſprache vollig un

kundig ſind, ſich doch in kurzer Zeit zu ihrem ei
genen Vortheil bereichert ſehen

Die mehrſten in Rußland auf dem Lande le—
benden Deutſcheun, die der Oekonomie vorſtehen,

ſind gewwöhulich geborne Lieflander, worunter
man Ehſtlander und Kurlander mit einſchließt.
Dieſe haben mehrentheils im Militair ſich einen
Officiersrang erworben. Und beſizzen ſie dieſen
nicht, ſo weiß der Erbherr ſeinen Oekouomen da
mit zu verſorgen, damit durch einen militairiſchen

Cha
i) Ed iſt mir ein Beyſpiel bekannt, daß ein Englan

der verſchiedene Guter des Grafen R. verwaltete, der
aber von ſeiner Dispoſition ſo wenig Keuntniß batte,
daß er weder den Betrag der Ausſaat, noch der Ernd
te anzeigen konnte. Vielleicht ſchraukte er ſich blos

auf den Obrok ein.
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Charalter ſein Anſehen bey den Untergeordneten
vergroßert wird.

3. Polen beherrſchen großtentheils den
Bauer in den 1772 mit Rußland vereinigten lit—
tauiſchen Provinzen, in den jetzigen Statthalter—
ſchaften Polozk und Mohilew,, auf der rechten
Seite der Duna und am obern Dniepr. Von der
letztern Statthalterſchaft habe ich ſchon im vori—
gen Bande etwas angemerkt. Ferner am linken
Ufer der Duna in dem ganzen jetzt zu Rußland ge
kommenen Littauen. Jn Vuckſicht der Erſtern
will ich hier nur etwas ankuhren, da ſchon ein
Viertel Jahrhundert verfloſſen iſt, ſeit dem dieſe
Statthalterſchaften nach dem ruſſiſchen Syſtem
ſind organiſirt worden. Ohngeachtet dieſes Zeit
taums, in welchem Gerichtsbehorden und Polizey
eingefuhrt wurden, zeigt ſich doch noch keine große
Veranderung in einer beſſern okonomiſchen Ein
richtung daſiger Gutsbiſitzer von polniſcher Ab
kunft. Selbſt die Nationalſitten und Denkungs
art haben ſich wenig verandert. Nur Einige, die
ſich dem Militairdienſte gewidmet hatten,? kehren
mit dem Gefuhl einer gewiſſen Thatigkeit, Ord
nung und Reinlichkeit auf ihre Beſitzunten zuruck.

Unſauberkeit und Unordnung iſt das Charakteri
ſtiſche, das man gewohulich auf dem Landgute ei
nes polniſthen Beſitzers in den mehrſten Gegenden
dieſer Statthalterſchaften antrift. Laßt ſich da

wohl
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wohl eine wahre Jnduſtrie denken, wo lein Plan
zur haustichen Ordnung vorhanden iſt? Selbſt
die verwirrteſte Haushaltung eines Deuiſchen,
kann in dieſen Gegenden zum Muſter einer zweck—

maſugen und  barmoniſchen Wirthſchaft dienen.
Daher haben auch mehrere Deutſche ſich hier Gu
ter acquirirt, weil ſie bey der Einfubrung einer
beſſern Oekonomie, ſich auch großere Vortheile

als in andern Statthalterſchaften des mittlern und
nordlichen Rußlands verſprechen koönnen, vorzug—
lich aber auch, deswegen, weil der Preis der Gu—
ter bisher um die Halfte niedriger war, als inr
Liefland und Ehſtland./

Nicht ſelten granzen in dem. Hausweſen eines
polniſchen Beſitzets bie auffallendſten. Koüträſte
zuſammen. Heilte furſtliche Pracht und Ver—
ſchwendung, Morgen nach geendigtem Feſte er—

blickt man in ſchmutzige und zerriſſene Livreen ge—
kleidete Bediente. Kein Deutſcher, der nur et
was feines Gefuhl fur Wohlſtand und Ordnung
beſitzt, wird bey einem poluiſchen Edelmanne, der
nach der gewohulichen alten Landesſitte noch lebt,
mit Wohlbehagen einem Gaſtmale beywohnen
können, wenn auch Silberſervice oder Porcelan
die Tafel decken. Zuu wenigſten muß er frey
von Ekel ſeyn, oder nicht wiſſen, daß oft hinter
ſeinem Stuhle die Teller von Hunden aufgeleckt
werden, welche der Bediente als aufgewaſchen

wie
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wieder vorſetzt. Wenn Feſte ſich nicht bachana

liſch ſchließen, ſo konnen ſie nicht als feyerlich an
geſehen werden. Dieſe Schilderung ſehe man
nicht als Fiction an. Wer von Kreuzburg oder
Dunaburg durch das vormalige polniſche Liefland
nach Polozk reiſt, und von der Gaſtfreyheit der
polniſchen Edelleute Gebrauch machen will, der
wird ſich von der Wahrheit derſelben uberzeugen.

Erſt mit dem Abſterben der jetzigen Geueration,
haßt ſich die Ausrottung mancher ſarmatiſchen
Sitten erwarten. Catharina IIJ. hat ſchon viel
bewirkt, aber. angeborne  Vorurtheile laſſen ſich
nicht ſo leicht wie kleines Unkraut vertilgen. Ei
nen ahnlichen Geiſt von unregelmaßiger Oekono
mie findet man auch in dem ubrigen Littauen. Nur
der vornehmere Adel, der ſich auf Reiſen gebildet,
und in ſeinem Hauſe auslandifche feine Sitten einu-
gefuhrt hat, zeichnet ſich zwar durch innere haus
liche Ordnung aus, obgleich die außere Oekono
mie nicht ſelten ihren alten Gang fortgehet.

Jn einem gleichen Verhaltniſſe von hausli
cher Aufklarung befinden ſich auch die Bauern.
Großtentheils ſtehen ſie auf einer noch weit nie
drigern Stufe als die Ehſten und Letten, ohngeach
tet ſie weniger Frohndienſte leiſten als die Letztern.
Angeborne Tragheit, die bis zur Seelenſtumpfheit
ubergegangen iſt, macht ſie gleich keuntlich. Ein
uneuer Beweis, daß Leibeigenſchaft Leibes- und

Gee
J
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GSeelenkrafte zerſtdren kanun. Denn dieſe Provin
zen haben lauge vorher dieſe Feſſeln getragen, ehe
die Leibeigenſchaft in Rußland eingefuhrt wurde.
Ohngeachtet in den beyden Statthalterſchaften
Polozk und Mohilew der großte Theil der Landes-
bewohner Nationalruſſen ſind, und auch die grie—
chiſche Religion haben, ſo iſt ihnen doch von dem
thatigen und regen Geiſte, den ihre Mitbruder
im alten Rußlande haben, wenig mehr eigen. Der
Druck, den ſie unter polniſch-littauiſcher Regie
rung duldeten, hat ihren wahren Nattonalcharak—
ter faſt ganz verandert. Die ubrigen Landbewoh—
ner oder Bauern, die ſich zur katholiſchen Reli—
gion bekennen, mußten außer den politiſchen Feſ—

ſeln auch noch hierarchiſche tragen, wovon die
ketztern beſonders noch Vieles beytrugen, den Keim
zu einer großern Vollkommenheit vollig zu erſticken.

4. Letten und Chſten. Auch auf dieſen
Nationen, die in Kurland, Lkiefland und Ehſt
land die Nationaleinwohner ausmachen, liegt noch
jetzt der Druck der Leibeigenſchaft. (an mag da

gegen ſophiſtiſch einwenden, was man will, und
mit einzelnen Beyſpielen zu beweiſen ſuchen, daß

dieſe Nationen bey ihrer Leibeigenſchaft nicht ſo
unglucklich waren, als man mit Grunden ſich
darzuſtellen beſtrebte; ſo bleibt doch dies unum
ſtoßlich wahr, daß eine ſolche Verfaſſung unmog
lich eine dkonomiſche Vollkommenheit je erzeugen

Zweyter Vand. T kann.
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kann. Einzelne Behſpiele von Wohlſtand dienen
nicht zum Beweiſe fur das Ganze. Denn, wer
ſichert dieſelben oder ihre Nachkommen, daß ihr
Wohlſtand bey ahnlichein Fleiße, bey gleicher Tha
tigkeit auch fortdauernd ſey? Der jetzige, gutt—
ge, menſchenfreundliche und billige Erbherr ſtirbt;
ſchnell kann ſich die Scene andern. Die Erben
brauchen vielleicht aus Grunden mehr Geld als
der Vorfahr. Wer kaun dies leichter liefern als
der Leibeigene? Man weiß, er iſt wohlhabend;
ihm ſein Vermogen unmittelbar zu entziehen, iſt
gegen die Geſetze. Aber ein okonomiſches Raffi—
nement kann das bewirken, was Gewalt nicht
bewerkſtelligen konnte. Der wohlhabendſte Bauer
kann daher, ſo lange er noch leibeigen iſt, in kur—

zer Zeit wieder auf die Stufe ſeiner hungrigen
Mitbruder herabgeſtürzt werden, die er vielleicht
vorher mitleidsvoll betrachtete

Aber nicht blos eine veranderte Regierung
durch Erbſchaft kann den Letten und Ehſten von
ſeinem genoſſenen Wohlſtande herabfturzen, auch
dieſem iſt er beym Verkauf des Gutes ausgeſetzt.
Je hoher jetzt der Preis der Guter iſt, deſto mehr
werden die Procente berechnet, die aus dem Ka
pitale muſſen erhalten werden. Daher fallen die
mehrſten okonomiſchen Verbeſſerungen, ſobald ſie
nur deshalb unternommen werden, um die Jnte
reſſen zu gewinnen, dem Bauer allein zur Laſt.

Der
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Viele Gutobejatzer, die gewiß Menſchenfreunde ſind,
geſtehen dies,ſelbſt ein; aber ſie koönnen oſt nicht

anders handeln, um nicht ihr Anſehen und ihren
Kredit zu verlebren

Was laßt ſich aber von Leibeigenen erwarten,

die noch weniger als Miethlinge auf den allgemei—
nen Nutzen ſehen? Konnen die aufgeopferten
Krafte der  folgenden Generation Gedeihen und
Erndte gewabren?

xreyheit, Eigenthum und Unterrichtsanſtal
ten ſind die einzigen Mittel, aus welchen Volks—

S

veredlung; Volkswohlſtand und Volksglückſelig-

keit entſpringen. Freyheit ohne Eigenthum iſt
Nichrs; Freyheit und Eigenthum ohne Aufkla
rung iſt nichts Gutes; vereint hingegen ſind
ſie Alles H. NAufklarung muß vorausgehen,
ehe Menſchen von ihrer Freyheit einen guten Ge
brauch machen konnen; ſie muß die Muttel zeigen,

mit der erhaltenen Freyheit auch das Eigenthum
zu ſchutzen und zu vermehren. Um die Voltsauf—
klarung zu befordern, dazu hat der Adel in Lief—

land den Anfang gemacht. Verſchiedene Volts
ſchriften dienen dazu, den erſten Keim zu entwi—
ckeln. Dhne Vorbereituug wurde die Freyheit

T 2 einerw) Baggeſendder dar Labbrinth 5. Stuck. Altona und
Leipiig 1795 G. ain. in
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einer Nation dasjenige ſehn, was die blendende
Sonue den Augen eines eben fehend gewordenen

Menſchen iſt. Eine neue Finſterniß erfolgt auf
Beydes. Die große Geſetzgeberinn Ruß—
lands hat in dem Plane zu Anfertigung
des Entwurfs zum neuen Geſetzbuche
die weiſeſten Winke ertheilt Werden dieſe be
folgt, ſo gewinnt der Herr und der Unterthan,
der Staat und die allgemeine Jnduſtrie. Denn
nach dem Ausſpruche eben dieſer erh abenen
Geſetzgeberinn kann der Ackerbau nicht
in Aufnahme kommen, wo der Laud—
mannu kein Eigeuthum hat Mrun

ü

v) Jnſtruetion e. Riga und Mitau 1766 Abſchnitt in.
S. 190 2e. Wie ſehr die Freyheit, außer dem Wohl
ſtande, zugleich auch die Bevolkeruuß befordert, hat

Coxe (Reiſe durch Polen, Rußland 2e. B. J. G.
97 2e.) mit Beyſoitien aus Polen. bewieſen. Auch
AMr Beardc de l Abaye hat dies in ſeiner bekannten
Preisſchrift uber dieſen Gegenſtand zu Gunſten des
Bauern deutlich zergliedert, aber auch mit der Ein

ſchrankung ſeines Motto: elt modlus in rebus.

vr) Jnſtruetion S. 84. J. 295. RNeoch mehr als
die Letten ſind die Ehſtiander dem Drucke der Leib
eigenſchaft und den Frohndienſten unterworſen. Oft
bleibt in einem Geſinde kaum ein Menſch., „und

manchmal auch der kicht zuruck, uun eigtne Arbrit

iu verrichten.
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5. Fiunen. Dieſer große Volkerſtamm,
der vor Jahrhunderten ſich von der Duna bis an
das Eismeer erſtreckte, und ſelbſt in der Geſchich-—

te eine Epoche machte, iſt jetzt zerſtuckelt und iſo—

lirt. An die Ehſten, die ein Rebenzweig dieſes
Stammes ſind, ſchließen ſich in Jngermannland
oder in dem St. Petersburgiſchen Gluvernement

die Tſchuden, Jngrier oder Jſchoren an, welche
all?, wie die Ruſſen, in dieſen Gegenden des of—
fenen Landes Leibeigene ſind. Die Finnen hin—
gegen in der Wiburgiſchen Statthalterſchaft hahen
ſich weniger mit den Ruſſen vermiſcht, ſie ſind
frey, und aus dieſem Grunde auch arbeitſamer
und unternehmender als ihre Mitbruder, welche
dies Gluck entbehren muſſen. Dieſes Vorrechts
ohngeachtet, zeigen ſie doch im Jnnern jhres Haus
weſens nicht diejenige Reinlichkeit, welche aus
dem Gefuhl von Freyheit zu erwarten ware, und

welched man doch haufiger bey den Ruſſen antrift.
Zwar iſt das Klima im Wiburgiſchen feucht und

rauh, dennoch konnten die ungeſfunden Rauchſtu—

ben verbannt, und in reinlichere Wohnzimmer
mit Fenſter und Schornſtein verwandelt werden.
Mehrere Wohnungen, die zuſammen ſtehen und
eine Art von Dorf bilden, heißen eine Hei—
math. Hundert bis 150 ſolcher Heimathen ma
chen ein Kirchſpiel aus. Solche Heimathen ſind
offen ohne Umzääünung; dagegen aber ſind die
Felder eines jeden Baners, die um die Wohnun—

d 3 gen
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gen liegen, ſtets umzaunt. Die  Wohnungen
ſelbſt werden gewohnlich auf Hugeln und Anhohen

angelegt; an den Abhangen derſelben befinden
ſich die Ackerfelder, und in den Niedrigungen die
Wieſen und Moraſte

Die ulligen Stamme der finniſchen Nation,

als Lappen, Permjaken oder Sirjanen, Wotjaken
und Tſcheremtſſen, welche vom Eismeere bis an
die Kamag und Wolga, theils in abgeſonderten
Stammen, theils einzein leben, verdienen, da
ſie auf keiner heſoudern Stufe von lemdwirthſchaft—

licher Kültur ſtehen, keluer beſondern Auzeige.
Auch iſt die Zahl einiger dieſer Stamme:nicht gar
zu groß, um deshalb einer beſondern Anjzeigergke
wurdigt zu werden.

Eine gleiche Bewandniß hat es auch mit den
Tatgriſchen Stammen, welche in dem Bezirk der
oſtuchen Wolga und. an den. Kama anzutreffen
ſind. Jhrer hauslichen Verfaſſung nach, werde
ich ſie jetzt nicht abſondern, ſondern ſie gemein
ſchaftlich mit den, ubrigen Tataren im folgenden
Bande anzeigen.

Wichtiger iſt es aber, noch einer exotiſchen
Nation zu gedenken, die in großen ruſſiſchen Pro

vin

v) Buſchiugs Magazin B. W. S. at.
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vinzen, in dem vormaligen Littauen nemlich, bey

nahe einheimiſch geworden iſt. Dies ſind

6. die Juden. Dieſe Menſchenklaſſe iſt faſt
uberall Schmarozerpflanze, ohne eigenes Beſtre—
ben und ohne wahre Jnduſtrie, durch eigene Han—
dearbeit von der Erde ihre Nahrung unmittelbar zu
ziehen. Wie ſich manche Jnſekten blos in war—
men, ſumpfigen und moraſtigen Gegenden vorzüg—
lich aufhalten, und bis ins Unendliche vermehren,
ſo war Polen, noch mehr aber Littauen, der
Bruteopt  dieſer unglucklichen Nation. Zum we
nigſten machen ſie in Littauen den zwolften Theil
der Einwohner aus. Nach dem allgemein bekanu—
ten ruſſiſchen Toleranzſyſtenn, wird auch den Ju—
den ihr bisheriger Aufenthalt in Littauen nicht ent—
zogen werden, wenn ſie ſich nicht einer beſſern Poli

zeyeinrichtung entgegen ſtellen. Jn einem ſo we—
nig bevolkerten Lande, wie Littauen iſt, kann ihre
Duldung um ſo weniger nachtheilig ſeyn, wenn
ſie fortfahren, ſich des Ackerbaues zu befleißigen,
wie es bisher ſchon von Vielen geſchehen iſt. Jn
Weißrreuffen genoſſen ſie ſchon ſeit 1772, da dieſer
Theil. von Littauen an Rußland kam, Schutz und
freyen Handel. Sogar haben ſie daſelbſt erbliche
Beſitzungen in den Stadten, und konnen deshalb
auch zu obrigkeitlichen Wurden, als Burgermei—
ſter oder Stadthaupt, erwahlt werden.

ue 2

Qnuuee Soll24ut
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Soll ihre Duldung dem Staate Nutzen ſchaf—
fen, ſo muüſſen ſie ſich auch noch mehr der land

lichen Betriebſamkeit widmen. Daß ſie ſelbſt zu
ſchwerern Handearbeiten im Nothfalle ihre Zu—
flucht nehmen konnen, hat der Augenſchein ge—
lehrt, da im Sommer 179z ihrer 8o ſich auf ei—
nem Gute in Liefland der Teiche und Grabenar—
beiten uuterzogen. Bleiben ſie aber blos bey dem
Gewerbe eines Krugers, oder eines bey den

Bauern herumſchleichenden Trodlers, ſo ſaugen
ſie den Landleuten ihre letzten Krafte aus. Jn
dieſer Ruckſicht werden ſie nicht in Liefland, und
nach einer wiederholten Ukaſe von t745 auch nicht

in Altrußland geduldet. Wahrſcheinlich werden
die in dem zuletzt erhaltenen Theile von Littauen
ſich befindenden Juden eben dieſelbe Abgabe lei—
ſten muſſen, welche laut Ukaſe vom Juinius 1794
die Hebraer in den Statthalterſchaften Minsk,
Jsjaslaw, Brazlaw, Polozk, Mohilew, Kiew,
Tſchernigow, Nowgorod-GSewersk, Ekaterinos
law und in der tauriſchen Provinz zu entrichten
ſchuldig ſind, wenn ſie daſelbſt burgerliche und
kaufmanniſche Gewerbe treiben wollen. Dieſe
Abgabe betragt nemlich doppelt ſo viel als chriſt
liche Burger und Kaufleute entrichten. Laßt ſich
daher ein Hebraer in eine von den Kaufmanns—
gilden einſchreiben, ſo muß er von. ſeinem ange
gebenen Kapital 2 Procent jahrliche Abgabe  leiſten:

Eben ſo verpalt es ſich, wenn von ihnen burger—
liche



297

liche Gewerbe getrieben werden; dieſe bezahlen
das Kopfgeld doppelt, nemlich 4 Rubel für den
mannlichen Kopf. Doch ſteht es jedem Hebraer
frey, wenn er ſich dieſer Abgabe nicht unterwer—
fen will, das Reich zu verlaſſen, wenn er vorher
eine dreyjahrige doppelte Abgabe entrichtet hat.

Zunehmende Bevolkerung.

Jn keinem Lande uberwiegt die Zahl der Ge
bornen die der Geſtorbenen ſo ſehr, als es im ei—
gentlichen Rußland oder in Großrußkand ge—
ſchieht. Daraus muß naturlich auch eine groößere
Bevolkerung entſpringen, weun man keine Wider—
ſpruche in den arithmetiſchen Progreſſionen anueh—
men will. Das Vorhaltniß aber, zwiſchen dem
großen Flachenraume und der dagegen gehaltenen
Volksmenge, macht ſelbſt die ſo augeuſcheinlich
zunehmende Bevolkerung nicht ſo leicht ſichtbar,
nls es.in einem kleinen conceutrirten Lande geſche—

ben wurde. Sichtbarer wird die Bevolkerung in
den Stabten, wo die Meunſchen leichter als auf
dem offenen Lande uberſehen werden konnen. Die
Volksmenge iſt in mancher mittelmaßigen Stadt
in einem Zeitraume von 10 bis 20 Jahren, um
1000 und mehr Menſchen geſtiegen. So zahlte
z. B. Pleskow 1780 etwa 6ooo Einwohuer;
jetzt (1796) betragt die Zahl derſelben gegen 8ooo.
Nahere Belege hierzu wird man in den Bekannt

T5 ma
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machuungen der letzten Reviſion von 1795, wenn
man ſie mit der von 1782 vergleicht, finden.

Zwar haben die Kriege in dem letzten Jahr—
zehnt Rußland viele Menſchen gekoſtet; aber die—
ſer Verluſt kann nicht auf das Allgemeine einen
ſolchen Einfluß haben, um die Bevolkerung ent
weder auf einer gleichen Stufe zu erhalten, oder
ſie herabgeſetzt zu ſehen. Politifche Rechenmeiſter
mogen den wahrſcheinlichen Meuſchenverluſt, der
durch Zufall oder außerordentliche Sterbefalle ent
ſtand, mit dem Gewinnſt und Ueberſchuß verglei—
chen, ſo werden ſie ſich bald uberzeugen, daß es
unmoglich ſey, daß der Gewinnſt dem Verluſte
nachſtehe.

Vorausgeſetzt, daß die Bekanntmachungen
von den Gebornen und Geſtorbenen in den Statt
halterſchaften und Eparchien authentiſch ſind,
(und dies muſſen ſie ſehn), ſo mußte die Bevotke
rung, wahrend einer Generation, zu einer nicht
unbetrachtlichen Hohe geſtiegen ſeyn. Nur einige
Data will ich anfuhren um dies auſchaulicher zu
machen

Jahr.
e) Ausfuhrlichere Anzeigen liefern das St. Petersbur-

giſche Journal, das Journal von Rußland iun nleb
rern Jahrgangen und Hermauns Statiſiiſche Schilt
derung von Rußland S. 15. Zugleich muß man
bey der Verſchiedenheit der Angaben Rackſicht neh

men,
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Jahr. Statthalterſch. Gebor. Geſtorb. Ueberſchuft.
1774. Nowgorod 25,733. 13,69 3. 12,040.

„1775. 2175400. 12, 530. 14,870.
1777. 15, 161. 7,857. 7, 304.
1779. 16,aö6. 7.284. 9, 182.
1776. Twern 14,383. 6,496. 7, 87.
1777. 16,235. 6,932. 9.o3.-
1779. Pleskow 11,086. 5,016. 6,o70.
1769. Moskau 82,825. 44,748. 38.077.
1770. 832, 506. 42,567. 39.939.
1775. 88,778. 56, 862. 31,916.-
1784. Siadt GSt.

Petersburg 6,052. 5,244. 8og.

z. t. Jahr.
men, ob ſie vor oder nach der Einrichtung der jetzi
gen Statthalterſchaften fallen. Twer war die Erſte
und wurde 1776 eingerichtet.
Von 1769 bis 1775 ineluſive vermehrte ſich die

Menſchenzahl im Moskowſchen Gouvernement um
a21,755 (St. Petersb. Journal B. III. 1777. G.
129.) ohngeachtet die Peſt von 1771 bis 1775 in
Moskau ſo viele Menſchen wegrafte. Jm Jahr 1771
ſtarben in Moskau allein 56,672 Menſchen, welches
Jahr man daher als das wahre Peſtjahr anſehen
kunn. Jn den drey folgenden Jahren außerte ſie ſich
awar noch, aber ſehr gering; denn 1772 ſtarben in
Moskau uberhaupt nur 3,592; aber 1773 wieder
7,i95, 1774. 7.527; ind 1775 6,559.
G. Ruſſiſche Bibl. B. V. S. 297.
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Jahr. Eparchie Gebor. Geſtorb. Ueberſchuß.
1793. Kolomma 35,577. 12,076. 23,501.

Koſtroma 17,153. 7,460. 9.693.
 Wologda 20,255. 8,161. 12,094.

Niſchegorod 26,301. 12,219. 14,082.
Rjaſan 29,720. 9,870. 19,850.
Roſtow 20,875. 8,866. 12,o009.
Waatka 53,269. 26,180. 27, o089.

 Tambow 36,382. 11,756. 24, 626.
Kaſan A4u, 578. 19,243. 22, 335.
Jn dieſen Eparchien ſamtl. Ueberſchuß 165,279.

Die Salubritat der Luft und des Klimas in
Rußland zeigt ſich ſelbſt in den Beyſpielen des ho

hen
r) Eine Eparchie iſt der Sprengel eines vornehmen

ruſſiſchen Pralaten, Metropoliten oder Erzbiſchofs.
Gewohnlich erſtreckt ſie ſich uber zwey Statthalter—

ſchaften. wie z. B. die Eparchie Nowgorod und St.
Petersburg. Aber auch nicht immer richtet ſich die
geiſtliche Gerichtsbarkeit nach der politiſchen Einrich
tung der Statthalterſchaften, ſondern der GSprengel

iſt oft in mehrern Statthalterſchaften verbreitet, wie
i. B. die Eparchie Rjaſan und Spask, welche außer
der Statthalterſchaft, von der ſie den Namen fuhrt,
auch einen Theil ihres Sprengels in den Statthal—
terſchaften Tambow, Kaukaſien und Jaroslaw hat.

Spask ſelbſt iſt nur eine Kreisſtadt der Statthal
terſchaft Riaſan. So iſt Kolomna, als eiune Kreis
ſtadt des Moskowſchen Gourernements, der Gitz des
Pralaten von Kolomna und Cula.



301

hen Aliers, welches hier mehrere Perſonen, als
in irgend einem audern Lande, erreichen. So
befand ſich unter den Geſtorbenen der Eparchie

von Koſtroma vom Jahr 1793 1 von 10o, 1 von
Tor, 1 von i1o, und 1von 120 Jahren. Jn
der Eparchie Niſchegorod waren 1y von 1oo Jah

ren, 1von 10i, 2 von 102, 1 von 106, wvon
1o8, 2 von tio und 2 von 120. Jn der
Eparchie Rjaſan zahlte man 18 die uber ioo Jahr

alt wurden. Jn der Eparchie Roſtow waren ih—
rer 8 hundert Jahr und daruber. Jn der Epar—
chie Wjatka befanden ſich 23 von 100, 3 von 1o2,
1von 104, 2 von i10o8 und 1 von 110 Jahren.
Ferner waren unter der vorher angezeigten Zahl
der Geßorbeuen dieſer Eparchie 634 manuliche
und 527 weibliche an den Pokken geſtorben. Ei—
nes gewaltſamen Todes haben daſelbſt erlitten ör
mannl. und 23 weibliche, die ertranken; 11 mannl.
und 5 weibl. wurden erſchlagen; das Gewitter
todtete von jedem Geſchlecht 43 erwurgte waren

5 mannliche und 2 weibliche u. ſ. f Jn der Epar
chieKaſan befanden ſich 10 von 100,3 von 1o2, 3 von
104, 2 von 106, 1 von to9 und 2 von 110 Jah
ren. Jn St. Petersburg zahlte man 1794 unter

den Geſtorbenen von 95 bis 100 Jahren tw mann
lichen und 6 weibl. von 1r5 Jahren eine mann
liche Perſon. 1793 ſtarb daſelbſt eine Matrone
von 125 Jahren. Die großte Sterblichkeit in die—

ſer Stgdt zeigte ſich 1794 bey Kindern vom erſten
und
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und zweyten Jahre,. indem 386 beyderley Ge
ſchlechts ſtarben; in den erwachſenen Jahren von
Zo bis Zz von beyderley Geſchlecht a18. Der
Aprul war der großte Sierbemonat. An hitzigen
Fiebern ſtarben 1170 beyderley Geſchlechts und
an den Pokken nur 71.

gournal von Rufland 1794 Mei S. 376 ae. Auguft

Se 426 2c. 1795 Junius G. aor ee.
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Dritter Abſchnitt.

Allgemeine Beſchaffenheit des Erdreichs

zum Ackerbaiu. Getraidearten.
Erndte und Bearbeitung des

ſcckerlandes.

124

uidlin ſolches fettes Erdreich, das großtentheils dem

ſudlichen Rußland eigen iſt, findet man in dem
mittlern Rußland nicht mehr, oder doch nur ſel—
ten. Hier muß die Kultur das erſetzen, was die
Natur verſagt hat. Gelbſt dieſe Kultur und die
erforderliche Thatigkeit gewahrt den Einwohnern
in denjenigen Provinzen, wo das Klima fur den
Ackerbau nicht zu ungunſtig iſt, einen gewiſſen
Wohlſtand, der mehr Folge des Fleißes als des
uppigen vegetabiliſchen Wachsthums iſt. Mit
der regen Thatigkeit des Korpers werden zugleich
auch die Krafte der Seele geſtarkt, ſo, daß dies

den mittlern Provinzen Rußlands in einer grof-

ſern Volksaufklarung ſichtbar wird, wenn man
ſie
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ſie mit dem ſudlichen Rußland und ihren Bewoh
nern vergleicht.

Da das Klima in dem angenommenen und
oben bezeichneten Raume ſchon ſo verſchteden iſt;
um ſo mannichfaltiger laßt ſich auch die Verſchie—
denheit der Oberflache des Erdbodens in Ruckſicht
ihrer Fruchtbarkeit erwarten. Aber eine ſpecielle
Zergliederung der Erdoberflache von kleinen Di—
ſtrikten zu Diſtrikten, ware theils uberfluſſig,
theils auch wenig belehrend. Genug, wenn hier
nur allgeineine Reſultate geliefert werden konnen.

Die Bemerkung, die ich im vorigen Bande
über die mit fruchtbarer Gartenerde (lumus) 3

bis 5 Fuß bedeckte Oberflache des ſudlichen Ruß
lands außerte, daß ſie Folge von der ſaftreichen

Wegetation  der Pflanzen ware, welche großten—
ttheils auch jahrlich wieder zum faulenden Moder

übergehen, wird dadurch beſtatigt, daß, je wei—
ter man nach Norden komnit, man auch deſto
ſparſamer dieſe fruchtbare Erde antrift. Die
Granzlinie fallt zwiſchen den 53. und. z5. Grad.
Nordlicher erhalt der Pflanzenwuchs ſchon eine

andere Geſtalt. Weniger ſaftreich erſcheinen hier
die Pflanzen, auch erhalten ſie keine ſolche Hohe
und Starke, als im ſudlichern Rußland, und
tonnen daher auch beym Verfaulen weniger frucht

bare Erde liefern V.
Wo

Vie leicht eine ſolche Erde durch Pflanzeufaulniß
ſich

5
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WVo die Natlur dieſe fruchtbare Gartenerde—
nicht mehr bilden konnte, da erſetzen Leimen und
Mergel dieſe Stelle, welche leicht durch Kultur in
ein fruchtbares Erdreich umgeſchaffen werden kon—

nen. So findet man zum Theil noch in den
Statthalterſchaften Orel und Tula die Oberflache
hin und wieder mit ſelbſt erzeugter fruchtbarer Erde
bedeckt. Dagegen aber wird ſchon in der ijord—
lich angrenzenden, Statthalterſchaft Kaluga, der
Uebergang von der ſchwarzen Erde zu Leimen,
Mergel und Sand, immer ſichtbarer. Und in,
dem nordlichen Theile dieſer Statthalterſchaft be
ſteht der Bodeu mehrentheils aus gemengtein, grau-—

em Thoue mit abwechſelndein Sande und durch
4Kultur erzeugte ſchwarze Erde

4 J e— lEin faſt ahnliches Erdreich hat das ubrige:
Okkagebiet, welches aber dennoch durch den Fleiß:

der Einwohner und durch das gunſtigere Klima
umterſtutzt, zum Theil mit zu den fruchtbarſten.

Erd
ſich erieugen lat, kann man ſehen, wenn man das

aus den Earten ausgejatete Uilkraut in einem Win
kel zufammen hauft; ſo wird uach Verlauf von ein!
paar! Jahren daſelbſt die fetteſte Modererde erſchei

nen.9 Sujew's Reiſe an mehrerij Stellen des J. B. beſon

ders S. 7. 19. ao. 43.

Zuweyter Band. u
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Erdſtrichen des ruſſiſchen Reichs gezahlt werden

kann
Um Moskau iſt die Oberflache thonicht mit

Leimen, Kalk und Sand vermiſcht. Dennoch iſt
dieſe Gegend wegen der Betriebſamkeit der Ein
wohner nicht unfruchtbar. Zugleich iſt ſie male—
riſch ſchn, wenn man den Aubau des Landes
und die mannichfaltige Benutzung der Oberflache,

fur maleriſche Schonheiten gelten laſſen will.
Ueberall zeigen ſich abwechſelnde Hugel mit Ebnen.

Die Hugel ſind gewohnlich mit kleinen Waldungen
bedeckt, und am Abhange derſelben zeigt ſich ein
durch Kultur fruchtbar gemachtes Erdreich. Jn
den Niedrigungen ſind die ſchnſten Wleſen

Einen ahnlichen Boden behalt die Oberflache

weſtlich und nordlich von Moskau; hingegen et
was nordoſtlich um Wladimir iſt er mehrentheils
ſandig und mager, ſo, daß daſelbſt faſt nichts
als Haber, Buchweitzen und Flachs geſaet wird.
Nur durch gute Duugung konnen auch andere Ge

traidearten erzielt werden
Un TCwer zeigt ſich zwar ein etwas ſchwarze-

res Erdreich; aber dies verliehrt ſich bald. Auf
dem Waldaiſchen Bergrucken erſcheint wieder Thon

und

o) Jall's Beytrage B. 1. G. 57. 51.

u) Sujew. G. 5. 6.
ner) gallas Reiſt B. t. G. 17.
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und Mergel. Dennoch beſitzt auch dieſe Gegend,
beſonders in den Niedrigungen, ein fruchtbares
Erdreich Um TDorſchok, an der Twerza, iſt
die ganze Gegend ein ſchlechter Boden, voller ma
gerer Triften und ſandiger Haiden *S). Vom
Abhange des waldaiſchen Bergruckens nordlich,

wird der Boden immer ſumpfiger mit abnehmen—
dem Leimen und Sand, und in dieſer Geſtalt er—
ſtreckt er ſich von Nowgorod uber St. Petersburg
bis an den Ladogaſee.

Der Duna- Diſtrikt iſt von dem Urfprunge
dieſes Fluſſes, auf beyden Seiten bis in die Ge
gend von Kreuzburg, ein ebenes aus Leimen beſte
hendes und mit einem ſumpfichten Boden verſehe

nes Erdreich. Ueberall iſt der Leimen dominirend;
nur Sumpf:entſteht da, wo kein Abzug ſtatt
findet.

Jun ganz Littauen iſt faſt uberall ein fettes
Erdreich aus Leimen beſtehend, der durch die

grotßzere Kultur der vorigen Jahrhunderte zu einem
fruchtbaren Erdreiche umgeſchaffen wurde. Jetzt
aber, da in den letzten Zeiten der polniſchen Re
gietung der Druck der Leibeigenſchaft immer harter
wurde; ſo ſchlen auch das Erdreich ſeine Ergiebig
keit zu verliehren, oder der Landmann unterlag

u 2 vielHermann ſtatiſtiſche Schilderung G. 77.

i) Jallas Reiſe B. J. G. 11.
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vielmehr bey dieſem Gefuhle jeder aufmunternden

Selbſtthatigkeit.

Kurland beſitzt faſt durchgaugig einen Boden,
der aus rothem, weißen und blauen Leimen beſteht.

Auf den Anhohen iſt gewohnlich rother, in den
Niedrigungen blauer Leimen Auf dieſen fe—
ſten Grundlagen oder auch auf rothem Sande iſt
durch die Lange der Zeit und durch fortdauernde

Kultur eine ſchwarze Erde, entweder, mit grauem
Sande, oder auch mit Grand vermiſcht, exzeugt
worden. Dieſes Erdreich iſt daher auch eins der

ftuchtbarſten mit an den Kuſten der Oſtſye, und
Kurland erhalt aucrh daburch den Vorzug eines
großern Weizenbaues.

.Jn Liefland iſt der Boden. ſchon mannichfalti-
ger und zugleich von weniger Gute als in Kurland.
Leimen und Sand ſind die Haupterdſchichten, die
oft ſehr ſchnell mit einauder abwechſeln Indeß)
iſt der urbargemachte Boden durch eine vieljahrige
Bearbeitung in ein, fruchtbares Erdreich umge
ſchaffen worden. Es „ſſt ungegrundef, weun
man Liefland als ejn vdllig ſumpfichtes Land dar
ſtellt, wie es mehrere Reſſebeſchreiber und Stati
ſtiker gethan haben. Liefland hat zwar Moraſie,
ſie ſind aber in Vergleich des trockenen Landes

kaum

Qnuuiii-.7?5) Nitauiſche Monatsſchrift 1785 Mai S. 110 ze.



309

kaum.inerklich M. Die Hugel und Ebnen liefern

das beſte Ackerland; die Niedrigungen, Wieſen.
Seit einigen Jahren beſtrebt man ſich, durch Gra—
benziehen die Moraſte immer mehr zu vermin—

dern.
Ehſtland iſt dagegen ein vollig ebenes Land.

Leinnen, Thon, Mergel, Sand und Grand wech
ſeln daſelbſt mit einander ab, aus welchen die
fieißigen Ehſtlander ein gutes Erdyeich hervorge
bracht haben. Ueberhaupt muß man dem daſigen
Adel die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß
er in Ruckſicht der außern Landwirthſchaft auf kei—
ner geringen Stufe der Betriebfamkeit ſteht. Ein
geſchranktere und kleinere Guter ſind wahrſchein

lich die krſache davon.
An Ehſlianud ſchließt ſich das St. Petersbur

giſche Gouveruement an. Ju dem vormaligen
Jugermanland iſt die Oberflache mehr moraſtig,
ſumpfig mit Thon, Leimen und Sand vermiſcht.
Jemehr man ſich oſtlich der Newa und dem Wol
chow nahert, deſto mehr zeigt ſich der Boden als

Moraſterde

u 3 Die
Hupels gegenwartige Verfaſſung der Rigiſchen und

Revalſchen Statth. S. 293 Meine phyſiſch.
und dkou. Bemerkungen uüber Lief- und Ehſtland.

ES. 102.
ve) Georgi Beſchreibung von Gt. Petersburg S. 150.
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Die Statthalterſchaft Wiburg oder das ruſ—
ſiſche Finnland beſitzt einen durch Sumpf, Mo
raſt, Seen und Felſen zerriſſenen Boden. Das
urbare Erdreich ſelbſt beſteht aus Leimen, mit
etwas ſchwarzer Erde vermiſcht. Eben ſo zeigt
ſich auch Sand. Nach der verſchiedenen Mi—
ſchung werden auch mehrere Gattungen von Erd—
reich gezahlt Jedoch haben die mehrſten Fel-—
der einen leimichten und ſandtgen Bodetn. Die
nordliche Lage, noch mehr aber die vlelen Mora
ſte, ſind nicht ſelten ein Hindernißß zjur grhteru
Fruchtbarkeit des Bodens.

Eine ahnliche Beſchaffenbeit bat, großtentheils

die Statthalterſchaft Olonez. Baerge „aphugel,
Haiden, Thaler und Moraſte wechſeln mit einan
der ab. Das urbare Erdreich ſelbſt iſt mit zahl
loſen Steinen beſaet und beſtehet aus Leimen,
Sand, Eiſenſchuſſigem Thon und Kalkmergel

An dieſe zum Ackerbau ſchon nicht ſo vor
theilhaft gelegene Provinz ſchließt ſich nordlich die
Statthalterſchaft Archaugel an, die, da ſie den
nordlichen Saum von Rußland am weißen Meere
und am Eismeer einnimmt, ſchon dieſer Lage we

gen
v) Hermann Beytrage zur Phyſik, Oekonomie ee.

B. J. S. 135. B. III. G. 329.
et) Oekonomiſche Abhandlungen der St. Petereb. Ge

ſellſch. B. J. G. 179.
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gen kein fruchtbares Erdreich vermuthen laßt.
Um Archangel und an der Dwina beſteht die Ober
flache mehrentheils aus Sand, Moraſterde und
Thon. Die Fruchtbarkeit der Erde verliehrt ſich

und folglich auch der Ackerbau nordlicher um Kola
und an der Petſchora, um Puſtoſersk, vollig.
Ein kurzer, nur g bis 10 Wochen lang dauernder
Sommer, kann unmoglich dem Wachsthume des
Getraides auf einem kalten mit Moos bedeckten
Boden gunſtig ſeyn. Nur ſudlicher von Puſto
ſersk an der linken Seite der Ußa, die ſich in die
Petſchora ergiefit, zeigt ſich wieder einiges frucht
bares Erdreich mit vortreflichengBiehweiden 9z
doch wird das erſtere wenig benutzt. Wendet
man ſich langs der Dwina wieder ſudlich, ſo ver
andert ſich von. Grad zu Grad die Scene. Der
ſumpfige mit Moos bedeckte Boden wird wieder
freyer und trockener. An den Gand ſchließt ſich
aufs neue Thon und Leimen an, der an beyden
Seiten der Suchona, des Jugs und der Wyt
ſchegda ſich bey vermehrter Kultur in ein frucht
bares Erdreich verwandelt

Um VWologda zeigt ſich ſchon wieder mehrere
ſchwarze Erde mit Thon und Saud vermiſcht

u 4 derJourual von Rutlaud B. J. 1793. G. 296.

vs) Lepechin Tagebuch B. III. G. 128 1c.
vnt) Oekonomiſche Abhandluungen der St. Petersb.

Meſellſch. B. II. S. 235.
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der Kulturfahig und dem Ackerbau gan—
ſtig iſt.

Oeſtlich von der Dwina gegen die obere Kama iſt
die Oberflache ſehr waldig, ſumpfig und moraſtig,
dochſ hin und wieder mit gutem Ackerlande ver—

iniſcht, welches aber weüig genutzt wird. Je
naher dem Uralgebirge jenſeit der Kama, deſto
ſparſamer wird der Ackerbau. Wenn es auch da
zu nicht am ſchicklichen Erdreiche mangelt; ſo kon—
nen doch die daſigen Bewohner, die Permſaken,
ſich wenig demſelben widmen, indem ſie zur Berg
buttenarbeit gezpungeü werden. Das Bergweſen
zewinnt dabeh zwar, aber der Acketbau verliehrt
auch deſto mehr. Das Loos dieſer, im auſſer—

ſten Elende ſchmachtenden Menſchen, uberſteigt
die Granzen der Beſchrelbung. Zum wenigſten
wardies ihr Zuſtand iin Jahr 1771. Jndeß der
Permjake in den Schmelzhutten der Privathutten
herrn, entfernt von ſeiner Familie und ſeinem
Weibe, arbeitet, mußz das Weib in gleicher druü—
ckender Feldarbeit mit dem abgelebten Greiſen und

ſchwachen Kindern den Ackerbau treiben, um nur
ſo viel zu entubrigen zu ſuchen, den Mann, ſei
ner Schulden wegen, die er vielleicht während

einer Krankheit machte, von dem Huttenherrn
wieder loszukaufen. Judeß genießt die zuruckge-
bliebene Familie eine Art von Brod, das aus

llein
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klemgeſtoßenen ichtenrinden mit etwas Mehl ver

miſcht, beſteht
Glucklicher ſind dagegen. die Sirjanen, wel—

che zwar nur ſo viel Ackerbau treiben, als zu ih—
rer Rothdurft hinreichend iſt, und dies geſchieht
blos durch Rodung; ſie ſind aber nicht gezwun—
gen, in Berghutten zu arbeiten

Der beſte Ackerbau an, der Kama wird um
Kaigorod, ſo wie in denmehrſten Gegendeu au bey

den Seiten des Wjatka getrieben. Um Soli—
kamsk iſt der Boden faſt uberall ſumpfig, waldig

und gebirgig; in den Niedrigungen befindet ſich
Saud und Leimen, auf den Rodungen etwas
ſchwarze Erde Eln ahnlicher Boden iſt in
der Gegend des Fluſſes Worn, der in die Kanma

fallt.
So wie man ſich langs der Kama ihrem Aus-

fluſſe in die Wolga nahert, ſo beruhrt man auch
immer miehr und mehr die Getraidereichſten und

zum Ackerbau fahigſten Provinzen Rußlands.
Dies ſind die Statthalterſchaften, Kaſan, Niſch—

ĩ us5 neiHe) Lepechin Tagebuch B. UI. S. 123. Auch die
 Wodtjhiaken nahren ſich gewohnlich von Fichtenrinde.

Rytſchkow Tageb. S. a57.
vn) Lepechin Tagebuch B. III. G. 145.

ern) Lepechin B. III. S. 130. 136. Nilol. Rytſch
kow Tageb. G. 292.
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nei-Notvgorod, Jaroslaw, Koſtroma und alle
Propinzen langs der Wolga bis zu ihrem Urſprun

ge. Vorzuglich zeigt ſich au der Sura, wel—
cher Fluß die Statthalterſchaft Penſa durchſtromt,
und ſich am rechten Ufer der Wolga oſtlich von
Niſchnei-Nowgorod in die Wolga ergießt, und
auch an audern in dieſer Gegend der Wolga zu
ſtromenden Fluſſen, das fruchtbarſte ſchwarze
Erdreich, welches von dem daſigen Landinanne
nicht braucht gedüngt zu werden

l

Getraidebau.
Jn eiuem ſo ausgebreiteten Flachenraume iſt

die Mannichfaltigkeit der Getraidearten doch nicht
ſo groß, als es zu vermuthen ware, wenn der—
ſelbe in einer ſüdlichern Breite lage. Roggen,
Weizen, Gerſte, Haber, Buchweizen und Hirſe
ſind die einzigen Getraidearten, wovon die letztere
jedoch nicht uber den 55. Grad der Breite mehr
gebaut wird. Von Roggen und Weizen ſäet man
iudeß mehr fur den Wiuter, als fur den Sommer.

Alle dieſe Getraidearten werden aber nicht
uberall und von gleicher Gute und Menge gebaut.

Es hangt dies ſowohl vom Klima, als vom Bo
den ab. Das Okkagebiet mit ſeinen Nebenfluſſen
iſt die wahre Getraidekammer fur das nordliche

Kuß
v) Pallas Reiſen B. J. S. 11.
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Rußland, indem der Ueberfluß auf der Okka nach

der Wolga, und von da nach St. Petersburg oder
auch naher nach Moskau geſchickt wird.

BDeſonders Getraidereich ſind die Statthalter-
ſchaften Tula, Orel und Kaluga. Jn einigen Segen—

den der erſtern Statthalterſchaft ſiud die Erndten
oft ſo ergiebig, daß es nicht ſelten an den noö—
thigen Handen fehlt, den Getraideſeegen einzuernd.

ten.« Lieber bezahlen die Bauern zur Erndtezeit
tio und mehr KRubel Obrok, um ſich dadurch von

der Arbeit loszukaufen Anmn geſegnetſten
iſt vorzuglich der Mzenskiſche. Kreis der Orelſchen

Statthalterſchaft, daher auch die Stadt Mzensk
die Getraideſtadt heißt. Andere Kreiſe der Statt-
halterſchaft Orel ſind dagegen minder reich au

4.Getraide
Um Mostau und an der obern Wolga wird

mehr Roggen und Weizen, als Gerſte und Haber
oder ander Sommergetraide gebaut; und ſo
bleibt dies Verbaltniß in allen ruſſiſchen Provin
zen bis zum 60o. Grad der Breite, doch ſo, daf
der Weizenbau ſich immer mehr und mehr vermin—

dert; je naher er dieſe Grauze berurtt. SGo
wird um Wologda und deſſen Bezirk etwa noch
der vierte Theil Weizen von der WiuterAusſaat

geſaet,

r) Sujew Reiſe Th. J. S. 74. 75.

vr) Journal von Rußland 1793 Det. S. aig9.

J
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geſaet, oder auch vft nur ſo viel, als zunr haus
lichen Bedurfniß nothig iſt ti.

C. Die Provinzen und Statthaiterſchaften wel

che an der obern Duna liegen, und auch diejeni—
gen Gegenden, die näher an Liefland granzen,
konnten mit unter die Kornreichſten Bezirke gerech—

net werden, wenn daſelbſt der Ackerbau nicht
durch die Unthatigkeit der Bauern doch auf eluer

ſo niedrigen Stufe ſtande. Die Laſt der Leibei
genſchaft druckt den Landmann durch Erſchlaffung
und das Feld durch Unordnung. Da dies polniſch
littauiſche Provinzen  waren, ſo iſt der vorige
Geiſt der Jndolenz noch nicht ausgeſtorben.

uuiEin gleiches Schickſal empfindet das ubrige

Littauen. Erſt in der Zukunft, bey eingeführter
okonomiſcher Ordnung, muß dies ſchone Land in
eine Getraidereiche Prvvinz wieder umgeſchaffen
werden, ſo wie es zu den Zeiten der Jagjelo—
nen war. Seit zwey Jahrhunderten herrſchte
daſelbſt Tragheit und der damit vergeſellſchaftete
Hunger.]

Jn Kurland iſt nachſt dem Roggen, der Wei
zen das Hauptgetraide. Daſelbſt giebt es Guter
und ganze Kirchſpiele, wo die ganze Ausſaat aus
lauter Weizen beſteht. Dieſer Weizen wird eut

weder

e) Oekonomifche Abhandlungen der St. Peterib, Ge
ſellſch. B. i. G. 236.
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weder in Lieban und Windaun ausgeſchift, oder
auch zu dieſem; Behuf nach Riga gebracht. Da
der Weizen ein beliebteres und geſuchteres Getrai—

de als der Roggen iſt, ſo beſtrebt man ſich auch
in Kurland thunreichlicher zu bauen, da beſon—
ders auchdas: Erdreich hletzu gunſtig iſt. Wo
aber das dazummöthige fette Erdreich mangelt, da
ſucht man es durch Kunſt zu erſchaffen. Dies ge—
ſchieht durch Teiche. Dieſe liegen gewohnlich ne
ben einander, ſo, daß  der. Abzug aus dem Einen
in den Andern geht. Wenn ſich der Schlamm in
einem Teiche hoch genug angeſetzt hat, ſo wird er
abgelaſſen, ausgetrocknet, und dann mit Weizen

beſaet. Dieſes geſchieht einjge  Jahre nach einan
der. Veiliehrt er ſeine Fruchtbarkeit, ſo wird er

wieder unter: Waſſer geſctzt, und dient nicht ſelten
ein paar Jahte wieder zum Fiſchbehalter. So
wechſelt man mit mehrern ab, und erhalt daher
auch jahrlich. das geſchickteſte Erdreich fur den

Weizen.
Liefland hat dagegen mehr Roggen als Wei—

ien. Sommergetraide, als Gerſte, Buchweizen

und Haber wipd auch reichlich gebaut. Auch ſo
verbalt es ſich in Ehſtland.

Jm Gt. Petersburgiſchen Gonvernement und
in den. Statthalterſchaften Wiburg und Olonez
werden zwar auch,  dieſe Getraidearten erzlelt, ſie
ſiud aber nicht uberall gleich lohnend, wie in den

vori
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vorigen Statthalterſchaften; es mußte denn Ro
dung oder ein ſehr kultivirtes Feld dazu genom
men werden, welches eine Ausnahme macht.

Jn der Archangelſchen Statthalterſchaft kann
der Getraidebau nicht mehr zur wirklithen landli—
chen Erwerbsquelle gerechnet werden. Jm ſudli

chen Theile dieſer Statthalterſchaft wird zwar noch
etwas Roggen und Gerſte geſaet; Geyde ſind
aber zur eigenen Unterhaltung nicht hinrrichend.
Das rauhe Klima verhindert nicht ſelten die Reife,
beſonders des Sommergetraides. Detrt mnordlich
ſte Punkt, wo noch. etwas Gerſte gebauet wird,

iſt wahrſcheinlich um Meſen und behdem Flecken
Uſtzuma“), 250 Werſt ſudlich von Puſtoſerst.
Beyde Punkte liegen unter dem 66. Grad nordlicher

Breite.
Erſt wo die Waga in die Dwina fließt; fangt

langs der Dwina nach Suden zu, wiedber ein fe
ſter Ackerbau an

n Jn
Journal von Ruflaud B. J. i793 S. ay9. Ei
gentlich ſollte dieſer Ort Uſtielma hrißen, weil er
am Einfluß des Jelma in die Petſchora liegt. Am

angefuhrten Orte ſagt Kreſtinin tusbrucklich, er
lage oſtlich an der Petſchora. Die Zulma ergießt
ſich aber weſilich in ditſen Fluj.

rr) Lepechin Tagebuch B. JIl, S. anz.i45
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Jn demjenigen Theile der Permiſchen Statt
halterſchaft, der zwiſchen der Kama und dem
Uralgebirge, auch weſtlich von der Kama und
langs demſelben Fluſſe liegt, wird der Getraide—
bau wieder ein okonomiſcher Gegenſtand. Dies
geſchieht vorzuglich um Solikamstk Vonhier
aus merden beſonders die nordlichen Gegenden an

der Petſchora und gegen das Eismeer mit dem no—
thigen Getraide verſehen. Außerdem geht
auch viel Roggen, Weizen, Gerſte und Haber
auf der Kama in die Wolga und von da nach St.
Petersburg. Aus dem Preiſe des Getraides ſo
wohl in Perm, als auch in Solikamsk und in an
dern Kreisſtadten der Perniiſchen Statthalterſchaft,
laßt ſichs auf den Aunbau uünd Ertrag ſchließen.
GSo gilt gewohnlich ein Tſchetwert Roggen 3 Ru
bel, der Weizen 4 Rubel, Gerſte 2 Rub. zo Kop.,

Haber 1Rub. 8So Kop. bis 2Rubel Dies
iſt aber der hochſte Getraidepreis und zwar im
Winter und im Fruhjahre, dagegen aber iſt kk im
Herbſte weit niedrtger.

dVaon den Provinzen an der Wolga und an ih
ren ſudlichen und nordlichen Nebenfluſſen, die ſich
oſtlich von der Okka in die Wolga ergießen, iſt es

allge

e) Ryitſchkow Tageb. S. a92.
en) Hetmann Beptrage zur Phyſik 2e. B. in.

S. ait.
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allgemein bekannt, daß ſie mit unter die Getrai
dereichſten Provinzen Rußlands gehoren.

Der Roggen wird faſt in allen ruſſiſchen Pro—
vinzen zwiſchen dem, 54. und 60o Grad von der
Mitte des Auguſts bis zu Ende dieſes Monats,
alten Styls, ausgeſaet,. und zu Aufaug des Au—
guſts wieder geerndtet. Das Lokale mancher Ge—
gend macht vielleicht in Anſehung der Ausſaat und

Erndte kaum einen Unterſchied von acht Tagen.
Ueber den 60. Grad, z Sp, im Wiburgiſchen, Olo
neziſchen, im nordlichen Cheile der Wologdaiſchen
und dem ſudlichen Theile, der Archangelſchen Statt-
halterſchaft wird dagegen. der Roggen. vom Ainfan

ge des Auguſts bis in  die Mitte deſſelben Monats

geſaet Je lauger der Winter dauert, oder
je fruher er nach erprufter Erfahrung wahrſchein
lich eintritt, deſto zeitiger wird auch die Winter—
ſagt vollendet, damit. ſig ſich noch vor Eintritt des,
Froſtes gehorig begraſen kaun. Gewohnlich wer
den auf eine Deſfatine (2400 Quadratfaden).
15 Tſchetwert Roggen, auch, nach Beſchaffenheit

des Erdreichs, etwas mehr oder wenigetr ausge—
ſuet. Den ſudlichern Gegenden, die ein frucht.
bareres Erdreich haben, iſt eine dunne Sagt wor

ttheilhafter, als in ſolchen Landereyen, die eiuer
ſtrengen und anhaltenden Witterung gusgeſetzt
ſind. Der Ertrag des Roggens iſt wieder
verſchieden. Gewohnlich wird das ate bis 1ote

Korn
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Korn geerndtet, manchmal mehr auch weniger
15

das Letztere iſt aber ſeltener.

»Sommerroggen wird nur in einigen Gegen—

den, doch nicht haufig geſäet.
Weizen gedeiht am beſten in den Provinzen

zwiſchen dem 54. und 58. Grad, die ein hierzu ſchick

liches Erdreich haben. Die Ausſaat geſchieht zu
Ende des Auguſts oder zu Anfang des Septem
bers, und zwar auf eine Deſatine eben ſo viel wie
beym Roggen. Der Ertrag iſt reichlicher in den
Otkagegenden als in dem ubrigen mittlern Ruß—
land. Selbſt das vortrefliche Moskowſche Wei
zenmehl, das durch ganz Rußland beliebt iſt,
wird großtentheils von Weizen erhalten, der aus
dieſen augezeigten Provinzen nach Moskau gelie
fert wird. Jn Kurland wird der Weizen ge
wohnlich in der erſten Halfte des Septembers
Calten St.) geſaet; in Liefland aber fruher. Zur
GSaat braucht man in Kurland nur die Halfte ſo
viel, als-Roggen nothig iſt, und erndtet davon
in den mittlern Jahren das zoſte, und 4oſte Korn,
dft noch mehr. Einige Guter und Diſtrikte Lief

lands

Jn der Statthalterſchaft Kaluga ſoll blos das 2.
und 3. Korn geerndtet werden, Journal von Rußlaud

1794. Oet. und Novb. Dies ſcheint aber fun
Njene Gegenden unwabrſcheinlich zu ſeyn. Auch wi

duzſpricht dies Suiew. S. deſſen Reiſt B. J. S. z6.

Juwtyter Baund. X
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lands haben auch dieſen Segen, aber dieſe Zahl

iſt nicht groß.

Auch Sommerteizen wird, obgleich nicht ull
gemein, auch nicht in gleicher Menge gebauet.

Die Gerſte wird durch ganz Rußland von
Kurland und Littauen an, bis an den Ural, fer—
ner von den fruchtbarſten mittlern ruſſiſchen Pro
vinzen bis gegen das Eismeer, wo noch etwas
Ackerbau getrieben wird, geſaet. Ju An letztern
Gegenden um Meſen u. d. gl. kommt ſie aber ſel—
ten zur Reife, Die Gerlrſte dient jedoch in den
mehrſten. ruſſiſchen Provinzen mehr dazu, um
Grutze aus ihr zu erhalten, als ſich derſelben zum
Malze zu bedienen. Denn ſelten wird in dieſen
Gegenden Bier von Gerſtenmalz, deſto mehr aber
von Roggen gebraut. Nach Verſchiedenheit des
Erdreichs wird das 4. bis 12. Korn und auf Ro
dungen das 20. bis zo. Korn gebaut. Eben ſo
viel wurde ſie auch um Archaugel und Meſen auf
Rodungen liefern, wenn nicht zu oft ein fruher
Froſt die ſchone Hofnung zur reichen. Erndte ver
nichtete. Ju Liefland und in dem mittlern Ruß—
land wird die Gerſte in 8 bis 12 Wochen reif.
Geſaet wird ſie im Mai und Aufaug des Junius.

Haber wird nicht uberall, und mehr auch
zum eigenen Bedurfniß als. zum Verkauf, geſaet.
Die littauiſchen und ruſſiſchen Provinzen an der
Duna machen hiervon eine Ausnabhme, weluhe vie

len
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len Haber nach  Riga liefern. Auch die Gegen
den an der Kama und Wolga erzeugen vielen Ha—

ber, wo man ſogar das 8. und to. Korn bauen
ſoll welches in den ubrigen Provinzen ſelten
iſt. Sobald die Erde vom Froſte entledigt iſt,
wird gewohnlich der Haber geſaet.

Buchweizen iſt, ſowohl zur Grutze als auch
zum Braunteweinbrennen, ein beliebtes Getraide.
Zum erſten Gebrauch wird er durch ganz Rußland,
zum letztern aber vorzuglich in Liefland angewandt.
Gewohnlich wird er auf ein ſchlechtes abgenutztes

Feld geſaetz doch dies ſollte man unterlaſſen,
denn auf einem guten Erdreiche iſt die Ausbeute
ſo ergiebig, daß er mit dem beſten Getraide in
Gleichheit geſetzt werden kunn. Jn einem inagern
Bobeu liefert er das dritte, in einem guten aber
das 20. bis zoſte Korn.

Erbſen exhalten in den nordlichen Gegenden
Rußlands ſelten ihre Reife, daher werden ſie auch
dafelbz wenig gebaut. Von den Granzen der
Oſtſee und des finniſchen Meerbuſens, nebſt der
von dieſei Punkte oſtlich fortlaufenden Linie, wer
den ſie imtniet mehr ein Gegenſtand des hausli
chen Bedurfniſig je mehr man ſich den mittlern
Provinzen nanern. Da man ſo maucherleh Gat
tungen von Erbſen hat, ſo richtet ſich auch die

æ 2 GaatC ej Journal von Rukland  aaoa Sept. G. 117.
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Saat nach dieſer Verſchiedenheit. Das Ste bis
iote Korn wird gewohnlich geerndtet; im Kaſan
ſchen ſoll das 2oſte erhalten werden.

Hirſe iſt ein zartes, fur ein nicht zu rauhes
Klima beſtimmtes Getraide. Nur in den Ge
genden, wo die Okka entſpringt, ferner um Tula
und Kaluga, auch im Kaſanſchen wird Hirſe ge—
baut, wo in den letztern Gegenden das 40oſte Korn
wieder eingeerndtet wird

 Wie wichtig uberhaupt der Getraidebau in
den mittlern Provinzen Rußlands ſeh, laßt ſich
aus der Ausfuhr und aus der Mittheilung deſſel
ben an diejenigen Provinzen, die zum eigenen Be
durfniß nicht genug bauen, ſchließen. Dies al
lein gewahrt eine wahre Ueberſicht, indem man

vorausſetzen muß, daß jede Provinz oder jeder
Hauswirth ſo viel zum eigenen Unterhalte werde
zuruckbehalten, als die Nothwendigkeit erfordert.
—DdNaus den Ausfuhrliſten in der erſten Abthei
lung wird man dies ſchon erſehen haben. Ohne
abermalige Wiederholung nur noch ein Paar An
merkungen. St, Petersburg fuhrt von dem, über

n
den

ne) Coxe idblt ſogar die Hirſe uner die Landetpro
dutkte des ruſſiſchen Finnlands, S. deſſen Reiſe durch
Außland 2e. B. I. G. 202.; allein in dieſer nordli

chen Gegend kann ſie nle zur Reife gedeihen: auch
wird ſie in Finnland nicht geſet.
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den kadogaiſchen Kanal; aus den mittlern Pro
vinzen erhaltenen Getraide wenig aus. Dieſe
Ausfuhr beſteht großtentheils in Weizen. Von
den 1795 verſchiften 42,760 Tſchetwert dieſes Ge
traides, wurden allein von brittiſchen Schiffen
16,047 Tſchwt. ausgefuhrtt. Das ubrige Ge
traide dient zur Konſumtion fur St. Petersburg
und fur die Statthalterſchaften Wiburg und
Olouez.

Von allen ruſſiſchen Hafen hat Riga die groß
te GetraideLlüsubr. Dies Getralde ſelbſt wirb
aus Kurlaub, Uoch mehr aber aus den Provinzen
an der obern Duna geliefert. Liefland ſelbſt tragt

hierzu faſt nichts oder ſehr wenig bey, weil der
große Brannteweinbraud kaum durch das eigen
gebaute Gettaibe  kann unterſtutze werden. Die
ganze Ausfuhr von allen Getraidearten kann man
in Riga im Durchſchnitt jahrlich gegen 20,000

Laſt rechnen.

Einfach und kunſtlos ſind die Gerathſchaften

zum Ackerbau. Durch das mittlere und nordliche
Rußland ſind ſie ſich faſt uberall gleichh. Zum
Pflugen bedient man ſich des ruſſiſchen Pfluges,
Socha genaunt. Ohngeachtet er in mauchen
Gegenden in  Anſehung ſeiner Zuſammenſetzung et
was vetrſchieden iſt, ſo iſt doch im Ganzen kelne

x'3 große
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große Abweichung. n Man vergleiche zum Bey—
ſpiel einen Pſlug in Liefland mit dem Socha um
Wologda oder im Reſchiuſchen, welchen letztern
Guldenſtadt (B. lI.) abaezeichnet geliefert.hat, ſo
wird man von der Uebereinſtinmmung miehr uber—
zeugt werden. Der Socrha iſt ſowohl fur ein ſan
diges und ſteiniges, als auch fur, ein ſchweres
Erdreich anwendbar, und den:Ktraften des Pfer
des angemeſſen; hingegen in einem ſehr feſten
und begraſten Erdreiche reißt er blos auf, ohne
die Erde zu zermiliiten;. daher bedieut man ſich
in vielen Gegeüden Rußlands. bey ſchiveren und
lange gelegenen Feldekn des Gcbütennuge CKo—
fula), welcher beſonders geſchlat t. hie. Ra
ſenſtucke zu zerſchueiden.

Beyde. Arten Pfluge erfordern zwar ſehr we
nig Eiſen, dennoch ſind ſie nicht von lauter Holz,
wie mehrere Reiſehaſchreiber hehauptet; haben,
und welches ſelbſt Crome als Wabrhtit. augeh
nommen hat

I D

Da dieſe Pfluge ſowohl durch Zeichnungen, J
nis auch durch Beſchreibuugen der Atademiker ge—

nug bekannt ſind, ſo ware eine nahere Zergliedee

lung hier uberfluſſig R.

Wenig
Europens Produkte von A. F. W. Crome G. 366.

t) Jn Hupels topog pbiſche Nchr'cht gfara  n aecn.voeon ier—land find die liefläudiſchen Ackergetathe B. I. ab—

gebil
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Winig bedient man  ſich der eiſernen Eggen
mehr aber der holzernen mit eingeſchlagenen Zacken

noch haufiger aber der Eggen von zuſammenge
flochtenen Gran oder Fichten-Stucken, wovon
die Aeſte die Stelle der Zacken vertreten. Um
Moskau herum und weiter ſudlich, findet man
Eggen mit eingeſteckten parallelen Zacken, aber
um Twer und von da an nordlich (einige Diſtrikte
in Ehſtland ausgenommen,) ſind die Eggen nach
der Ietzteir Art verfertlgt.

uch dieſe gering ſcheinende Eggen ſind den
noch für pie Geſchaffenheit des Bodens, beſon

ders auf Rodungs oder ſteinichten Feldern, von
ungleich beſſern Nutzen, als wenn ſie eiſerne Za

cken hatten. rn.:Ev wie in uanichen Gtucken die Behandlungs

art im Pfluöen und: Einrrndten von der in andern
Landolſi abweicht, ſo geſchieht dies auch: noch
dutch das Ausdreſchen. Der oft ſo ſchnell vor
ubergehende Sommer macht, daß man mit dent
Eiuiernöten des Getraides ſo viel als moglich eilen
muß, um es nur abgeſchnitten in Haufen erhal
ten zu konnen. Wegen dieſer Eile geſchieht es,
daß das Getraide nicht ſelten ganz feucht zuſam

mengeraft wird. Das in ihm befindliche Gras

X 4 wirdgebildet. Von der Mechauik des liefl. yflugs ſebe

maun meine Bemerkungeu uber Liefland e. S. 119.
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wird nicht durch eine vorhergeſchehene Ausbrei—
tung trocken, oder zum wenigſten welk. Dies
Gras unterhalt daher die in dem Getraide enthal
tene Feuchtigkeit noch mehr, je weniger es der
Luft ausgeſetzt wird. Man muß daher zu eiher
tunſtlichen Austrocknung ſeine Zuflucht nehmen.
Dies geſchieht in den ſogenannuten Riegen oder
Owinen, worinn das Getraide einer ſtarken
Hitze ausgeſetzt wird. Ohne dieſe Beyhbulfe ware
es nicht moglich, das Getraide auszudreſchen.,

Das Getraide ſelbſt wird in ſolchen Niegen
auf einem Grruſte a8 bis 5o Stnden, manch
mal auch langer, hetrockunet.“ Atifangs faugt däs
Stroh an heftig zu ſchwitzeñ  üüd eutlebigt ſich da—

durch ſeiner Fyuchtigkeit; aber nicht ſelten wird
das Stroh durch eine zu ſtarke Hitze ſo ausgedorrt,
daß es beym Anfaſſen leicht zerbricht.

So bequem auch das Ausdreſchen dadurch be12

fordert wird, ſo entſtehen bey einem großern Graa
de von Hitze, als er ſeyn ſollte, oft zweh Nach-
theile, die um ſo ſchadlicher ſind, da ſie auf die
gauze Oekonomie einen großen Einfluß haben.
Das Stroh, das »zum nahrhaften Winterfutter
dienen ſoll, wird gewohnlich durch eine zu heftige
Hitze aller ſeiner Nahrungskräafte beraubt, und
das Getraide ſelbſt wird dadurch nicht ſeiten in ſei

ner Keimkraft zerſtort.

Nach
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Nach einem Verſuche des Herrn Baron Gu
ſtav von Frerderikz“) war die Warme in ei—
ner Riege unten 12, in der Mitte zu, und oben,
wo die Garben hingen, 43 Grad Reaumur. Von
Roggen, der in dieſer Hitze getrocknet war, keim

ten von ioo Korner o2. Jn einer andern Riege
wurde Haber getrocknet; die Warme war in die—
ſer unten 10, in der Mitte zo und oben 41 Grad
Warme. Von too Korner Haber keimten am
nten Tage 8B9.: MWeizen verliehrt in einer ſolchen
Hitze mehr von ſeiner Kelinkraft. AAehnliche
Verſuche babe ich bier in lieflanbiſchen Riegen ge
inacht, aber keine ſolche Verſchiedenbeit in Auſe-
hung der Temperatur zwiſcheu unten, in der Mitte
und oben gefunden, wie vother angezeigt wurde.
Jn ebier Rlege gon r2 Fußt Bohe bemerkte ich fol.
geunde Warme nach velisliſchen Graden mit einem

Queckſilberthermnometer: unten rro, in der Mitte
io7, oben 983 ſelbſt auf dem Ofen ſtieg das
Thermometer in Zeit von 2 Stunden nicht höher
als 97. Vor einer Oefnung wo die heiße Luft
ausſtromen konnte, blieb es 1oz Grad. Nie
habe ich die Warme hoher gefunden als 85 Gr.,
gewohnlich aber immer 10oo Grad oben, welches

etwa 26 Grad nach Reaumur ausmacht. Ju die—
ſer Hitze wurde ſo wohl Roggen und Haber, als

 5 auch1) Oekonomiſche Abhandlungen der St. Petersb. Ge
ſellſch. B. W. G. RRll.
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auch Gerſte getrocknet. Da von bieſen Getraide
arten alles reif geworden war.,ſp, verlohr auch
von 1oo Kornern kein Einziges ſeine Keimkraft.
Aus dieſem ließe ſich folgern, daß man in den
Riegen die Hitze uie uber 26 bis zo. Grad Reau
mur ſteigen laſſen ſollte, weil ſonſt das Getraide
in Gefahr ſtehet, inrſeiner Keimkraft vernichtet
zu werden. Dagß ſich ubrigens ein ſolches getrock-

netes Getraide auf viele Jahre unverdorben, und
gegen Wurmer geſichert, aufbtwahren laßt, iſt
ſchon hinlanglich. erprobt und dekannt.

WVenn iin ſiblichen Rußland hif ygluung zur
reichen Erubte vft diſrch die Heſſhrecken vetüich.
tet wird, ſo geſchieht dies in duiigek ngtblicheü
Provinzen durch die harven der Grqsuiaber (bha.
laena gramiuis Lin. unter dein aeriieli zu Ramen
der Kornwürmer. ZDi—ie,verplchteu, be—
ſonders ini Herbſt, die Keimen ber qgufgegangenen

Gaat, oder quch das junge Rodengras ſo,
doß die Aecker vdlliz entblot werdei. Dieſem
Ünfalle ſind oft gangze Diſtrikte in Kurland, Lief
land, Ehſtland und auch in inehrern altruſſiſchen
Provinzen ausgeſetzt. Jch habe dagehen ein
Mittel angezeigi das an ſich leicht ünd ſicher

IIä

P Jn meinen phyſiſchen ze. Bemerkungen uber Lief
land S. 143 2e. Neue nordiſche Miſcellaneen 11
und 12. Stück. G. 339 2e. Die, daſelbſt geauſ

ſerte
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iſt, nemlich?man treibe Enten auf ſolche Felber,
Hauif welchen man dieſe Wurmer ſpuret, ſo werden

dieſe von jonen begierjg aufgefreſſen.

Allgemeiner aber kanu ein Miswachs durch
fruh eintretende und auhaltende Naſſe im Herbſt

entſte-

ſerte Muthmaßung uher das Geſchlecht dieſer Wur—
mer.fallt jetzt weg, da der Herr Hofrath und Ritter
Lepechin es außer Zuhtiiel geſent hat, daß es keiut
Jarven von Maikafern ſind,

uueo

Atb in Echweden benierkt man die Schadlichteit
vieſer Juſckten, welche der Winterſant im Jahr 1755
ſechü nachtheilig waren. Jn dem Ny Journal uti

Nushküllningen ete. (Neues dkonomiſches Journal
uom Jul. vis Decenib. 1793 und Januar bit Juniug

1794 Stockholm n verglichen Literatur— Zeitung
12ESeht as G. e6) worden die Larvei von Scara.

baeus melalontha (Maikaifer) uud Scarab. ſolſtialis

u u eagJuniubkafer) als Upſache dieſer Verw ſtnng a q open.. Nach mehrein Vergleichungen laßt es ſich
aber. nicht erweiſen, daß /s die Larben dieſer Kafer
ſeyn ſollten, wenn mau dieſe verheerende Kornwur—
mer ſelbſt geſehen hat. Auch wurden die Mittel,
die der Verfaſſer in jener Abhandlung des Jomnals

angegeben hat, nicht uüberall anwendbar ſeyu, z. B.
ſpat iu ſarn, die Aecker nicht dicht am ZWalde liegen
zu haben, ſie mit Graben zu verſehen, den Acker

von Unkraut rein zu halten, bisweilen Feuer anzu—
machen, ſo daß dor Rauch durch den Wind uher den
Acker getrieben wird. Wie viel leichter und aus—
fuhrharer iſt mein angeneigtes Mittel gegen die Ver—
peeruug dieſer Jnſekten mitteltt der Enten!“
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entſtehen, wodurch in ſchweren leimichten Landern

die Saat zum Begraſen verhindert wird. Auch
anhaltende rauhe Oſt- und Nyrdoſtwinde im Fruh
linge, konnen fur die Saaten hochſt nachtheilig
werden.

Miit dem allgemeinen Ackerbau verdienen hier
voch ein Paar Erzeugniſſe angefuhrt zu werden,

die in den mehrſten ruſſiſchen Provinzen mit zu
den Hauptprodukten des landlichen Erwerbs ge—
boren. Dajzu geboren vorzuglich der Flachs
und der Hanf. Souſt füidet.man außer dem all
gemeinen Getraibebau in dem mittlern und nord—
Uichen Rußland keine andere vegetabiliſche Erzeug
uülſſe, die einen wichtigen Einfluß auf den Handel
oder auf die eigene innere Oekonomie hatten. Der
Hopfen konnte einigermaßen noch hleher gerechnet
werden; da er aber mehk ein Gegenſtand des
Gartenbaues iſt, ſo muß er auch zu jenem gerech
net werden. Daher verdienen die beyden Er
ſtern hier allein einer Auzeige.

1. Hauf. Dieſes wichtige Handbelsprodukt
wird am vortheilhafteſten und reichlichſten in den
jenigen Statthalterſchaften und Provinzen, die
zwiſchen dem 54. und 58. Grad der Breite liegen,
erzielt? Nordlicher gedeiht der Hanf ſchon weni—
ger. St. Petersburg erbalt ſeinen Hanf zur Aus.

fuhr
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fuhr aus den Statthalterſchaften Nowgorod,
Pleskow, Lwer und den ubrigen an der obern
Wolga und ihren Nebeunfluſſen liegenden Provin—
zen. Von den letztern erhalt auch Archangel be—

ſonders aus Kaluga ſeinen Hanf, der uber Wo
logda dahin befordert wird. Riga aber bekonmt
dies Produkt aus den an beyden Seiten der Duna
liegenden Provinzen, vorzuglich aus dem vorma—
ligen Littauen, und ſelbſt aus den Statthalter—
ſchafien Smolenzk und Mohilew.

Die Ausfuhr des Hanfs kann man in St. Pe
tersburg im Durchſchnitt jahrlich von den gewohn
lichen 3z Sorten auf 2 Millionen Pud anſetzen, wo
von! allein uber die Halfte nach Großbrittanien

geht. KRiga verſchift jahrlich po— bis 8o, ooo
Schifpfund, Archaugel aber jetzt nur 6. bis 10, ooo
Pud. Rechnet man nun noch die aus Hauf
verfertigten Taue, Stricke, Segeltuch, ferner
die Hanfſaat und das Hanfol, welches alles aus
gefuhrt wird, W. wird man erſehen, daß dies
Eins der wichtigſtln Produkte Rußlands iſt.

2. Der Flachs iſt nicht ſo ausgebreitet,
zum wenigſten wird er nicht in dieſem Flachen—
raume uberall in gleicher Gute wie der Hanf ge
baut. Ooch ſind die Flachsreichſten Gegenden
an der mittlern Wolga und an der Okka, wo man
ganze Felder wie Getraidefelder mit Flachs be

ſaet
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faet findet Eben ſo ſind die Statthalterſchaf-
ten Nowqgorod, Pleskow, Polozk und die ubri—
gen Provinzen an der Duna ſehr Flachsreich. Lit
tanen liefert ſehr vielen und guten Flachs. Der
beſte in Liefland iſt derjenige, der um Ma—
rienburg wachſt. Doch dieſer Diſtrikt iſt
viel zu klein, um eine ſolche Quantitat Flachs zu
liefern, der unter dieſem Namen ausgefuhrt wird.
Einige benachbarte Kirchſpiele von Marienburg im

Walfſchen Kreiſe, nebſt dem angranzenden Theilt
der Polozkiſchen Statthalterſchaft, vorzuglich unt

Marienhauſen, liefern einen ahnlichen Flachs
von gleicher Gute, der alsdann unter dem allge
meinen Namen des Marienburger Glachſes, oder
Flachs der erſten Sorte, verkauft wirb. Das
Schifpfund von dieſem Flachſe wird ſeit einigen
Jahren mit 26 bis zi Thuler Alberts, oft noch
mehr bezahlt. Auf dieſen folgt der Drujaner
Rakitzer Flachs aus Littauen, wovoön das Schif
pfund von der-erſten Gorte in Riga gewohnlich
um einen Thaler Alb. wenigetrgpezahlt wird, als
der Marienburger von ahnlicher Sorte.

Riga fuhrt jahrlich ohngefuhr gegen 5z6, ooo
Schifpfund auch mehr von den drey Sorten aus,
in welche man gewohnlich den Flachs bey den Aus

han

e) Falks Beytrage Th. Il. Gei5. 2



335

landern eintheilt, und St. Petersburg verſchift
auch von drey Sorten etwa jahrlich 400,obo Pud.

Da der Hanf und Flachs ſo wichtige, und
von den Auslandern ſo geſuchte Produkte ſind, ſo
beruht der allgemeine Kredit des Kommerzweſens
darauf, gutte und unverfalſchte Waate den Aus—
landern zu liefern. Demzu Folge iſt durch eine
erneuerte Utaſe vom 14. Julius 1795 die Brake

des Haufes und Flachſes aufs ausdrucklichſte wie—
der empfohlen worden, demit der Kredit ben den
Auslandern nicht durch ſchlechtgelieferte Produkte
ditſer Art; geſchwucht werde, wobey endlich Ruß
land, und vorzuglich. der kandbau ſelbſt, ſehr viel

verllehren wurde.

Vier



Vierter Abſchnitt.

Viehzucht, Fiſcherey und andere land.
liche Nebenbeſchaftigungen.

v J J
S—o wenig allgemein auch manche landliche Ne
benbeſchaftigungen ſeyn konnen, va Kltma und
Lage ſo oft verſchieden ſind, ſo ſind ſie' doth als
local betrachtet, die vorzuglichſten Erwerbmittel
des Landmannes, wenn er diejenige Zeit, die der
allgemeine Landbau ubrig laßt, zu dieſen Neben
beſchaftigungen anwenden will. Unmoglich kon—
nen hier alle einzelne Beſchaftigungen angefuhrt

und zergliedert werden, welche ſich mit einer tha
tigen Landwirthſchaft verbinden laſſen, um ſo viel

weniger, da ſchon Geotzgi B im Allgemeinen,
Winke und Vorſchlage zum Wachsthum der land-—

lichen Kultur gegeben hat. Jch fuhre daher jetzt

nur
In deſſen Preisſchrift: uber die. vortheilhaften Ne

benarbeiten der Landleute des Ruſſiſchen Reicht. Ot
kon. Abhandlungen B. N. E. 253 2e.
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nur diejenigen an, welche einen beſondern Bezug
auf die Oekonomie und. den Handel haben.

Viehzucht.
Jm Ganjzen iſt die Viehzucht im mittlern und

nordlichen Rußland noch auf einer ſehr unterge—
ordneten Stufe der Vollkommenheit. Doch leh—

ten einzelne Verſuche, daß es moglich ſey, die—
ſelbe zu verbeſſern, uud ſelbſt den Druck des Kli—
ina's zu beſtegen. Es giebt aber auch Gegenden
im mittlern Rußland, die uberaus vortheilhaft züu
einer ausgebreiteten Viehzucht gelegen ſind, und
die auch ſich dadurch beſouders auszeichnen. Dies

ſind vorzuglich die fruchtbaren Diſtrikte an der
Okka und am rechten Ufer der Wolga.

Die Rindviehzucht hat beſonders auf die
ganze Oekononmie und auf den Wohlſtand des

andmanns einen wichtigen Einfiuß. Durch ſie
wird der Ackerbau vollkommener, und die Bedurf
niſſe des Lebens werden durch ſie vermindert. Am
vollkommenſten findet man noch die Rindviehzucht

in den Oſtſeeprovinzen, wenn man ſie mit verſchie—
denen Behandlungsarten in manchen ruſſiſchen
Provinzen vergleicht, und zugleich den Nutzen ab—

toagt, der von ihr gegeuſeitig erhalten wird.
Jm mittlern Wußland iſt ſie uvch immer ein zu ge
vinger Gegruſtand der Landwirthſchaft, obgleich
das, befſert Klima und reichere Weiden ſie mehr

.Dweyter VBand. 9 begun
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begunſtigen könnte; auch iſt das Rindvieh ſelbſt
nicht viel großer, als in den vorhergenanuten Pro
vinzen. SGoll aber die Viehzucht in dem
mittlern und nordlichen Rußland zu einer großern
Vollkommenheit gedeihen, ſo werden unumgang
lich folgende Hauptbedingungen erfordert: 1) hin—

langliches Winterfutter, damit im Fruhjahr,
wenn noch keine Weide zu erhalten iſt, das Vieh
nicht mehr ſich den Quaalen des Hungers ausge
ſetzt ſieht. 2) Die Veredlung des jetzigen Rind—
viehes.

Bey dem ſo lang anhaltenden Winter, in
welchein das Vieh ſechs bis ſteben Monate, und
in den nordlichen Gegenden noch langer, der Win
terfutterung bedarf, iſt es unumganglich nothig,
nicht mehr Vieh zu halten, als das vorrathige
Futter ernahren kann. Dadurch wird mehr ge—
wonnen, als verlohren.  Man wird ſelbſt meh
rern Dunger, bey wenigen und gut gefutterten

Vieh, als bey einer großern Anzahl, die nicht
ernahrt werden kann, erhalten, und dieſer hat
wieder einen Einfluß auf die Fruchthbarkeit des
Feldes, ſo, daß durch die verbeſſerte Kultur deſ—
ſelben auch wieder mehr Getraide und Stroh ein
geerndtet werden kann. Mie dem Zuwachs des
Letztern kann auch die Zahl des Viehes ſich ver
mehren. Ben hinlanglichem Futter wird ſich zu
gleich die Race des Viehes von ſelbſt veredeln,

oder
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bder doch mebhr Dienſte leiſten, als bisher geſche

hen iſt.
Auffallend mußte es daher ſeyn, im Archan—

gelſchen, bey Kewrol an der Pinega, ohngeachtet
des harten Klimas, doch eine der beſten Viehzucht

des nordlichen Rußlands zu finden wenn man
nicht wußßte, daß die Sorge fur hinlangliches
Winterfutter dieſelbe unterſtutzte. Eben ſo findet
man auch in andern Gegenden dieſer Statthalter—

ſchaft, beſonders um Werchotoemskoi an der
Dwina, Kuhe und Ochſen von hollandiſcher Ra
ce welche ſich bey dem guten Futter von Heu
und Sommerſtroh fortgepflanzt haben, ohne viel
ausgeartet zu ſeyn. Selbſt bey Meſen und Jſh
ma, oſtlich gegen die Petſchora, iſt die Viehzucht
noch ein wichtiger landlicher Gegenſtand, weil
man hinlangliches Heu zur Winternahrung ein
ſammelt *rs), Wie viel leichter konnte dies in
mehrern Gegenden des mittlern Rußlands geſche
hen, wenn ein Verhultniß, zwiſchen dem Vor—
rathe des Futters und der Anzahl des Viehes, be
obachtet wurde.

Schon aus den Archangelſchen Kalbern laßt
ſich auf eine ſorgſamere Viehzucht in jener Gegend

Y 2 undv) Lepechin Tagebuch Th. III. G. 213.

»r) Ebeudaſelbſt G. 189.

unt) Ebendaſelbſi B. III. S. 215.
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umd auch auf eine beſſere Race von Vich ſchließen;

denn man findet daſelbſt Kalber, welche zu einer
Schwere von 17 bis 20 Pud (680 bis 8oo ruß.
Pfunb) gelangen Dieſe werden aber auch
40 Wochen mit lauter Milch, abgeſondert von
der Mutter, getränkt. Das Fleiſch wird uber—
aus weiß, fett und wohlſchmeckend. Die mehr—
ſten Kälber dieſer Art werden nach St. Peters—
burg geſendet.

Tritt wirklich ein Futtermangel bey einer un
erwarteten ſchlechten Stroh und Heuerndte ein,
ſo kann man zu andern whulfsmitteln ſeine Zuflucht
nehmen. Dieſe ſind vorzuglich dir Rennthier
Flechte Lichen rhangiferinus) und die Zslan
diſche Flechte Lichen islandieus). Gewohnlich
benennt man dieſe Flechten mit dem Namen Moos.

Die letztere Gattuug findet man ſchon vom 56. Grad
an auf trockenem Boden in Nadelwaldern buufigz
je weiter aber nach Norden, deſto reichlicher zeigt
ſie ſich. Die erſtere Gattung hingegen iſt erſt
vom 6o. Grad aun auf trockenen und offenen Stel-—

leu, alſo weniger im Walde zu finden. Beyde
Arten liefern nach der Beobachtung des Herrn
Kollegienraths von Orreus em nahrhaftes Futter,

wenn ſie abgebruhet, mit Spreu vermiſcht, und—
mit

 Et. Petersb. dlon. Abhandl. V. in. S. xvit..
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mit. rtwas Galtz beſtreut dem Vieh gegeben wer

den 9.

Nachſt dem Futtermangel iſt ſehr oft das
Rindvich, ſelbſt in den nordlichen Gegenden Ruß

lands, den peſtartigen Seuchen unterworfen, wo—
durch in kurzer Zeit ein großer Theil des Vermo
gens dem Landmanne entriſſen werden kann. Mit
allenr Ernſte ſollte man daher zweckmaßigere Mit
tel. wahlen, dieſem Uebel Eüihalt zu thun. Ge—
idhnligh geſchieht die Auſteckung durch ukrainiſche

Schſen, oft aber, Auhert ſich die Seuche auch,
vhiile baß man weiß, wolhgr die Anſteckung ge—
köinmen jey. Man hat gegen dieſe verheerende
Seuche ſu viele Mittel angewandt, die aber nicht
iinüner deu erwunfchtet Erfolg geleiſtet haben.
Autrt den bon dem Herrn Kollegienrath von Or
reus bekannt geniachten Heilmitteln in der
Biehſeuche, will ich ubch das Verfahren der Jub
culation mittheilen, wie ſie im Holſteinſchen ge—

brauchlich iſt.“ Durch:die Jnoculation kann man
dem. noch nicht angeſteckten Vieh die Krankheit
mittheilen;und ſie daher auch aus Erfahrung di
rigiöeli; iſt hingegen das Vieh ſchon angeſteckt,
ſo. iſt die von dem Hrn. Kollr. Orreus gebrauchte

uIII— Duz VitriPreliſchtjlien und Abbandl. der St. Petersb. öko

Geſellſch. B. L. S. 121 2e.
eih Ei. Petereo. dton. Abhaudl. B. J. S, nig ee-
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Vitriolſaure vielleicht das zweckmaßligſte Gegen
mittel.

Die Einimpfung der Viehſeuche im Holſtein

ſchen ſelbſt geſchieht auf folgende Art Wenn
die Seuche in der Nahe iſt, ſo taucht man einen
baumwollenen Faden in die feuchte Materie, die
einem nicht zu gefahrlich kranken Thiere aus der
Naſe, oder auch aus den Augen fließt. Dieſen
Faden zieht man mit einer Spicknadel, oben am

dicken Fleiſche des Hinterbeins, durch die Haut.
Das Thier darf aber nicht mit dem Maule däzu
kommen. Nach dem 3, 4, oder gten Tage laßt
man dem Vieh zur Mr und glebt ibm taglich eine
Portion Salpeter. Wenn die Materle. wirklich
in den Korper gedrungen iſt, ſo ſtellt ſich am fech
ſten Tage die Krankheit ein; danu zieht man den

Faden wieder heraus. Das TChier erhalt die
Krankheit leichter und bekommt ſie zügleich ule

wieder.
Dieſe Seuche wird alſo ganz wie die Pocken

krankheit behandelt. Wurde man hiezu noch
die vom Herrn Kollegr. Orreus vorgeſchlagenen

„.Nittel
v Dieſe Behandlungsart iſt mir von einem Freunde,

der vor ein Paar Jahren durch Holſtein reiſte, und
ſie daſelbſt beobachtete, mitgetheilt worden. Oh ſie
außerdem ſchou ſchriftlich bekanut gemacht wordeun

iſt, kann ich nicht anttigen. v. Oerieus Meibode
iſ auch bekaunt.
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Mittel hinzufugen ſo konnte vielleicht dieſe
Krankheit nie mehr gefahrlich werden.

Schaafe findet mau in dieſem Theile des ruf—
ſiſchen Reichs nie in ganzen abgeſonderten Heerden,
wie in ſolchen Landern, wo die Schaafzucht mit ein

Hauptgegenſtand der Oekonomie iſt. Wegen des Fut
termangels im Winter werden ſte daher blos zur
Nothdurft gehalten. Jn Rußland haben faſt alle
Schaafe eine rauhe haarartige Wolle; in Liefland,
Ehiſtland und Kurland hingegen findet man auch
ſogenannte deutſche Schagfe, welche eiune kurze,
krauſe und weiche Wolle liefern, die von den
Gutsbeſitzern zu Handſchuhen, Strumpfen und
auch von einigen zur Verfertigung einer Art von
Boy angewandt wird. Die Schaafe auf den bey
den Juſeln Oeſel und Dagen zeichnen ſich durch

ibre vortrefliche Wolle vorzuglich aus. Doch iſt
die Quantitgj der Wolle, welche dieſe Schaafe lie—

fern, viel zu gering, um dadurch an eine etwas
ausgebreitete ManufakturUnternehmung zu den
ken. Das Lokale von dieſen Jnſeln tragt wahr—
ſcheinlich zu der Feinheit der Wolle etwas bey.
Vielleicht kommt dies von dem Seewaſſer und den
trocknen nahrhaften Krautern, welches Beydes
die dortigen Schaafe, reichlich genießen. Jndeß
konnten doch auch in andern Gegenden bey gehori

ger Aufmerkſamkeit, bey reichlichem Winterfutter

Y 4 undvy St. Petersb. dkou. Abhandl. B. J. S. 119 2e.
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und bey der allmahligen Veredlung der GSchaafe
die Schaafzucht ſelbſt auf eine hohere Stufe ge
bracht werden, als ſie bisher geweſen iſt. Die
Moglichkeit iſt durch Beyſpiele in Weißrußland
erwieſen worden.

Ziegen und  Schweine werden überall
nur nach dem Bedurfniſſe unterhalten, doch mehr
von den Letztern als von den Erſtern. Da die
Ausfuhr der Schweinborſten kein geringer Hand
ſungsartikel iſt, ſo kann man daraus ſehen, daß

zum wenigſten jeder Bauer in Rußland! ſo viek
Schweine hält, als zü ſeinem häuslichen Bedurf-
niſſe nöthig ſind. Auch werden im Winter viele
abgeſechlachtete Schweille aus dem  Innern von

Rußlaind nach St. Petersburg, ſogar nach Riga
zuur Verkauf gebracht. Weniger aber beſchaftigt
man ſich damit, das Schweinefleiſch zu rauchern
und gute Schinken zu liefern. Mine vorzug-
lich gute Race von Sthweinen findet man im Ka
lugiſchen. Gie ſind gioß, hochbeinicht, und uber
den ganzen Leib wohlbebörſtet. Die Ruckenbor—
ſten ſind von vorzuglicher Gute O.

Das Pferd iſt das allgemelne Laſtthiet vom
54. Grad an, bis au das welße Meer, bis es
endlich au den Granzen des Eismeers von dem
Renuthiere verdrängt wird. Die gemeinen ruſſi

ſchen
5) Eujew Reiſt B. J. E. 27.
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ſchen Pferde ſind nicht fchon, aber ſtark, aus—
dauernd, und von mittler Große. Faſt alle ha—
ben lange herabhangende und gefilzte Mahnen.
Je weiter gegen Norden, deſto kleiner erſcheiut
dies Thier, doch trift man auch bey der gehori—
gen Wartung eiunige gute Pferde um Meſen, und
ſogar um Puſtoſersk an Die ſchonſten Pfer
de findet man in der Statthalterſchaft. Raſan,
wo zugleich mehrere, wohleingerichtete Stutereyen

unterhalten werden.

Wichtiger als das Pferd iſt dem Bewohuer
des außerſten Norden von Rußland das Renn
thier. Es iſt das Hausthier der Lappen um
Kola, und der Samoſjeden au der nordlichen Pet

ſchora. ISs wichtig ubrigens die Viehzucht, nebft der

auſſern Laändwirthſchaft iſt, ſo konnen dadurch
doch nicht alle Hande beſchaftigt, auch nicht ülle

Bedurfniſſe befriedigt werden, beſonders, da nicht
alle Gegenden auf gleiche Art ſich mit dieſen Ge
genſtanden befthaftigen konnen.

Das Lokale muß den Weg zur eigenen Judu—
 ſtrie zeigen. Dennoch bleibt oft, bey einer feſt-
ſ geſetzten Orduung, immer nach Vollendung der

beſtunuiten Geſchafte noch ſo viel Zeit ubrig, um

9 5 dieſevn) Lepechin Tagebuch Th. III. S. 214. Jourual
v. Rußl. 1763. Nov. G. 299.
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dieſe noch andern nutzlichen Beſchaftigungen zu

widmen. Auf dieſe Art entſtehen noch verſchie—
dene landliche Arbeiten, die nach der Mannich
faltigkeit auch einen verſchiedenen Gewinnſt und
Vortheil gewähren. Die taglichen oder vorüber—
gehenden Beſchäftigungen, die in jeder hauslichen
Verbindung nothwendig ſind, verdienen hier nicht
gingegeigt zu werden, ſondern nur ſolche, deren
Ausubung auf den Handel einen Einfluß haben.
Unter dieſen zeichnet ſich vorzuglich die Fiſcherey,
und nachſt dieſer die Jagd aus.

Fiſcherty.
Woo an der nordlichen Erde der Ackerbau auf

hort, da hat die gutige Natur den Menſchen ein
ander Mittel angewieſen, um ſich ihren Unterhalt
zu perſchaffen, und ihre Thatigkeit zu uben. Das
Eismeer, und die in daſſelbe ſich ergießende Fluſſe
gewabren den Bewohnern jener Gegendeon,, den
Ruſſen, Samojeden und Lappen ein leichtes Mit
tel, durch die Fiſcherey ihren Lebensunterhalt und
andere Bedurfniſſe ſich zu verſchaffen. Da jene
nordlichen Gewaſſer vorzuglich Fiſchreich ſind, ſo
kann auch die darauf verwandte Muhe beſonders
lohnend werden, wenn damit eiu thatiges Aus—
dauern verbunden iſt. Vorzuglich werden in
den Gewaſſern des Eismeers, und in den nord
lichen Fluſſen der Lachs- und Stockfiſchfang unter
die ergiebigſte Fiſcherey gerechnet. Von der er

ſtern
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ſtern Art findet man die beſten in der Petſchorg

und nachſt dem in der Dwina.

Der Lachs dieſer Gegenden iſt außerordentlich
fett. Er wird mehr eingeſalzen und marinirt, als
gerauchert verkauft, dahingegen die Lachſe, die
in der Dung und in der Narowa gefangen werden,
faſt alle gerauchert werden. Unter dieſen zeichnen
ſich die geraucherten Rigiſchen Lachſe aus, die
wegen ihtes Wohlgeſchmacks nicht blos nach
Rußland, ſondern auch nach andern Landern ver

ſchickt werden.
Die athie Kuſte des Kolaſchen Kreiſes an dem

Eis- und weißen Meere iſt ſehr reich an Stockfi

ſchen; doch ſoll ſich dieſer Fiſch ſeit einigen Jah
ren muehr von. den Kuſten nach dem Eismeere zu—
ruckgezogen. baben, wo er aber dennoch von den

Ruſſen aufgeſucht und gefangen wird Nicht
blos zum eisenen nothigen Gebrauch wird der

Stockfilch gefaugen, ſondern eine große Quanti—
tat deſfelben wird auch den Fremden uberlaſſen.

Go eihlelt Riga allein 1761 gus Kola 118,650
Stuck Siockfiſche.
Nicht weniger wichtig konnte in jenen Gegen

den und Gewaſſern der Heeringsfang werden,
wenn man ſich demſelben mit eben dem Eifer, wie

J
ts

e) Leptchin Dagebuch Th. UI. G. 214.

vr) Ebendaſelbſt Th. III. S. 215.
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es bisher die Hollunder, und nachſt dieſen die.
Danen und Schweden thaten, widmen wurden
denn es laßt ſich nicht anders vermuthen, daß
bey den Wanderungen dieſer Fiſche aus dem auſ
ſerſten Norden, gewiß auch ein großer Zug uach
deu Kuſten des Eismeers, oder in dies Gewaſſer
vor ſich geht, beſynders, da man die Heeriuge
ſchon haufig in ben weißen Meere anifift. Die
Nachbarſchaft des Eismeers mußte daber zur Auf
wmunterung dienen, ſich inehr dem Hferingsfange
zu widmen, da dieſer Fiſch einer der beltepteſteni
und allgemeinſten iſt. Aus eben dieier Urſäche
wurde miau ihn aillth eberr fo fett tele dihhollander

erhalten, da erauf ſelnein Zuge nblhtetue weite
Reiſe gethan hat. —Die Kunſt thn tinzufatzen!
iſt weniger det Ausfuhrung 'entärgen?“ äßs! viel
mehr der Mangel 'an Galz,! das man! in! diefen
Gegenden nicht ininjer rkichlich haben kani.  Abet
aulcch dieſem Bedurfnuſfe kounte abgeholfen werven,

wenn man findeit hürbe; daß vleſtr Ziorig von
Jnduſtrie die durauf verlvandit Mllht relchlich be
lohnte. So iſt ſtit 788 ltt Archauttzel eine Hee
ringskompagnie errichtet worden welche ſich
aber nur auf das weiße: Meer einſchraukt. Jn
det Zukunft wird dies Unternehmen ſich ſicher mehr

J ver.
H St. pttersb. Abbandl, der ft. dt. Geſcllſch. B. IV.

S. UV. ut 26 4 i t o—46— I
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verbreiton, weunn man ſich eine gute Methode,
ſte einzuſalzen, wird eigen gemacht haben.

Der: Heeringsfang, der in der Oſtſee bis zu

Anfang des 14. Jahrhunderts ſo wichtig war,
verlohr ſich 1313 von den lieflandiſchen Kuſten“)

und faſt ganz aus der Oſtſee. Jetzt findet man

in dem Gewaſſer dieſer Kuſten nur eine Abart von
Heeringen, die unter dem Namen Stromlinge
allgemein beliebt ſind. GSie werden geſalzen und
gerauchert genoſſen. Unter dengStromlingen
ſelbſt zeichnen ſich die K ills ſtromlinge aus, die
au, der ehſtlandiſchen Kuſte, in der Gegend von
Reval, gefangen werden. Gie haben die Große
der Sardellen und haben auch einen ahnlichen Ge
ſchmack, wenu ſie mit Salz und Gewurz marinirt
werden. Haufig werden ſie wegen ihres Wohl

geſchinacks aus Reval verſchickt

GSo wie der Ruſſe in jeder Art von Beſchaf—
tigung bald eine gewiſſe Fertigkeit erlangen kann,
ſo zeigt er dies auch vorzuglich in der Winter—
fiſcherey, beſonders auf den zugefrornen Seen.
Dieſe Fiſcherey verſtehen die Ruſſen vor allen an

dern Nationen volllommen. Aber nicht ſelten
wird auch ein nicht zu großer See durch ihre

Kunſt«-

e) Gaotbuſth lie. Jahtbucher Th J. S. 386.
re) Albauin in Beauſobre's Handlungewiſſenſchaft 2c.

b. L G. 113.
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Kunſtgriffe, die ſie dabey anwenden, auf meh
rere Jahre beynah Fiſchleer gemacht.

Der Wallroß- und Robbeufang kann mit
der Fiſcherey als eine vergeſellſchaftete Beſchafti—

gung angeſehen werden. Und dieſe Beſchaftigung
ſelbſt iſt noch wichtiger als die Fiſcherey. Der
Fang der Wallroſſe im Eismeere und im weißen
Meere war ſchon in den alteſten Zeiten bey den
Normannen an den Biarmiſchen Küſten ein wich
tiger Gegenſſund der Jnduſtrie, beſonders wegen
der Zahne, die man von dieſen Thieren erhielt
Außer mehrern Schiffen, die jahrlich aus Arrhan
gel in das Eismeer auf den Wallroß und Rob
benfang ausgehen, iſt auch gewohnlich eins be
ſtimmt in Spitzbergen, ſo wie ein anderes in Noi

waja Semlja, zu uberwintern So lange
das Gewaſſer in jenen Gegenden offen iſt, beſteht
die Beſchaftigung der Mannſchaft im Fange der

Seethiere, deren Thran, Haute und Zahne einen
reichlichen Gewinn gewahren. Jm Winter aber
werden Rennthiere, Eisbaren, Eisfuchſe und an
dere Thiere, die den kLandern des Rordpols eigen

ſind, gefaugen.

Die
Aelfredt Erdbeſchreibung in J. R. Forſters Geſchich
te der Enideckungen ze. in Norden G. 28.

es) Journal von Rußland 1794. Decemb. G. gio.
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Die Ruſſen ſcheuen alſo weder eine, mehrere
Wochen lange, ununterbrochene Nacht, noch die
außerordentliche Kalte jener Polargegenden

Jn dem finniſchan Meerbuſen werden bey den

Inſeln Hochland, Tytierſaari, Lawanſaari, Pe—
ni und Seitzſaari ſehr viele Robben gefangen
Die Einwöhner dieſer Jnſeln verdanken dieſem
Fange, der Fiſcherey, dem Lotſengeſchafte, und
als Mitgenoſſen der Taucherkompagnie, allein ih—
ren Unterhalt. Doch ziehen ſie von den Robben
nicht demnjenigen Rutzen, den dieſer Fang ihnen
gewahren konnte, weil ſie den Speck unausge
kocht, wahrſcheinlich aus Mangel des Holzes,
nach Wiburg verkaufen. Hingegen diejenigen
Ruſſen und Finnen, welche in dem Onega und
Ladoga-Gee Robben ſchlagen, verſtehen auch

durch

Dieſe Ruſſen konnten daher fehr leicht uber die wah

re Winterkalte jener Gegenden thermometriſche Be
obachtungen anſtellen und liefern, wodurch alſo
Krafts Vorſchlag, eine verganaene Kalte zu erfor
ſchen, nach ſeinem angegebenen Inſtrumente, fur

jene Gegend unnöthig ware. S. Commentarii Acade-
miae ſcientiarum et Petropolitanae Tom. XI ad An-
num-MDCCXXXIX. Dieſe Beobachtungen wur—

den in jeder Ruckſicht fur den Phyſiker wichtig ſeyn.

vt) Nachrichten von den vorzuglichſten Jnſeln des fin
niſchen Meerbuſens in Hermanns Beytragen zur
Phyſit tc. B. J. G. 240 le.

J
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durch Auskochung des Spelkes ſich einen groößern

Gewinnſt zu verſchaffen.

Ueberhaupt iſt dies Geſchaft auf dieſen beyden
Seen, ſo wie auf der Oſtiee,und auf dem weißen
Meere, ein wichtiger Nahrungszweig fur die Be—
wohner des nordlichen Rußlands, wie man ſchou
aus dem ausgefuhrten Thran, Fellen und Zahnen
dieſer Seethiere erſehen kann.

Jag d.
Die Jagd kann allein. einen Gewinnſt gewuh

ren, wenn die Beute ſich ſo weit erſtreckt, um
dadurch die ubrigen landlichen; Weſchaftigungen
entbehren zu konnen, oder, wenn heine andere
Beſchaftigungen. vorhanden ſind, um die Zeit auf
dieſe Art anzuwenden. Große Walder und Men
ſchenleere Gegenden ſind fur dies Geſchaft am ge-
ſchickteſten. Hierzu laden die noördlichſten Gegen—
ven an der Kama und Petſchora vorzüglich ein.
So wird beſonders in der Gegend von Kaigorod,
in den großen Waldungen des Jukſjeewskilchen
Woloks, vom Herbſte an, von deu daſigen Gau
ern eine wichtige Grauwerksjagd getrieben
Um Meſen, noch mehr aber um Puſtoſersk und
auch noch uordoſtlicher, iſt die Grauwerksjagd,
und die der Steinfuchſe noch wichtiger, ſo daß

auch

e) Lepechin Tagebuch Th. II. S. 1a6.
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auch die daſigen Bewohner ihren Tribut in dieſen
Fellen entrichten muüſſen. Ben üUſtzülma fin
det man beſonders ſchone Hermeline Jeue
nordlichen Gegenden des nuropaiſchen Rußlauds

ſind allein durch feinere Pelzwerke fur die Jagd

entſchadigend. Die mehr ſudlich gelegenen lie
fern in ihren Waldungen eine vorzugliche reiche
Ausbeute durch das vortreflichſte Wildgeflugel,
als Auerhahne, Birkhuner, Haſelhuuer und der—
gleichen. Von dem Hirſchgeſchlechte findet man
blos das Reuuthier und das Elennthier; das
Erſtere in den nordlichen Gegenden von Rußlaud
mehr zahm als wild, das Letztere aber in allen
großen, beſonders mvraſtigen Waldimgen, vom
54. Grad an, bis an das Eismeer. Das Reb
zeigt ſich, doch ſehr ſelten, in Liefland; haufiger
aber findet man es in Littauen. Von den
vierfußigen Raubthieren ſind die Baren, Wolfe
und Fuchſe die gentrinſten. Von den Fuchſen
liefern die Steinfuchſe, welche man an den Kuſten
des Eismeeros von Kola bis, an die Petſchora an
trift, ein geſchatztes blaues und weißes Pelz
werk Weniger geſchatzt wird das Pelzwerk
vou den Fuchſen und Wolfen des mittlern Rußlands.

Vor
 Lepechin Taoebuch Th. III. S. ai4. a15.
vn) Ebendafelbſt S. ais. Auf Taß 6. iſt ein Stein
fuchs abgebildei.

Hideyter Vand. 3
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Vorzuglich ſollte man ſich beſtreben, die Jagd
ſo weit auszudehnen, um die ſo gefraßigen und
nachtheiligen Wolfe J wenn auch nicht ſie ganz
auszurotten, doch zum weuigſten ſie zu vermin—

dern ſuchen. Gie zeigen ſich im mittlern Ruß
land, und ſelbſt in Liefland, in ganzen Heerden,
und ſind durch den Tribut, ven ſie immer einfo
dern, eine wahre Landplage. Das Gefahrvolle
gegen die Menſchen fallt zwar weg, aber deſto—
mehr ſind ſie es un Sommer fur die Heerden, und
im Winter fur die Hunde, und ſogar fur nicht ge
horig verwahrte Viebſtälle.

Daß es im mittlern und nordlichen Rußland
eine Art Haaſen giebt, die im Winter ganz wejß
werden, iſt bekannt.. Jhre Felle liefern auch eln
gutes Pelzwerk. Das Tauſend wird mit zoo bis

6oo Rubel bezahlt.
Mit der Jagd verbindet ſich noch die Ein—

ſammlung der Eiderdaunen an den Kuſten des
Eis und weißen Meers. Am haufigſten findet
man die Eidergans um Kola, langs dem Geſtade
des Eismeers, und auf Nowaja Semlja. Ruſ
ſiſch beißt ſie Gagka von ihrem Geſchrey. An
dem Strande um Kola machen ſie ihre Neſter in
den Wacholderſtrauchen oder auch im Graſe.
Dieſe füttern ſie mit den Daunen aus, die ſie ſich
aus der Bruſt ausrupfen, und zwar in iſolcher

bede
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bedecken konnen. Dieſe Daunen ſind braun und
ſehr weich. Von den daſigen Bewohnern werden
die Neſter ſorgfaltig aufgeſucht, und ſowohl die
Eyer, als auch beſonders die Daunen als eine
wichtige Beute angeſehen. Die friſchen Eyer ſind
ſehr ſchmackhaft. Da man aber unicht Rückſicht
darauf nimmt, daß die Eydergans, wenn ſie auch
nur ihr Neſt von den Federu beraubt findet, daſ—
ſelbe ute wieder in Beſitz nuunmt, ſo kann daraus
der Nachtheil entſtehen, daß bey dem zu haufigen
Aufſurhen. dieſer Nahrungszweig an dieſen. Kur
ſten des Eismeeres endlich aufhoren wird, weil
man auf eine ſolche Art eine ganze Brut zerſtort.
Nutzlicher waro es, die Neſter aufzuſuchen, wenn
die Gans. ihre Jungen ausfuhrt, denn alsdaun

ſind die Neſter mit Daunen am meiſten ange—
fullt. »R Aus drey Neſtern erhalt man gewohn
lich ein halb Pfund Daunen. Jn den Neſtern
ſind fie aber mit vielem Graß und andern Unrath
vermiſcht, daher erhalt man von einem Pud ſol—
cher Federn nur 15 Pfund vollig reine. Die aus
Archangel verſchiften kommen großtentheils aus
Nowaja Seulja und aus Spitzbergen. Jm

325 Jabr
Eine ausfuhrliche Beſchreibung von der Einſamm

lung der Eiberdaunen findet man im 3. B. des St.
 Petersburgiſchen Jouruals S. 140 2c. Jn Jeland

heißt dieſer Vogel Aedor, daher ſein deutſcher Na
me, aber nicht vom Eiderflugß im Holſteinſchen.
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Jahr 1793 wurden aus Archangel fur zö,51 Rub.
Federn und Daunen verſchift. Jn PHamburg
wird ein Pfund reiner Daunen mit drey Thaler
bezahlt.

Gartenbau.
Mit der Einfuhrung auslandiſcher Kultur und

Sitten, hat ſich zugleich auch in Rußland der
Gartenbau, dieſer Zweig der Oekonomie, veran
dert. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts watr
die Gartnerey in Rußlanb noch ſo weit zuruck,
daß man ſelbſt gewohnliche Gartengewachſe und
Blumen, z. B. gefullte- oder Provinzer  Roſen,
uoch nicht in Moskau kannte. GSie, wurden zu
erſt, mach Olearius Bericht von einem Deut
ſchen eingeführt und bekannt gemacht.

Wenn man auch in der erſten halfte dieſes
Jahrbunderts bey der Anlage üeuer Garten mehr
auf fogenannte Schonheit im hollandiſthen und
franjoſiſchen Geſchniacke ſah, fſo' wurde damit
doch auch das Gute verbunden, daß freinde Ge
wachſe und Obſtarten mit eingefuhrt wurden.

Garten in dem ſchonſten Sthi angelegt, fin

det man jetzt bey Privatperſonen auf dem Lande,
und in St. Petersburg und Mostau,baufig.
Da dieſe aber ein Gegenſtand des Lurus ſind, und

 zum
H Perſianiſche Reiſebeſchreibung Sagzen
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zum Unterhalt ſehr große Summen erfordern, ſo
konnen ſie nicht als Maasſtab oder Muſter eines
verbeſſerten Gartenbaues, der mit der landwirth

ſchaftlichen Kultur in Verbindung ſteht, angeſe—
hen werden. Nur dannu iſt der Gartenbau ein
Zweig der Landwirthſchaft, wenn durch ihn, als
ein Nebengeſchaft, Obſt und andere Gartenfruch—
te, entweder zum Verkauf, oder doch zum eigenen
Gebrauch, um. ſich dadurch mancherley Bequem
lichkeiten zu verſchaffen, erzielt werden. Auf
dieſe Stufe von landlicher Kultur iſt man, ſelbſt
in dem:; mittlern Rußland, wo man nicht mit ei
nem ſo rauhen Klima, wir in dem nordlichen,
zu kampfen hat, noch nicht gelangt. Der ganze
Gartenbau beſteht daſelbſt in dem allgemeinen,
um einige Pflaumenarten und einige Birn und

Yepfel zu erzieben. Aber auch dieſe ſind von kei
nen auserleſenen Sarten. (Es ſcheint ſich uber-
haupt mit der Erfahrung. zu beſtatigen, daß der
Obſtbau in einem Lande, wo die Leibeigenſchaft
noch beybehalten iſt, nie zu einer großern Voll—
komineunheit gelangen wird; denn, wenn der
Pflanzer nicht Ruckſicht auf ſeine Nachkommen
ſchaft nimmt, ſo wlid er bey dem ungewiſſen
Nutzen, den er bey ſeiner Unternehmung ſich den
ken muß, gewohnlich abgeſchreckt, auch fur die
Zukunft zu ſorgen Nicht ſelten erhalt mau nem
lich erſt. in' der zweyten Generation den wahren
Genuß eines gut angelegten Obſtgartens. Daß

33 die
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die Leibeigenſchaft auch auf dieſen landlichen Nah
rungszweig einen nachtheiligen Einfluß habe, dies
ſieht mau vorzuglich in Liefland. Aus eigenem
Autriebe wird der Lette und Ehſte ſelten.einen gu—
ten Obſtbaum pflanzen, denn er weiß nicht, ob
er oder ſein Sohn auch die Fruchte davon erndten
werde. Von ſelbſt wachſende Kirſchen. und Pflau
men ſchlechterer Art, ſind. paber die einztgen Obſt
arten, die man bey den Bauern in Kiettand und
großtentheils auch in Rußland antrift? Jn An
ſehung der Gewachfe aber,:  welche zum. Behuf der
Kuche nothig ſind, ſchrankt man ſich auch nur
auf einige wenige rim; die zugleich  auch zur Lieb
lingsſpeiſe der Ruſſeir dienen. Dieſe ſind

1. Der Kohl (ruſſ. Kapuſtaäß,“ Popftobt
oder weißer Kohl, welcher das vorzuglichſte Ku—
chengewachs durch ganz· Rüßland iſt. Geſauert
und eiugemacht iſt'er eine ber Lieblingsſpeiſen des
gemeinen Volkes.  Jn ben langen Faſten dient
der Gauerkohl beſonders zu einer ſtärkenben und
erquickenden Nahrung. Jn Liefland iſt er aber
noch nicht ſo allgemein, wie in Rußlanb.

Eine beſondere Art ben Kohl einzuinachen,
trift man in der Wiburgiſchen Statthalterſchaft
bei den Finnen an. Dies geſchieht auf folgende
Art: Die Kohlkopfe werden von den außern
Blattern befreyt, dann in Bebaliniſſe eingeſtampft,

weun ſie vorher abgebruhet worden ſind. Dieſe

Be
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Behaltniſſe. beſtebhen aus zuſammengebundenen
Staben von 2 Ellen Hohe. Oben ſind ſie andert—
halb Ellen breit, nach Unten werden ſie aber ſchma
ler. Dieſe mit Kohl angefullten Gefaße werden
der frehen Luft ausgeſetzt, und befinden ſich ge-
wohnlich im Garten, wo ſie den ganzen Winter
bleiben. JZum Gebrauch wird von dem gefrornen
Kohl ſo viel ausgehauen, als nothig iſt. Dieſer
Fohl bleibt immer grun, iſt beym Kochen zwar
ülliſig, aber doch ſthr woblſchnieckend

25 Zmiebeln und Lauch ſind ſehr belieb—
te ſeislitzkräliet beh den Ruſſen, welche faſt all-
gemetu'in den Garten angetroffen werden. Jn
einigen Gegenden an der Otta und Wolga, feruer
im Nowgorodſchen und Pleskowſchen werden die
Zwiebeln auch juni Verfguf haufig gebaut.

Zz. Rett ige werden auch, doch von der

gewohnlichen kleinen Sorte, in Menge erjogen.
Wegrn.ihres pikanten Geſchmacks ſind ſie auch ei
ne der Lieblingsſpeiſen  des geineinen Ruſſen.

Acu G ur keni ſind  zwiſchen. dem 54. und 60.
Grad faſt uberall in Rutzland ein allgemeines Gar
tengewachs, deren ſich die. Landleute ſelbſt roh

als eine, Delikqteſſe bedienen. Dieſe Gurken, die
man erzielt, ſind aber gewohnlich grun und dick-
ſchaalicht, von der gemeinen Sorte; dennoch ſetzt

3 4 derVuſchings Magaiin B. W. S. a4t5.



36o

der Ruſſe auf dies Gewachs einen grotten Werth,
welches ihm im Sommer, roh und ohne Galz ge
noſſen, eine Erquickung gewahrt, ſo wie die Apel
ſinen den feinern Gaumen.

5. Ruben, doch nur in einigen Gegenden:
6. Rothe Ruben dder Beten ſchon

haufiger. Außerdem daßf. ſie als Speiſe dienen,
ſo werden ſie auch noch jn einigen Gegenden von
dem gemeinen ruſſiſchen Fraueuzirimer als
Schminke angewandt.

7. Kartoffelu?ſmh noch nicht allgemein
eingefuhrt, ohngeachtet dieſe Zrücht fäſt in jedem

Vbeib SKlima zur Reife ge i.“ d wer en jeht üm
Archangel Kartoffeln gebaut ohnheachtet. mian

ſie vor 50 6o Jghreu uoch nicht überkll in
Deutſchland kanute. Da ſe in einer ſolchen nord

lichen Gegend gedelhen.; ſo ſollten: fie ils!ein ſo
wichtiges Nahruntzsniiltel mehr verbteitet werden.
Ju Liefland und Ehſtland werden ſie ſehon haufi-

ger von den Bauern gebauti  n
8. Hopfen  kann mit unter! die Gartenge

wachſe gerechnet werdrn;, da er nin' in denſelben
ſowohl in Rußland, alls auch in Liefland erzlelt
wird. Ohngeachtet man in Rußland den Hopfen
zum Bierbrauen wenig anwendet, ſo konnte er

doch
r) St. Petersburg olon. Abhandl. B, J. E. a53 2t.
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doch in den mittlern Provinzen haufiger gebaut
werden, um durch ſeinen Verkauf Nutzen einzu—

erndten. Liefland braucht bey ſeinem großen
Brannteweinsbraude und Vierbrauen ſehr vielen
Hopfen.. Wurde man aus Rußland den Hopfen
rein und nicht mit Haberſpreu vermiſcht erhalten,
ſo brauchte Lieftand keinen auslandiſchen, und
Rußland konnte ihn leichter in Liefland abſetzan.

Andere Gartengewachſe, als Gellerie, Peter
filie, Sptnat,“ Bohnen; Paſtinak, gelbe Ruben
u. d. gl. werbenr durch ganz Rußland von den
Baueru zum Theill nur einzein, zum Theil gat
nicht erzogen. Hhoandels- und Gemurzkrauter,
als Tabak, Waid, Mobu, Saßlor, Farberro
the, Anis, Fenchel u. d. gl. founten ſo wohl um
Meskan, ale auch ſudlicher jn den Provinzen an
der Qkka mit Vortheil gebaut werden, wenn die
landwirthſchaftliche Jnduſtrie ausgebreiteter ware.

Eiuiga ipenige Verſuche beweiſen die Moglichkeit.

Weunn  in vielen Provinzen, ſelbſt des mitt
lern Nuflands, der Gartenbau noch nicht ſo aus—
gebreitet! iſt, als er es feyn konnte, fo iſt dies
Miturfache, daß der Landmann ſeine Erzeugniſſe
wenig abſetzen kann, beſonders da die Zahl der
Gtadtezu gering iſt, und ihre Entfernung oft
anch den Verkauf verhindert. Er begnugt ſich da
her blos mit ſeinen Lieblingsfruchten, mit Kohl,
Zwiebtlu, Rettig und Gurken. Aber da, wo

ä5 er
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er ſeine Muhe belohnt findet, z. Bi in der Nale
großer Stadte oder bey denſelben, da ubertrift
der Ruſſe durch ſeine anhaltende Thatigkeit viele
Landleute anderer Nationen. So findet man bey
Moskau, St. Petersburg und Riga Ruſſen,
welche ſich allein mit dem Gartenbau beſchaftigen,
und die es durch ihren Fleis dahin bringen, daß
ſie immer die fruheſten Gewachſe, als Spargel,
Erbſen, Gurken u. d. gl. liefern, die oft kavin in
großen Treibhauſern zu finben ſind. Eln Garten
von der Große eines halben Morgen ernahrt uicht

nueſelten eiue ganze Familie.. 4
Gewohnlich fucht inian fich aher uth mit dein

ſtrengen Klima und dem kurzen Somnuer'ju ent
ſchuldigen, wenu der Gartenbau vernachlaſſigt
wird. Es iſt waht, vom 56. big jum sð. Grad
kann die gewohuliche Gartenarbelt erſt a biss Wo
chen ſpater, als ſelbſt im noördlichen Deütſchland,
unternommen werden; da aber vie nuchherige
Triebkraft ſo groß und:ſchnell iſt, iſo:wird dies
Verſpaten in einigen Wochen wieder erſtt, und
manche Gewachſe gelangen in kurzer Zeit. zu eben
derſelben Große, als man ſie in einem mildern
Klima antrift. Sogar in Archangel kaun der
Gartenbau noch mit Vortheil unternommen wer
den, wenn eine gewiſſe Aufmerkſamkeit darauf ver

waudt wird. So haben Verſuche gelehre, daß
daſelbſt Sellerie, rothe Ruben, verſchiehenet Ar

ten
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ten Kohl und Salat, Borrago, Cichorien, Ru
ben, Erbſen, Vicebohnen, Portulak, Meliſſe,
Peterſilien nebſt mehrern officinellen Krautern in
freyer Luft konnen erzielt werden

Daß aber:. bis zum,cio. Grad und vielleicht
bis zum 62. Gr. der Breite bey einer anhalteuden
Kultur und Thatigkeit der Gartenbau ſehr vervoll—
kommt werden kann, beweiſen die Garten in und
um St. Petersburg und'nder Demidowſche Gar—
ten bey Solikamsk unter dem 59. Grad. De—

midow, dieſer „große Gartenfreund, der in
Moskau einen Garten mit den mannichfaltigſten
Gewachſen anlegte und unterhielt“) hat auch um
Solikamsk bewieſen, was durch Thatigkeit unter—

nommen und ausgefuhrt werden kaun. Jn jener
Gegend hielt man es ſogar fur unmoglich, gewohn

liche Obſtbaume zu erzielen. Das Gegentheil iſt
durch die Erzielung anderer, ſelbſt einem mildern
Klima eigenen Gewachſen, bewiefen worden. Die

in dieſem Demidowſchen Garten bey Solikamsk
177i ſich befindenden Gewachſe, hat Lepechin

meh

e) Buſchinge Magajin B. IV. G. gos c.

er) Jn dieſem Demidowſchen Garten befanden ſich
1721, a2a4 Galtungen Pflanzen, ſo wohl im Frey
en, als auch in den Treibhauſern. Manu ſehe hier
uber Enumeratio Plantarum etc. etec. recenſente P.
s. Pallas, Petropoli 1781. 8.
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mehrentheils alle namhaft gemacht“). Die ſelte
nen in den Treibhauſern gehoren nicht fur den
Landbau; aber man findet doch unter dieſem Ver

zeichniſſe ſo viele, die in freyer Luft vollkommen
gedeihen, die folglich ſich auch mehr zum Beſten

der Landeskultur ausbrelten und vermehren ließen.

Jn deſſen Tagebuch Eb, II. GS. 33 bis z17 findet

mau dae lateiniſche Verzeichniß nach dem. Alphabti
und nach Liune großtentheils belmini. 4

e
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Funfter Abſchnitt.

Zuſtand der Walder, ihre Benutzung
und die vorzuglichſten darinne vor—

haudenen Baumarten.
J ere

1  6t e
1.  4

1 e i  ô  e2 J8 u.a der vegttabllifche Wachsthum imallgemol

nen bey perennirenden Pflanzen in den nordlichen
Gegendenlangſamerzn als in den ſudlichern iſt,
und daher auch die Holzarten in den Waldungen
eine langere Zeit zu ihrer vollendeten Große nothig
babenz ſo faßt ſich aus eben dieſer Urſache auf
keinen zu uppigen Wuchs der Walder in, dem mitt
lern und nordlichen Rußland. ſchließen. Demohn
geachtet findet man in Rußland vom 54. bis zum
65. Gr. der Breite in den mehrſten Statthalter—
ſchaften faſt undurchdringliche Walder, welche zu
aleich beweiſen, daß eine bisherige Waldſchonung
vder vielmehr. ein MenſchenMangel in dieſen Ge
genden herrſchte, wodurch ſeit Jahrhunderten
dieler Wachsthum ungeſtort ſich uberlaſſen war.

Doch
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rR 4Doch ſind nicht alle Statthalterſchaften gleich

reich an dieſem nothwendigen Bedurfnißß, auch
laßt ſich der ſammiliche Vorrath weniger, als
der Manugel deſſelben beſtimmen. Da vielleicht
nur eintge Statthalterſchaften dieſes Theils von
Rußland ubermeſſen ſind, ſo laßt ſich auch der
Arealinhalt des vorhaudenen Waldes nitht genau
angeben. Hatte man von allen Stanthalterſchaf
ten ſolche Karten und topographiſche Beſchtelbun

gen, wie von Den Etatthalterſchaften Kaluga,
St. Petersburg, Plesklow, Riga und Reval, ſo
ware auch eine genauere Angabe des vorhandenen
Holzvorrathes moglich. Eine ſolche Ängabe ware
um ſo nothiger, damit man den vorhandetien
Holzvorrath mit der nothwendigen jahrlichen Con
ſumtion in eine Parallele ſtellen könnte, um darr
nach zu beſtimmen,nob beyde Linien vbne Abwei

chung fortlaufen wurden.

Alle mittlere Provinzen Rußlauds/ befonders
an der obern Okka, haben wenig Wald. Da je
ne Gegenden auch nicht ſo viel Holz bedurfen, als
die weit nordlichern nothig haben, ſo iſt dieſer
Mangel auch daſelbſt leichter zu ertragen. Reich
haltiger an Wald iſt dugegen ſchon'die Statthal
terſchaft Kaluga. Von den zo, tog Quadbat
Werſten Flacheninhalt dieſer Statthalterſthaft;  be
tragt der Vorrath des Waldes an Bau- ü—nd

 Brenu
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Brennholz 1,573,344 D Deſatinen“), welches
ohngefahr 15,000 J Werſt, alſo beynah die
Halfte von der Oberflache dieſer Statthalterſchaft,
betragen mochte.

Reicher an Wald ſind die Provinzen an der
Okka, je mehr ſie ſich der Wolga nahert. Aus
dieſen wird daher viel Brenn- und Bauholz, theils
nach Moskau, theils auch nach Orel geliefert.

4

Vorzuglich hat die Siatthalterſchaft Wiadimir
vieien Wald, der aus hochſtammigen Nadelholz

beſteht
Anm rechten Ufer der obern Wolga von wwer

bis zu ibrem Urſprung, findet man ſehr große
Walder, unter welchen ſich beſonders der Wol—
chonskiſche Wald auszeichnet, der von Wjas
ma in der Statthalterſchaft Smolensk faſt unun—
terbrochen bis gegen Moskau, gegen 50 Meilen
kLange, ſich fort ziebt »y.

Deie Gegend von Moskau ſelbſt iſt von großen
Waldungen entbloſt. Sie erhalt ihr Holz. von
der obern Wolga und von der Okka. Von der
Wolga nordlich uber den Waldaiſchen Bergrucken
zeigt ſich zwar hin und wieber Waäld, er iſt aber

doch

Journal von Rußland 1794. Oet. S. ag9. Su
jew's Reiſe. S. 32.

er) Pallas Reiſe B. J. G. 23.
vrs) Coxe Reiſe durch Rußlaud c. B. J. G. 190.
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doch nicht ſo undurchdringlich und forllaufend, wie
mauche Reiſebeſchreiber ihn von St. Petersburg
bis Moskau, als ununterbrochen anzeigen. Viel
mehr, es giebt viele Diſtrikte, die das nothige
Brennholz oft zo und mehrere Werſt weit herbey
fuhren muſſen. Der Waldaiſche Bergrucken ſelbſt
iſt bepnah ganz von Waldungen eutbloſt. Erſt
laugs dem Mita wird die Gegend wieder waldrei—
cher. Dieſer Wald nimit immer mehr und mehr
zu, je mehr man ſich dem Wolchow nahert. Vor

zuglich befinden ſich oſtlich vom Wolchow, zwi
ſcheu dem Ladoga, und Jlmen-See, faſt undurch

dringliche Walder auf einem moraſtigen Boden.
Von dieſen Waldern hat man wegen ihret Undurch

dringlichkeit wenig Nutzen, beſonders da keine
gute Forſtordnung vorhanden iſt, ſie vortheilhaf-
ter einzurichien. Außerdem hat das Holz, das
auf dieſem moraſtigen Boden wachſt, die Eigen
ſchaft, daß es ſelbſt zu keinem guten Bauholze

kann angewandt torrden, weil es nicht durch die
nothige Sonnenwurme zu einer wahren Reife und
Harte kann gebracht werden.

Von dem Urſprunge.der Duna an, fand man
vor Zeiten Walder von außerordentlicher Große,
welche man zugleich fur unerſchopflich hielt; aber

Jjetzt ſind ſie faſt alle durch die immerwahrende
Holz

Eujew Reiſe S. 4.
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Holzlieferung nach Riga, von Maſten und großem
Wauholz ſo gelichtet, daß jene fur unerſchopflich
gehaltene Walder, jetzt wenig mehr von dieſem
wichtigen Handelsartikel liefern konnen. Zum
wenigſten wird das Holz, das noch jetzt auf der
Duna nach Riga geht, ſchon aus entfernteru
Waldern geſucht, das daher auch wegen des wei—
tern Transports im Preiſe ſteigen muß. Das
linke Ufer der Duna iſt bis Dunaburg noch wald
reicher als das rechte Ufer; nur von dieſer Ge
gend an zieht ſich rechts zwiſchen den Statthalter—
ſchaften Riga und Polozk bis nordoſtlich nach
der Statthalrerſchaft Pleskow ein großer Wald,
der an manchen Gegenden wegen ſeines moraſti—

gen Bodeus auch faſt undurchdringlich iſt.
1Littauen hat im Ganzen noch reichlichen Wald,

eben ſo, ſind die Granzen zwiſchen Littauen und
Kurland damit hinlanglich verſehen. Deſto ſpar

ſamer wird abrer das Holz im Junern von Kur—
ſand, und inl'der Gegend von Liebau; und faſt

atn ganzen GStrande langs der Oſtſee iſt zum Theil
wirklich niehr Mangel als Ueberfluß, in manchen
Gegenden ſogar an dem bendthigten Brennholze.

Lief—

w) ·Die Slattbalt. Pleskow hat an Bau und Breunholt

uu Folge der reviſoriſchen Angabe 2,227,395 J De
ſatinen 23314 JJ Faden, welches ohngefahr a1,400
D Verfſt betragen mochtt.

Zweyter Band. Na
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Liefland hat dagegen ſchon mehr Wald, wel

cher außer dem Brennholze auch das nothige Bau
bolz liefert; nur einige mittlere Gegenden und
Kirchſpiele, beſonders am Burtneckſchen und Wirz
jerwſchen See, leiden Holzmangel, ſo, daß man
kleines Geſtrauch zum Breunholze anwenden muß.

Eine gleiche Bewanduiß hat es mit Ehſtland.
Der daſige große Waldvorrath iſt auch uicht ge
horig vertheilt. Wegen der öoöftern Entfernung
des Waldes muſſen auch mehrere Kirchſpiele und
Guter am Holze Mangel leiden.

Das St. Peterghursiſche Gouvernement be
ſitzt von ſeinem Flacheninhalte die Halfte. und noch

mehr Wald Die moraſtigen und daher auch
die undurchdringlichſten Walder ſind noch unange
griffen, die trockenen ſind dagegen ſchon ſehr ge—
lichtet und beſonders zu Rodungen angewandt.

Die Gegenden und, Proviuzen nordlich von
der Newa und dem. finniſthen Meerbuſen bis zum
6s Grad der Breite ſind faſt uberall nilt reichlichen
Waldungen verſehen. So hat die Sitatthalter—
ſchaft Wiburg vom Holzhandel einen wichtigen
Nahrungszweig, ein Beweis von dein großern
Vortathe des Holzes. Auch die Statthalterſchaft
Olonez iſt damit reichlich verſehen. GSelbſt noch

zwey

Georgi Beſchreib. von St, Petereb. und des St.
Petersb. Gouv. S. 452.
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zwey Grad nordlicher bis zum arktiſchen Kreiſe
und daruber giebt es in der Archangelſchen Statt—
halterſchaft noch wichtige Walder, die den daſigen

Bewohnern um ſo nothiger ſind, da ein neun mo
natlicher Winter ſo viel Hols erfordert. Nur am
auſſerſten Rande des Eismeers um Kola und ge
gen Nowaja Semlja verſchwinden die Walder,
und die hohen Fichten und Kienbaume verwandeln

ſich in ein krüpliches Geſtrauch. Doch auch dies
liefert den wenigen Bewohnern das nothige
Brennholz
 An der obern Petſchora gegen das Uralgebir

ge, ferner an der obern Kama nach eben dieſem
Gebirge und in dem ganzen Diſtrikte zwiſchen die—
ſen beyden Fluſſen und der. Dwina, iſt faſt alles
eine mie Wald bedeckte Oberflache, wovon vtiel—
letehtt etuige: Gegenden noch von keines Menſchen,

Fuß ſind betreten worden. Jn einigen Gegenden
iſt der Wald ſo dicht, daß ſelbſt die Sonnenſtrah
len ule den Beoden beruhren konnen Da die
ſe Gegenden zugleich faſt Menſchenleer ſind, ſo
hat jener. große Holzvortath fur, Rußland ſelbſt
wenig Rutzen, beſonders wenn er von ſolchen Fluſ
ſtnentfernt iſt, auf welchen der Ueberfluß leicht.
verfloßt werden konnte.

Geht man von Archangel auf der Dwina her
auf, ſo findet man langs den Ufern und weiter

tn Aa 2 entLepechin Tagebuch Th. Ul. G. 127.
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entfernt auf beyden Seiten die reichlichſten Wal
dungen. Eben ſo reich ſind auch die Ufer der
Guchona, des Jug uimd der Wytſchegda Auch
im Kaſanſchen trift man unermeßliche Waldungen

an; nahe an deu Flüſſen aber ſind ſie ſchon ool—
lig gelichtet. Die großen Eichenwalder um Ka
ſan, von welchen Bell im erſten Viertel dieſes
Jahrhunderts glaubte, daß aus deuſelben Schif—
bauholz fur alle Flotten der Welt konntengeliefert
werden““), wurden es—jetzt nicht mehr vermogen.

Nur die entferntern Walder ſind noch reichhaltig,
indem die Beſchwerlichkeit; des Transportes oft
die beſte Waldſchonuntz grmahrt. nPermirn iſt,
zwar an Waldungen ſehr reich, vbrautht aber zu
ſeinen Huttenwerken auch eine unzahlbare Menge
Holz, „und faſt eben ſo viel die Solikamskiſchen
Galzwerke »nny, daher. muß daſelbſt, auch ieh
dem großten Ueberftuß ein Mangel befurchtet. wer
den, weun ihm nicht durch Forſtrinrichtungen.
vorgebengt wird. Eben ſo findet man vom Ein
fluß der Kama in die Wolga langs dem „letztern
Fluß herauf bis Jaroslaw, die vormaligen greoßen
Waldungen dieſer Gegenden jetzt viel zu ſchr ver
mindert, ſo, daß man ſich uicht miehr genothigt

L ſieht
Lepechin Tagebuch Th. III. S. 188.

vrn) Bells Reilen re. Jamb. 1787. im Auszuge, G. 10.

ert) Rotſchkon Tagtbuch S, 282.
2 19646
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ſieht, die Oberflüche durch Vernichtung der Wal—
der freyer und offener zu machen.

Aus dieſer Ueberſicht erhellt zwar, daß das
mittlere und nordliche Rußland, uebſt den dazu
gehorigen Prooinzen, mehr Ueberfluß als Man—
gel an dieſem nothwendigen Bedurfniſſe haben,
die Maſſe des vorhandenen Waldes iſt aber theils
durch die Natur, theils auch durch keine okono—
miſche Schonung gehorig vertheilt. Auch bey ei
nem noch großeren Vorrathe von Waldern, ware
es fur die jetzige. Generation Pflicht, auf eine
wabre,“ nach okonomiſchen und kameraliſtiſchen
Grunden eingerichtete Waldſchonung zu denken,
weil Rußland von allen europaiſchen Landern das
mehrſte Holz nothig hat. Zu den nothwendigen Be
durfuiſſen, geſellen ſich noch ſo viele Nebenzweige, die

Holz erfordern, die aber auch zugleich als Holz
verſchwendungen konnen angeſehen werden. Von
Beyden, dem Bedutfniſſe und der Verſchwendung,
will ich noch eine kurze Ueberſicht liefern.

1. Das hieſige Klima erfordert im Durchſchnitt
eine ſieben monatliche Einheitzung der Zimmer
und Wohnungen, oft noch mehr. Da uberhaupt
die Ruſſen, ſo wie alle Nationen des ruſſtſchen
Reichs von der untern Volksklaſſe, die Warme
auſſerordentlich lieben, ſo kann man daraus ſchlieſ—

ſen, welche Maſſe von Holz jahrlich nur allein
fur diefen Gebrauch erforderlich iſt. Eben ſo viel

Aa 3 erſor—
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erfordert das Brannteweinbrennen und das Dor
ren des Getraides in den Riegen, ferner die Hut—

ten- und Salzwerke, Schmelzofen u. d. gl. Zu
allen dieſen iſt zwar Holz unumganglich nöthig;
man wendet aber nicht immer diejenigen Mittel
an, um durch beſſer eingerichtete Oefen, oder
durch vorſetzliche Erſparung dem eintretenden Holz

mangel Einhalt zu thun. Gegenden, die vor
100 Jahren faſt ganz mit Wald bedeckt waren,
muſſen ans dieſer Urſache das benothlgte Hol; oft
mehrere Meilen weit herbey fuhren, welche Unbe—
quemlichkeit mit den folgenden Jahren ſteigen muß.

2. Wenn das Notbwendige.ſchon ſo viel Holz
erfordert, um ſo viel mehr ſollte man es bey an

dern Sachen zu erſparen ſuchen.

Durch ganz Rußland werden aut dem Lande,
auch in den kleinern Stadten, faſt alle Hauſer

und Gebaude von Holz aufgefuhrt. Auch erfor
dert dies zum Theil die Nothwendigkeit. Da aber
bey der Wahl des Holzes oder beym Fallen def-
ſelben, ſelten die nthige Auswahl und Vorſicht
angewandt wird; ſo verfallt ein ſolches Gebaude

nicht ſelten nach zo bis 40 Jahren, oft noch fru
her, und muß daher auch wieder erneuert werden.
Feuersbrunſte werden dadurch auch leichter befor

dert und unterhalten, wodurch holzerne Stadte
und Dorfer in einigen Stunden ein Raub der
Flammen werden. Dieſe aufzubauen erfordert

wie
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wieder eine Menge Holz, den ubrigen Verluſt da

bey ungerechnet. Da aber wahrend einem Zeit—
raume von 30, 40o und 50o Jahren mn dieſem nord—

lichen Klima unmoglich ein Baum im Walde zu
ſeiner volligen Große gedeihen, noch ſeinen volli—
gen Wachsthum und Reife erhalten kann; ſo muß
ſich dadurch der Wald immer mehr und mehr ver—
mindern, je ofterer man das nothige Bauholz
aus demſelben ninmt. Wie nwothig ware es
daher, ſtatt der holzernen, ſteinerne Gebaude
aufzufuhren. Geſchahe dies ſchon allgemeiner in
den Stadten und auf den adlichen Hofen, ſo wur—
de dadurch ſchon viel Holz erſpart. Bauern ſoll-
ten dagegen ihre Wohnungen und Gebaude von
Wellerarbeit errichten.

z. Faſt eben ſo vlel und vielleicht noch mehr

als der Bau der Hauſer, erfordert der Straßen—
bau Holz. Nach Hanwahy's Berechnung er—
fordert eine Straße von 150 Werſt, zum wenig—
ſten 2,100, oõo Baume, wenn ein Baum in den
andern gerechnet 9 Zoll dick, 23 Fuß lang, und

die Straße ſelbſt 46 Fuß breit iſt folglich
muß die Straße bey dieſer Breite mit doppelten
Baumen belegt werden. Auch in der Mitte und
auf beyden Seiten ſind Baume nothig, welche mit
in Auſchlag gebracht werden muſſen.

Aa 4 Wenn
S Hanway!t Reiſen B. 1. G. ya.



376

Weun ein Weg von rzo Werſt ſchon ſo viel
Holz nothig hat, wie viel wird durch das ganze
Reich erforderlich ſeyn, da man in ſo vielen Ge—
genden, wo ſich moraſtiger Boden findet, ſo ge
nannte Knuppelſtraßen antrift? So iſt noch
jetzt von der Straße, die von St. Petersburg nach
Moskau geht, drey funftheil derſelben mit ſolchen
Baumen belegt. Nimmt man auch nur zoo Werſt

an, die auf dieſer Straße nebſt den Brucken mit
Baumen belegt ſind, ſo werden hierzu auf dieſer
einzigen Straße uber vier Millionen Baumener
fordert.

Auch die Straßen in den kleinen Stadten und
zum Theil auch in den Dorfern, ſind mit Bau—
men belegt und gediehlt, welche daher auch in Au—

ſchlag gebracht werden muſſen. Ein Baum
aber, der auf der Erde liegt, folglich leicht zur
Faulniß ubergehen muß, und daben Laſten zu tra—
gen hat, auch durch das ſchnelle Fahren von oben
Vald beſchadigt wird, leidet ſowohl durch die Sto
ckung von unten, als auch durch die Verletzung
von oben. Ein  ſolcher Baum kann daher kaum
5 bis6 Jahr Dienſte leiſten. Wenn auch erſt
nach 10 Jahren eine ſolche Straße wieder erneuert
werden mußte, ſo wird man ſehi leicht den dazu
benothigten Holzaufwand berechnen konnen.
Allein, von allen Rebenſtraßen Rußlands, die
auf dieſe Art unterhalten werden, iſt die Berech

nung
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nung beynah unmoglich. So viel iſt aber gewiß,
daß auf dieſen Straßen eine unbeſchreibliche Men—

ge Holz verbrarcht wird. Konnte dem nicht
durch andere Mittel abgeholfen werden, um dies
Holz zu erſparen

4. Zum Bau der Strufen, Barken und der
gleichen Flußfahrzeugen wird ebenfalls, da ſie faſt

alle uur zu eiuer Fahrt gebraucht werden, eine
unendliche Menge Holz erfordert. Sie muſſen da—
her jedes Jahr erneuert werden. Jch habe ſchou
vben eine wahrſcheinliche Augabe von dein beno—
ſhigten, Holze zu den Fahrzeugen, welche den Lado

gaiſchen Kanal paſſiren, geliefert; aber hier
müſſen auch die Fahrzeuge, die auf audern Fluf—

ſen gehen, mit in Anſchlag gebracht werden. Vor
Zeiten war man bey dem Bau der Fahrzeuge mit
dem Holze noch verſchwenderiſcher als jetzt. Eine
Ukaſe hemmte vorzuglich fur die Wolgafahrzeuge

dies Uebel, indem eine beſtimmte Strafe auf je—
des Fahrzeug geſetzt wurde, das aus behauenen

Brettern, und nicht aus geſagten, Twer paſſiren
würde. Jm vierten Jahre kaim ſchon bey Twer

kein Fahrzeug, das aus gehauenen Brettern be—
ſtand, an. Dieſe Einrichtung hat im Ganzen
ſchon ſehr viel Holz erſpart.

g. Auch zu den Faſſern und andern Gefaßen wird
jahrlich eine unglaubliche Menge Holz angewandt.
Da zu den Braunteweinfaſſern faſt lauter Eichen

Aan5 holz



378

bolz genommen wird, ſo muß ſich daſſelbe, bey
der wachſenden Brennerey und den dadurch beno
thigten Faſſern, vermindern. Weun nach
Dmitri Potemkin's Berechnung in Rußland (wo
bey Lief- und Ehſtland ausgeſchloſſen ſind) auch
nur 1, 200,ooo Eimer (Wedro) Branntwein ge—
brannt wurden, ſo ſind hierzu, wenn ia40o Wedro
auf ein Faß gerechnet werden, 15,000 Faß noö
thig. Aus einer alten Eiche erhielt man aber nur
20 Faß folglich waren hierzu 750 Eichen von
gleicher Große nothig. Da aber im Allgemeinen
der Brauntweinbrand groffer iſt, ſo kann man
jahrlich, zum wenigſten 2000 Eichen, fur dieſei
Behuf angewandt, rechnen. Dadurch inuß end
lich die Eiche hier unter die Seltenheiten gezählt
werden, weil ſie ſich nicht ſo ſchnell wieder reptov

ducirt.

6. Pech und Tbeer ſind ebenfalls zwey Pro
dukte, die zahlloſe Baume vernichten. Wenn Theer

und Pechbreunereyen nach techuiſchen Regeln ein

gerichtet werden, ſo kaun die Hervorbringung die
ſer Produkte auch mit der beſten Waldſchonung
beſtehen. Wenn man aber ſo verfabrt, wie die
Laundleute an der Dwina, welche bey der Ein—

ſamm

e) Journal von Rußland B. X. 1710. G. 1o6. Die
Berechnung, wie ſie daſelbſt angegeben iſt, iſt wahr—
ſcheinlich in den Zahlen. verſent. Jch habe ſie an/
ders geordnet. J
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ſammlung des Harzes zugleich den ganzen Baum
bis auf eine ſchmale Rinde abſchalen“), wodurch
der Baum naturlich abſterben muß; ſo können
in einigen Jahrzehnten die beſten und großten Fich-

tenwalder ausgerottet werden. Eine gute
Forſtokonomie verbietet, jeden wohlgewachſenen,
zu einem andern Gebrauche anzuwendenden Baunt,
anzureißen; auch muſſen die jungen Baume ver—
ſchont bleiben. Ein Bauin, der nicht am Stam—
me 10 bis 15 Zoll im Durchmeſſer hat, darf nicht
geriſſen werden, um das Harz von ihm einzuſam
meln. Auich hierzu muſſen nur ſolche Baume ge-
wahlt werden, die wegen ihres ſchlechten Wachs
thums zu keinem nutzlichern Gebrauche konnen
angewandt werden. Selbſt das Holz eines Bau—
mes, dem man das Harz abgezapft hat, iſt we
der als Bau noch als Floßholz nutzbar. Ju
beyden Fallen zieht es zu viele Feuchtigkeit ein,
wodurch es entweder bald verfault, oder beym
Floßen niederſinkt. Das jetzige Pech und Theer
brenuen iſt bey einer unordentlichen Anſtalt kein

Gewinn, ſondern vielmehr ein wahrer Verluſt fur
die geſammte Staatsokonomie, welchen kunftige
Generationen erſt empfinden werden. Auch
zum Theerſchwelen werden oft die ſchouſten Baume
angewandt, da man doch die kruppelhaften aus—

wahlen konnte.

7. Noch
r) Lepechin Tagebuch Th. Ul. S. 181.
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7. Noch verſchwenderiſcher werden die Wal
ber und Holzungen in vielen Gegenden durch die
Rodungen verwuſtet. Jm Jnnern des nordlichen
Amerika, wo ein urbares Feld in den ewigen Wal—
dungen nicht anders als durch das Niederhauen
und Verbrennen der Baume erhalten werden kann,
iſt dieſe Methode zu entſchuldigen, weil man da—
bey nicht die leichtere Dungung zur Abſicht hat.

Wo aber ſchon ein freyes Ackerland vorhanden iſt,
das durch gehorige Kultur und Dungung auch
immer fruchtbar erhalten werden konnte; man
wuthet aber dennoch, um nicht dungen zu dutfen,
wie die rohen Sirjanen oder wie die Finnen,
Ehſten, Letten und zum Theil.auch wie die Ruſſen
in den Statthalterſchaften Olonez, Nowgorod,

St. Petersburg, Wladimir u. d. gl. gegen den
Wald, ſo ſind die Begriffe von einer zweckmaßi
gen Laudeskultur noch ſehr ungelautert.

8. Auch Potaſche iſt ein Produkt, das aus
den Waldungen gezogen wird. Braucht man hier—

zu eine gehdrige Auswahl des Holzes, ſo, iſt die
Hervorbringung derſelben ein vortheilhafter Nah—

rungszweig. Nimmt man aber keine Ruckſicht
auf die vorhandene Holzmaſſe, ſondern mehr auf
den gegenwartigen Gewinn, ſo wird auch dies
Gewerbe fur die Waider bochſt nachtheilig.

9. Noch
vh Lepechin Tagebuch Th. in. Sra.
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9. Noch muß der junge Wald, der gleichſam
im Aufkeimen iſt, Millionen Baume ohne Aus—
wahl liefern, um eine Befriedigung ſur Garten,
Gehofte und Felder zu verſchaffen. Dies geſchieht
vorzuglich in Liefland, Ehſtland und in den mehr—
ſten ruſſiſchen Statthalterſchaften. Es iſt wahr!
der junge Auwuchs von Fichten und Tannen iſt
oft ſo dicht beyſammen, daß er ſich ſelbſt im
Wachsthume hindert oder gar erſtickt; allein, er
mußte mit Vorſicht ausgehauen werden, um den
Zuruckbleihenden Luft und Sonnue zu verſchaffen.
Aber der Bauer weiß von dieſer Vorſicht nichts.
Er haut nieder, was vor ſeinem Beile ſteht, ohne
Ruckſicht auf dje Zukunft zu nehmen. Der ſchon

ſte Anwuchs wird daher durch ein Beilhieb ver—
nichtet, und der Nutzen, den man davon hat, iſt
ſchnell vorubergehend. An lebendige Ver—
zaunungen hat man noch wenig oder gar nicht

gedacht.
i6. GSoll es Lurus oder Oekbnomie genaunt

werden, wenn man den. Waldern ſeine Schuhe
„verdankt? Jm mittlern Rußland, beſonders

in den Provinzen an der Okka, inuſſen die Linden—
wäalder Baſt zu Millionen Paſteln (Baſtſchuhen) und
Matten liefern. Beyde Beſchaftigungen dienen zwar
zuſeinem Nahrungszweige mehrerer Menſchen, da
man aber bey der Gewinnung des Baſtes nicht
die nothige Vorſicht gebraucht, ſo kdunen auch

da
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dbadurch die ſchonſten Lindenwalder ausgerottet

und verwuſtet werden. Das Lindenholz hat zwar
nicht den Werth und Nutzen, den man von der
Tanne und der Fichte erhalt; dennoch dient es,
theils zum Brennen, theils konnen auch aus ihm
maucherley Gefaße und Gerathſchaften verfertigt

werden. Jn beyden Fallen mußte daher auch auf
die Schonung der Lindenwälder geſehen werden.
Es laßt ſich Beydes mit einander verbinden, die
Gewinnung des Baſtes und die Benutzung des
Holzes. Gewohnlich wird aber dem noch ſtehen
den Baume im Walde ſein' Baſt geraubt. Da
aber dem Baume ſeine Rinde nicht ſo bald wieder
wachſt, wie dem abgeſchornen Schaafe die Wolle,

ſo muß er abſterben. Das Holz iſt dann verloh
ren und kaum zum Brennen noch anwendbar.

Iee
v2

Alles dies zuſammen genommen und von—
Jabrzehut zu Jahrzehnt berechnet, ſo. muß bey
dem ſparſamen Wachsthume der Holzartken in die—

ſem mehr kalten als warmen Klima, eadlich eiu
allgemeiner Holzmangel entſtehen. Schon jetzt
zeigen ſich auch in vielen Gegenden hiervon die
nachtheiligſten Spuren, und die jetzige Generation
beweint ſchon die Verſchwendung der Vorfahren.
Keine Art von Verſchwendung kann weniger wie—
der erſetzt und vergutet werden, als, die des Hol—
zes. Die Vernichtung des Vertubgens, das die

J Ael
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Aeltern beſafſen, kann durch den Fleiß der Kinder
wieder hergeſtellt werden; aber ein, ohne wich—
tigen Zweck, niedergehauener Wald, iſt fur meh

rere Generationen, und vielleicht auf immer, ver
lohren. Ein ſelbſt gefaeter oder gepflanzter Baum
wird erſt fur die vierte oder funfte Generation
brauchbar. Wer dies bedenkt, der wurde bey je-—

dem Aſt, den er abhaut, vorſichtig ſeyn und
vorher bedenken, ob er ihn auch nothig habe.

Der entſtandene Holzmangel mancher Gegen
den hat ſogar auf die Bevolkerung einen Einfluß—
Es konnten Beyſpiele aus einigen Kirchſpielen Lief
lands angefuhrt werden, wo es erwieſen iſt, daß

die Bevolkerung abnimmt, und dies ſind gerade
ſolche Kirchſpiele, die wirklichen Holzmangel let
den. Die Utrſache laßt ſich auch leicht erklaren:
die Kinder ſind in den nicht genug erwarmten Woh

nungen und Riegen der Kalte um ſo mehr ausge—
ſetzt, da ihnen nicht ſelten auch die nothdurftige
Kleidung mangelt. Wenn auch die Kinder nicht
geradezu erfrieren, ſo hat doch die Kaue auf den
Korper derſelben, bey dem Mangel der noöthigen
Bedeckung, hinreichender Nahrung und verab
ſaumter Bewegung, einen ſolchen Eiufluß, daß
ſie im Fruhjahre nicht ſelten in gefahrliche Krauk-—
beiten, verfallen, und großtentheils ſterben.

Eine Gegend oder Provinz aber, die nach
Maasgabe ihter Große, gehoörig vertheilte Wal—

der
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der beſitzt, wird zugleich auch wohlhabrndere Be
wohner haben, wenn dieſe einen nutzlichen Ge
brauch: von dem uberfluſſigen Holze zu machen,
wiſſen, oder auch ſchon, wenn ſie nicht genoöthigt
ſind, nach dem Holze mehrere Meilen weit fahren
zu durfen.

Ein wohleingerichteter Wald hat daher einen
ſo manuichfaltigen und wohlthatigen Einfluß auf
die allgemeine Oekonomie, daß es nothig iſt, uber
den zweckmaßigen Gebrauch deſſelben eben ſo zu
wachen', wie uber jeden andern Gegenſtand der
bürgerlichen Sicherheit. Schon einigermaßen
uht man dies auch in manchen Gegenden Ruß—
lands, aus. Wo geſetzliche Verbote nochnicht
hinreichend ſind, die Waldſchonung zu befordern,
da nimmt man ſeine Zuftucht zu religiöſen Gebrau—

chen, welche wirkſamer ſind, als die harteſten
Drohungen der Geſetze. Ein Wald, der gehegt
und geſchont werden ſoll, wird durch einen Popen
eingeſegnet und Proceſſionen werden um ihn gehal—

ten Fenn religioſer Zwang ſtets einen ſol—
chen Zwecrt erreichte, um dadurch die Bewohuer
eines Staates immer zur Ordnung, Schonung,
Menſchlichkeit und Tugend anzureizen, ſo ware
dies das wichtigſte Motiv der geſetzgebenden Macht.

Rachſt

9) St. Petersb. Journ. 1773 B. V. S. 143. Gu—
jew Reiſe S. 35.
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 Wuchſt dieſer allgemeinen Ueberſicht der Wal
der, will ich noch die vorzuglichſlen Baum— und
Holzarten, die ſich in denſelben befinden, kurzlich

anfuhren.
1. Der Larchenbaum ovder Larichenbaum

tinurs Larix L) findet ſich am haufigſten in den
jenigen Gegenden Rußlands, welche an den.arkti—

ſchen Kreis granzen, vorzuglich am Pinega uud
»an der Dwina auf Gipsobergen Doch. konnte
er auch ſudlicher geſuet und gepflanzt werden, da
er ſelbſt in Deutſchland und in der Schweiz auf
Bergen zu finden iſt. Auf einem magern undtro
ckenen Boden wachſt er am beſten. Das Holz
der Larchenbaume wird jetzt allein zum Bau der
Kronskriegsſchiffe in Archangel angewandt, weil
es von allen Holzarten im Wafſer am dauerhafte

ſten iſt.
Am beſten wachſt der Larchenbaum auf den

Bergen mittler Höhe, auf den hohern Bergen. aber
nicht, noch weniger in Moraſten. Bis zum 68.
Grad der Breite findet man ihn zwar, doch als—
daun ſchon zwergartig. GSein Wachsthum iſt ſchr
laugſam (Jn der Flor. Roſſ. iſt auf Tab. J. Tom.
J. P. J. bey A ein vierjahriger Larchenbaum nach
ſeiner unturlichen Große abgebildet, welcher nur
7 Zoll, mit der Wurzel aber g Zoll, hoch iſt). We
gen dieſes langſamen Wachsthums iſt auch ſein

Holj
ĩ vyFlorta Rolſſicx Tom. L. P. li pag. 1. et Tab. J.

Zweyter Vand. Bb
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Holz von ſolcher Dauer Daurrch Einſchnit
te erhalt man von dem Larchenbaume den beſten
Terpenthin, und das innere Holz liefert ein trock
nes Gummi, welches etwas rothlich und weniger
zahe als das arabiſche (paulo minus Arabico
Zlutinoſum) iſt. Jn den Apotheken iſt es unter
dem Namen des Orenburgiſchen Gummi eingefuhrt
worden; beſſer ware die Benennung: das Ural
ſche- oder Larchen- Gummit. Die Wogulen eſſen
Dies Gummi gern; es dient als ein Autiſcorbu—
ticum und befeſtigt die Zahne. Noch ein ander
Probukt liefert dieſer Baum, dies iſt der Lürchen
ſchwam GBoletusLaryeinus ſeuagarieus purgans
officinarum) der außer ſeiner purgirenden Kraft,
auch die Eigenſchaft beſitzt die Kleider zu reinigen,

weil er im Waſſer wie Seife ſchaumt. Am Bau—
me hat der Schwamin eine gelblichte Farbe, iſt
zuhe und von widrigem Geruch; ttrocken aber iſt
er weiß, faſt ohne Geruch, von Geſchmack ſuß,
dann bitter zuſammen ziehend. Jm vorigen
Jabrhundert wurden jahrlich aus Archangel ſchon

so Pud ausgefuhrt

2. Fich
v) Schon Vitruv (de Architectura Lib. I. cap. 9.) eig

net dem Larix die Eigenſchaft zu, daß er von alleun
Holtarten der Faulniß und dem Wurmſtiche wider
ſtehe, und ſogar vom Feuer nicht leitht angegriffen
würde.

»n) Kilburger vom ruſſ. Handel in Buſch. Mag. Ch.

III. G. 264.
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2. Fichte, Fohre, Kienbaum, in
kiefland Taune (inus iylveſtris L): Der ge—
meinſte und nutzlichſte Waldbaum. Am haufig-
ſten kommt. er zwiſchen dem.55. und 67. Gr. der
Breite vor. Er erreicht oft eine Hohe von 100
und mehrere Fuß, wozu er aber auch mehr als ein
Jahrhundert zum Wachsthum nothig hat. We—
gen des vielen Harzes, das er in ſich ſchließt,
widerſteht er auch leicht der Faulniß, auch liefert

er die beſten Maſten. Au der Wjatka, an der
Kama. und in andern nordoſtlichen Proyinzen am
weſtlichen Ural, miſcht man die innre Rinde die—
ſes Baumes beſonders von den großern Fichten
mit unter das Mehl, um Brod daraus zu backen,
auch iſtt man ſie beym Getraidemangel ganz

J allein

3. Die rothe Tanne, in Liefland Gran—
baum Pinus Abies) iſt von den Provinzen der
Oſtſee bis zan den Ural eiuer der gemeinſten Baume
in den Walnern,“).

4. Die Weiß oder Edle-Tanne (kinus
picea L.) findet ſich in dieſem Theile von Ruß

Bb 2 land
Flora Roſſ. T. J. P. I. p. 5. Tab. II. Fig. J. ĩ.
Lepechin Tagebuch Th. III. G. 123. Rytſchkow Ta
gebuch S 257.

vr) Flora Roſſies T. J. F. C. Fiſchers Naturg. von
Liefl. GS. 633. att Auſl.
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dand nach Falks Bemerkungen H, nur an der Ka
ma und ihren Nebenfluſſen.

5. Eiche. CQuercus Robur L.) Nur bis
zum 60. Grad der Br. findet manEichen, abet
auch da ſcheint der Druck des Kliinas auf bieſem
Baume ſchon zu hart zu liegen. Die von Petet
dem Großen bey St. Petersburg genflanzten Ei
chen haben zwar jetzt Maunes Dicke, aber ſie ſind
theus unregelmaßig gewachſen, theils huben ſte
ihrer Ratur und ihrem Alter zuwider, ein äbge
lebtes Auſehen Eiü Beweiß, daß die Eiche
nicht mehr fur dies noördliche Klima einheimiſch
ſeyn kann. Sllbhſt in' dem mittlern Rußland
wachſt dieſer Baum nicht mehr zuderjenigen
Große““) und Dicke, wie in Deutſchland, oder
im ſudlichen Rußland. Die ehemals beruhmten
Kaſanſchen Eichenwalder ſind nicht mehr ſfo er
giebig.
6. Die Bitke (Betula alba  Ly) iſt iner

der gemeinſten, und durch das mittlere und nord
liche Rußland bis an die Granzen des Eismeers,
verbreiteten Waldbaume. Die Birke wachſt in
jeder Art von Erde. Doch giebt es von derſelben
einige Abarten. Das Birkenbolz wird auf die

mwmau
e) G. deſſen Benytrage 2e. B. II. S. asß.

J

r) cGgeorgi Beſchreibuing voen St. Petersburgae. S. 519.

ett) Flora Rotſ. Tom. J. Eurs II. p. J. r.·
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mannichfaltigſte Art genitzt. Bey deu Strlltna
chern vettritt es die Stelle des Buchen uid Ei—
chenllolzes. Aus der Rinde wird ein Oel, das
umter benr Namen Dege dder Deggut bekannt
iſt., zubereitet, und bey der Verfertigung des
Auftenleders gebraucht. Die Rinde cerhalt ſich
felbſt in der Erde Jahrhunderte unverweslich).

Die Zwergbirke Getula nana) iſt in Jn—
germanland, Finnland und in dem ubrigen nord—
lichen Rußlland, auf Sumpfen und Moraſten
baufig zu nnßen. Sie unterſcheidet ſich von der
geineunen Birke dürch runde Blatter, welche. Ein—

ſchulite haben. Sie wachſt nur Geſtrauchartig.“).
Auch in kieftand findet uian ſie, doch nicht häuj

fis, auf Moruſten vi.J. Die Erie Getula Alnus Lo iſt auch ein

uberall verbreiteter Waldbaum, vorzuglich auf ei
nem ſumpfichten Boden P Die Weißerle Ge—
tula ineana La) ſfindet ſich auch in Liefland. Das
Holz von. der Erle iſt beſonders beym Waſſerbau
von vorzuůglicher Gute.

g. Die Linde (Tilia europaea L.) iſt in
den Waldern des; mittleru Rußlands der gemeinſte

Bb 3 BaumFlor. ꝑolſ. T. I. P. I. p. 6Ga.

“uʒ Ibid. p. 63. Tab. XI. ſig. D. E. F. G.
vrej Fiſcher. Naturgeſchichte von Liefl. S. 624.

Fiet. Roũ.  T. I. P. J.p. t.
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Baui, vorzuglich an der Okka. Rinde, Baſt
und Holz wird vou. ihr genutzt. Aus der dicken
MRinde werden Korbe zu Wagen und Schlitten,
ferner allerley Schachteln und Kaſtchen verfertiget,
auch deckt man damit die Hauſer. Von der Rin
de der jungen Baume werden Paſteln oder Baſt
ſchuhe. (Ruſſ. Lap k)rverfettigt. Veon dem Baſt
aber werden Taufende von Matten gewebt, welche
von den Auslandern haufig ausgefuhrt werden.
Das Holz ſelbſt wird außer der Verfertigung ver

ſchiedener Hausgerathſchaften, auch noch in den
Pottaſchbrennereyen angewandt. Söo dient die
ſer Baum auf eine ſo iuännichfaltlge  Atl, und
uefert den Landleuten Materiallen zu vrrichledenen
Gewerben. Mochte aber zugleich aüch eine welfe
Schonuug dieſes nutzlichen Baumes damtt ver—
bunden werden!

Lohne, Spitzahorn (eetiplatanoi-
des Li) Dieſer Baum findet ſich hauftg fnallen
Waldern und Garten des mittlern' und nitht zu
noördlich gelegenen Rußßzlands. Daß wman aus ſei
nem Gafte eben ſo, wie aus dem amerikaniſchen
Ahorn Zucker verfertigen kann, haberſ Verſuche
erwieſen Gein Holz dient außrrdem weheü

ſeiner

Flor. Roſſ. T. J. P. I. p. 8. Falke Beyttage
B. II. S. 197.

*r) Hupyls Topograph. von Liefl. c. Th. n. GS. 5oz.

Fiſcher Mturgeſch. v. Liel. S 6. 9
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ſelner Feſtigkeit zu verſchiebenen Tiſchler, Drechs
ler und Stellmacherarbeiten. Der tatari—
ſche Ahodrn (Acer tatariea), deſſen ſchon im
vorigen Bande erwahnt wurde, wachſt auch im
mittlern Rußland an der obern Wolga und am

Moskwafluſſe
o. Die Espe Ekopulus tremula L.) iſt

in allen Waldern des mittlern und nicht zu nord
lichen Rußlands ein gemeiner Baum. Sein Holz
iſt aber zu weich, als daß es aüßer dem Brennen
zu noch etwas anderm augewandt werden konnte.

rn Die kleinblattrichte Ulme, rakbe
Ruſter (Uimus laevis L,) findet ſich ini mitt
lern Rußland baufiger als in dei nordlichen, wo
ſie ſchon unter dem 6o0. Gr., z. B. im St. Pe
terburgiſchen Gouvernement nicht mehr angetrof—

feu wird Die gemeine breitblatterich—
te Ulmenoder weiße Ruſter iſt dagegen aus-
gebreiteter. Das Holz hart und maſericht, es
kann daber zu Liſchlerarbeiten gut angewandt

werden.12, Der Faulbaum, Sprutzern, oder
„Schießbeeren (Rhamnus frangula) muß

von. dem Elſenbeerbaum (Prunus Padus), der

Bb 4 auch
6 rlor. Roſſ. T. 1. P. 1. p. 5. Tab. III.
et) Georgi in ſeiner Beſchreib. von St. Peterehurg

vat  ibu nicht angefubrt.
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auch in Liefland Faulharun genannt wird, unter
ſchieden werden, wie auch Fiſcher in ſeiner Natur
geſchichte von Lieſland wit angemerkt hat

Bende Baumarten. ftuden ſich indeß in den
Waldetn felbſt. bis zum 62. Grad, der Elſen
beerbaum auch in den Garten und an den Zaunen

baufig. Die Beeren „von dem Letztern, die in
dem mittlern Rußland bis zum 60o. Grad im Au
guſt reif werden, werden von vielen Laudleuten
zu Mus gekocht und in den Pirogen (kleiue Ku
cwen). augewandt.  Auch wird. eine Ayt other
Wzein aus den Beeren verfertigt Der
Wlgöorn odee? Kretiborn! khamnus
datliurctieus) wachſt hauflaet! lnt ilttternr äls im
ñstdlichen Rußland, vorzuglich an Flüſſen.n Er
verdient deswegen gemerkt zu werden, weil man'
ſowohl bie Rinde als auch die Beeren zum gürben
gebraucht. An der Wolgh farben die Dreechsler
die hoötzernen Loffel und andere Gerathſchaftru nit

bein Safte der Beerin dauerhaft gelb; und in:“
Finlnland wird mii der ierrdckneten und gepulvet

ten Riude in Alaunwaſſer gekocht, Wolle grih ge-
furbt; wird dieſe?in dine ſtarke Äſchenlauge ge

ſhan, fo wird ſie roth
nilaz. Waſ

J *ynS. 442. verglichen G. Jis.

*e) Flora Roſſ. T. J. P. J. P. I7. Georgi, Be
ſchreib. 1c. S. gos. Falts Beptrage B. II. S. 16.

treh galts Beytrage B. i. S. 134. Grorgi Viſchrtib.
ec. G. goz. otjnn beue
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rz. Waſſferhelder, Schneeballen (Vi-
burnum: Opulus L.) wachſt nur Geſtrauchartig,
fowobl im mittlern als im nordlichen Rußland.:
Die Beeren werden von den Ruſſen gegeſſen. Sie
bexeiten ſie auß mannichfaltige Art zu, beſonders
mit, geſuuertem Gerſtenmehl in Topfen geroſtet,
oder.auch in Kuchen gebacken

14. Mehlbeere, Barentraube (Ar—
butus Ura urſi L.) wachſt im mittlern Rußland
bis an die Newa. Jm Kaſtnſchen werden die
Zweige und Olatter zum Gerben der Saffiane ger
braucht

15. Haſelſtaude (Corylus avellana L).
Ueberall in Rußlaud bis zum. qo0. Grade und auch

noch rbllcer. Jn und um Kaſan wird aus deu
gicſen zun Behuf der Fuſtenſpeiſen eju wohl-

ſchmeckendes Oel gepreßt Dies verdiente in
mehrern Gegeuden, ſelbſt in Liefland, nachge—
quentzu werden.  Bier Pfund reife Nuſſegeben,
nach Fiſrhers Verſicherung gegen zwen Pfund.

Oel )J. J

uult Bib5 16.
 Flora Roſſ. T. 1. p. n. h. z1.
enj Filoi. R. ĩbid. p. a48. Falks Beytrage B. I.

:S. 176.
ves) galis Beytrage B. II. G. 257. Flor. Roſſ. T. I.

p. U. ꝑ. ad) diſchers Naturgeſchichte von Lieſ. S. sza.
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16. Wacholder (Juniperus eommunis
L.) ein durch ganz Rußland allgemein verbreite—
tes Geſtrauch. Jn einigen Provinzen z. B. in
Liefland, Ehſtland und Jngermannland; auch in
Finnland erreicht er nicht ſelten eine Hohe von 20
bis 24 Fuß und einen Stammartigen Bunum von
6 bis 9 Zoll Dicke. Daher wird zuwrilen auch
ſein Holz zu Tiſchler- und Drechslerarbeiten. ange
wandt. Man ſollte uberhaupt dies. Holz wegen
ſciner Feſtigkeit, und weil es auch von keinem

Wurme gefreſſen wird, mehr gebrauchen. Unge
nutzt uberlat man die zu mehrerm Gebrauche. ſo
heilſamen Beeren der Nahrung der Vogel. Hoch
ſtens ſammelt man einige zuln Rauſtjern; aber
ein Oel aus ihnen zu ziehen, oder eineü GSyrup
aus denſelben zuzubereiten, iſt eine unbekannte

Gache
ul

IIDe0IDD 4
Jch ubergehe nehrere Baumärten welche

ſich auch in den Waldern befinden z. B. Weiden
Pappeln, Pihlbeerbaume u. d. gl. da ſie eigentlich
blos ein Gegenſtand einer ſpeciellen Naturgeſchich
te der Pflanzen ſind, oder auch im folgenden Bau

de noch angezeigt werden ſollen. Dasgegen

will
r) Mehreres von dem ükonomiſchen Nutzen die Wa

cholderbaums findet man im 3. B. der St. Jetertb.

ot. Abhandl. S. 321 2c.
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will ich noch einiger wildwachſenden Gewachſe er

wahnen, die theils durch ihre Fruchte, theils
durch einen andern Gebrauch einen dkonomiſchen
Nutzen gewahren.

Die mehrſten Waldungen des mittlern und
nordlichen Rußllands, ſelbſt die ſumpfigen und
moraſtigen, ſind mit verſchiedenen Arten von Bee—

ren auf das reichlichſte verſehen. Dieſe Beeren
verſchaffen dem Landmaune eine erquickende Nah
rung, And dem Bewohuer der Stadte eine abe
wechſelnde Speiſe.

KFRicht blos roh, ſondern auch in mancherley
Geſtalt eingemacht, werden ſte genoſſen. Die
vorzujülichſten, die zu dieſenn Gebrauch angewandt

werden ſind 25
1. Kimbeere, Madbeere (Kubus idae-

us L.). Dieſe: Beere iſt eine der nutzlichſten, nicht

blos frifch genofſen, ſondern als Konfituren mit
Zucker und Honig eingemacht, oder auch durch
Gahrung in einen Wein, der ruſſich Malinow—
ka heiſt, verwandelt. Der mit Honig oder Zu—
cker zubereitete. Himbeerſyrup iſt eine der vorzug
lichſten Erquuicküngen fur eluen Kranken. Das
mittlere Rußland bis zum 60. Grade ſcheint das
Vatetlaudẽ dieſer Frucht zu ſeyn, denu ſie findet
ſich nicht nur in den Waldern, ſondern auch uber—

all an deu Bachen, Wegen, Hecken und Zaunen.
Um
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Um Moskau wachſen auch die weiſllen Himbeeren

wild
2. Erdbeere (EFragaria veſea L.) auch

überall, doch nur von einem ſchnell vorübergeheü—

den Nutzen.

3. Moosbeere, in Liefland Kranichs—
beere (Vaceinium Oxycoecos wegen ihrer
geſunden Saure ein wohlthatiges Gewächs, das
in allen moraſtigen Waldern und auf Torfmooren
haufig gefunden wird. Aus ihnen witd ein be
liebtes ruſſiſches Gettank Kljukwaä verfertigt,
in welchem ſie ſtatt ber Zitronenſaure angewaudt

utverden. Jhre Saure iſt am niilviſtenn, ihenn ſie
den Winter uber dem Schnee und Froſte ausge-
ſetzt waren. Jn hitzigen und boösartigen Fiebern
dient ihr Saft, als Getrank eingerichtet, zur
Kuhlung und Blutreinigimg, wenn Hittonen man
geln. Die ruſſiſchen Goldſchullede. gebrauchen
auch den Saft um das Silber in:demſtiben wriß

zu kochen  n.4. Blaubeere, Heidelbeere Vacti—
nium Myrtillus). Sie wachſt an' gleicheil Orr
iern, wie die vorhergehende. GSit wirb Vlös friſch

genoſſen.
IIVVOéIlI

1 1 55.Stril—
Flora Roſſ. T. I. P. I. p. Gſ.  l

en) Flora Roſſ.: J. P. I. p. 4J.  Í
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5, Girifbeoren, Preißelbeeren (Vae—
einiuim. vitisidaea L.) Die Beere findet ſich
haufig in den mooſichten Nadelwaldern. Sie ge—

wahren eben den Nutzen, wie die Moosbeeren,
und werden auch auf eine ſo mannichfaltige Art
angewandt. .Jn Gibirien wird eine Art von Bier

aus ihnen gebrnut

6. Schellbeere, gelbe Maulbeere
Rubus chamaemopus L.) Einer der ausge—
breitetſten Geſtrauche, den man vom Kaulkaſus
bis nach Nowaja Semlja antrift, doch am hau
figſten in der nordlichen Zone, beſonders auf Torf
und Moosſumpfen. Die Beeren, welche im Ju
lius und Auguſt reif werden, dienen den Vogeln
zur Nahrung and den Bewohnern der nordlichen
Kuſten ain Eismeere, als ein Antiſtorbuticum.
Jn Archangel werden ſie haufig eingemacht, und
viele davon nach St. Petersburg geſchickt vn.

Außer ſo verſchiedenen und zugleich auch hril-
ſamen Beeren, mnit welchen Walder, Sumpfe
und Moraſte in dem nordlichen Rußland bedeckt
ſiud, und die auch in der Haushaltung angewandt
werden, findet man auf denſelben auch noch ein

Ge
v) Flora Rolſ. T. J. P. I. p. 16.

er) Ibid. p. 6s.
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Gewacks, deſſen giftige und betäubende Eigen—
ſchaft zu vielem Misbrauch angewandt wird, wor
aus die nachtheiligſten Folgen fur die Geſundheit

der Menſcheu entſtehen knnen. Dies iſt der
Porſch oder Porſt (Ledum paluſtre L.).
Einen Abſud davon gebraucht man in Liefland wi
der das Fieber, welches auch Falk im Kolywan
ſchen fand wo der Porſch auch gegen das
dreytagige Fieber angewandt wurde. Aber
nicht ſelten. wird durch dies giftige Mittel Raſerey
und Wahnſinn erzeugt Es hat feinen medi
ziniſchen Nutzen, nur muß es nicht von Unwiſ—
ſenden gebraucht werden. Selbſt dbanu, wenn es
als ein Mittel gegen die Kratze vder einen audern
Ausſchlag außerlich gehraucht wird, kann es nach
theilig werden, wenn dieſer Auswurf der Natur
auf die imern edlern Theile zurückgetrieben wird,

Viele gewinnfuchtige, vielleicht auch unpiſſende
Menſchen, welche die Schadlichkeit dieſes, Ge
wachſes nicht kennen, wenden den Porſt beym
Bierbrauen an, um das Bier dadurch ſtarker oder
vielmehr betaubender zu machen. Da dies wirk
lich eine Art von Giftmiſcherey iſt, ſo ſollte die
Polizey ein ſolches Verfahren aufs ſtrengſte ver

pieten. Mit Porſt kann man Ungeziefer und Jn
ſekten

Falks Beytrage B. II. G. 176.
es) S. die deutſchen Giftpflanzen von J. G. Hälle

Ch. II. G. 33. 34. Berlin 1793.
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ſekten vertreiben, wenn damit gerauchert wird;
auch die friſchen Blatter bewerkſtelligen dies. Die
Eyer werden. aber daduich nicht vernichtet. Es
iſt daber dies Mittel gegen die Wanzen nur ein—
ſeitig zu gebrauchen Die Bluthen dieſes Ge—
wachſes und ſelbſt das Kraut werden aber von
den Bienen geliebt.

Ein anderes Gewachs, das dagegen die tro—
ckenſten und unfruchtbarſten Gegenden des mitt—

lern und nordlichen Rußlands bedeckt, nemlich
das Haidekraut rica vulgaris L.) koönnte
zu einein mannichfaltigen okonomiſchen und tech—

niſchen Nutzen“ angewandt werden. Nicht zu al
tes Haidekraut vermehrt den Dunger, wenn man
es in Miſtgruben legt, wo es nach elnigen Jah—

ren in Faulniß ubergegangen iſt. Das zu alte
und holzartige Haidekraut aber, laßt ſich vorzug-
lich beym Wegebau beſſer als Faſchinen von groſ
ſeren Baumzweigen anwenden *v), weil es feſter
zuſammen gefugt werden kaun, auch nicht ſo.leicht

vermodert. Tauſende von Baumen köönnten daher
auf einem moraſtigen Boden erſpart werden, wenn
die Straßen mit Haidekraut ausgefullt wurden.
Auch iſt es fur das Fahren bequemer, als die
holperichten Knuppeldamme. Selbſt ſandichte

Wege
e) Hor. Roſſ. T. J. P. I. p. jo.

Fiſchert Naturgeſchichte von Liefl. S. 421.
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Wege konuen dadurch haltbarer gemacht wet
den.

Zum Gerben der Felle laßt: ſich dies Kraut,
beſouders in ſolchen Gegenden anwenden, wo

man es leichter als Baumrinde erhalten kaun.
Man kocht nemlich das Haidekraut z Stunden
lang in einem kupfernen Keſſel, dann wird die
Maſſe, wenn fie bis zur Blutwarme abgekuhlt
iſt (56 bis 1oo Grad delisliſch) in die Gefaße

gegoſſen, in welchen ſich die Haute befinden, und

ſo lange darauf gelaſſen, bis ſie durchdrungen
ſind. Dieſe Metbode, auf engliſche Art zu

gerben, wunſchte die fieht It, Gelellſch. in St.
Petersburg eingefuhrt und ausgenbt jiiſeben. Gie
ſetzte deshalb Preiſe aus, und eitheilte die nöthl

gen Vorſchriften hieruber

5) St. Petersb. ok. Abhandlungen B. W. S. CXXVI:e.
Fur 20Felle auf dieſe Art zu gerben, war die

große ſilberne Medallle und 25 Rubel als Preis aut
geſetzt.

Jdrt *1 444e42



Senthſter Abſchnitt.

Veredlung der Produkte durch Manu—

„ſakturen und Fabriken.

JJedes Gewerbe liefert einen Beytrag zum
Griaatsreichthume. Das Gewerbe mag Hand

werksmaßig oder Kunſtmaßig betrieben werden, es
mag eingeſchrankt oder ausgebreitet ſeyn, ſo iſt
es fur den Staat von wichtigem Nutzen, weil da
durch rohe Materialien zum groößern Vortheile
verandert, oder auch angenehmer und ſchoner ge
macht werden. Die gewbhulichen Handwerke,
weun ſie zu einer gewiſſen Vollkommenheit gebracht
werden, ſind eben ſo nutzlich, wie ausgebreitete
Manufakturen und Fabriken, denn, wenu die Er

Zweyter Band. Cc ſtern



402
ſtern ihre Waaren- feſt und geſchmackvoll liefern,
ſo iſt ihr Nutzen fur das allgemeine Beſte eben ſo
groß, und vielleicht gemeinnutziger, als die Werke
der Letztern. Liefert zum Bepſpiel der Gerber ein
dauerhaftes Leder, und verfertigt der Schuſter
aus demiſelben feſte und haltbare Schuh und Stie—

feln, ſo wird dadurch ein Beytrag zur techniſchen
Vervollkommnuug geltefert, der zwar wenig glan—
zend, aber fur den Staat wichtiger iſt als
die Hervorbringung und Rachmachung eines koſt
baren Porcelans. So verhalt es ſich init den

mehrſten Handwerken und Gewerben. Jhr Wir

kungskreis iſt zwar klein, aber durch ihre Voll
kommenheit werden ſie dieſem engen Kreiſe um ſo

wichtiger, je mehr ſich Eins an das Andere an
knupft. Ein Land, das gute Handwerker beſitzt,
kann auch leichter groößere Manufakturen und Fa
briken errichten; denn, die mehrſten dieſer Un
ternehmungen ſind nichts weiter, als ausgebreite

tere

v) Selbſt dieſer geringſcheinende Zweig der Handwerks

beſchaftigung, die: Verfertigung der Schuh utnd Stie
 feln, verdiente in Rußland einer beſondern Verbeſ

ſerung und Aufmerkſamkeit. Es iſt unglaublich,
welche Menge. von Leder durch die ſchlechte Arbeit
der Schuſter verſchwendet wird! Was tuutzt das
beſte Leder, wenn es ſchlecht genaht wird 7 Beyj einer

beſſern Verarbeitung konnte eine großere Maſſe noch

jzum Verkauf au. Auslander erſpart. werden.
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tere und vereintere Geſchafte der Handwerker, wo
Einer dem Andern ſogleich in die Hand arbeitet.

J Spinnen, Weben, Farben oder Bleichen
ſind genau mit einander.verbunden, um ein wol—
lenes Zeug oder Leinwand  zu liefern. Hierzu
werden blos rohe Materialien, Wolle, Flachs
oder Hanf erfordert. Doch hangt ihre Vollkom—
menheit nicht ſowohl von der Gute der Materia—

lien, als vielmehr pon der. genauen und Kunſt
maßigen, Bearbeitung derſelben ab. Obne gute

Wolle kaun kein feines Garn geliefert werden, und,
ohne dies wird der erfahreuſte Weber kein vor—
zugliches Produkt hervorbringen; auch wird der
Farber umſonſt ſeine Kunſt verſchwenden, aus
deim erhaltenen unvolikommenen wollenen Zeuge.
ein Feineres zu erſchaffen. Eins folgt aus deu
Andern.

Wenn öbaher die rohen Materialien eines Lan
ves ſchlecht und unvollkömnien ſind, ſo laſſen ſich
auch keine vollklommene Fabrikate von denſelben
erwarten. Es muß daher zuerſt auf die Verbeſſe—
rung ſolcher rohen Matefiglien Ruckſicht genom
mien werden, welche zum Behuf einer guten Ma-
nufaktur. und Fabrikwaare. nothwendig ſind. Dies
fllt daher großtentheils der Oekonomie anheiui.

We aber ſchon gute rohe Materialien erzeust
und geliefert, dieſe aber mebrentheils roh vder in

Cc 2 einer
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einer unvollkommenen Bearbeitung den Auslan
deru mitgetheilt werden, da muß der Staat ver
liehren, und der Reichthum des Auslanders
wachſt in demſelben Grade, je mehr et von dieſen
Materialien Gebrauch' zu machen weiß, und ſte
verandert und umgearbeltet dem Mutteriande wie
der mit Vortheti zurückfuhrte7

Fuußland ſteht in Ruckſicht ſeiner Handwerker,
Fabrikanten und Manufakturiſten, die es aus ſeiner
eigenen Nation erhalt, im Allgemeinen noch, gegen

die Auslander gerechnet, auf einer noch ſehr un
tergeordneten Stufe det: Vollklommenheit. Die
ruſſchen Handwerker ſind zwar nicht ſo ſtlaviſch
an Jnnungen und Zunfte gefeffelt, wie es in meh
reri andern Landern geſchiehi, wodurch nicht ſel
ten ein Genie, blos weil es nicht Zunftmaßig iſt,

unterdruckt wird; dieſe Freyheit aber bewirkt
auch auf der audern Seite eine zu große Leichtig
krit in der. Arbeit, weil. ktine, oder doch, nur ſehr
nachſichtige Zunftgeſetze das Gute oder das Schlech

te der Arbeit unterſuchen, beſtimmen und beſtra—
fen.“ Man iindet daber bey den mehrſten ruſſi
ſchen Haudwerkern, beſonders bey denjenigen,
welche auslandiſche Waaren und Arbelten nachah
men und verfertigen, meht außerer Schimmer als
innre Soliditat. Aber unter Leitung ind Aufuh
rung eines Kunſtverſtäandigen und Handwerkstun
digen Auslanders, der fur die Arbeit verantwort

lich J
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tich ſeyn muß, zeigt auch der Nuſſe, was ſein
Gente und: ſeine Geſchicklichkeit vermag. Werden
dagegen die ruſſiſchen Handwerker mit dem außer—
lichen Glanze auch iunre Feſtigkeit und Geunauig—
teit verbinden, ſo wird und muß ihre Arbeit eben
ſo geſchatzt und belohnt-werden, wie die der Aus
lander. Unpatriotiſch ware es daher, die Arbei
ren der Letztern blos deshalb hoher zu ſchatzen,

weil ſie den Stempel Englaud, Frankreich oder
Deutſchland·an; der Stirne fuhrten. Die letzte
Reform! in. dein Kommerzweſen und das Verbot,
fo mantherleh auslandiſche Fabrikate einzufuhren,
wird den eigenen Kunſtfteis aufmuntern und ihn
auch dutch eine beſſere Bezahlung unterſtutzen. Jn
rinem Jahrzehnt wird nian daher aller Wahrſchein
lichkeit nach, ſewohl bey den Handwerkern als
auch bey. den Manufakturiſten und Fabrikanten
der eigenen Nativn, eine ſolche Verbeſſerung wahr
nehmen, wodurch ſo manches Auslandiſche vollig

entbehrlich ſehn  wird.

Vergleicht man die jetzigen Manufakturen und
Fabriken, welche Rußlaud beſitzt, mit denen zu
Aufang dieſes Jahrhunderts, oder auch nur vor

funfzig Jahren, ſo muß man geſtehen, daß die—
ſer Zweig der Jnduſtrie in dieſem Zeitraume ſich
unendlich vergroßert hat. Allein alle dieſe Unter—
nehmungen ſind doch uoch nicht zu dem eigenen Be

Cc3 durf
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durfniſſe hinreirhend, Hielweniger konnen Fabri
kate, einige wenige ajsgenommen,, den Auslan—

dern mitgetheilt werden.

Auch dies wurde auf den Stgatsreichthum
zjetzt noch keinen merklichen. Einfluß haben, enn
nur nicht ſo viele Bedurfuiſſe, welche die eigene
Juduſtrie erſchaffen. kounte, deu Ausladern muß—

ten abgenommen werden. Ein Blickiquf die Ein
„fuhrliſten muß Jeden uberzeugen, daß yiels Arti
iel entbehrlich ſind,die ſelbſt im Annern des
Neichs bey den gorhaubenen eigenen. Materialien
perfertigt werden konnten;, wenne der ſyeiſt der Jn
zuſtrie und des Patriotismus ſich erboben, Anh
gemeinſchaftlich unrerſtutzhen wurden. GSo wur—
den im Jahr 1794. in.St. Petersburg noch fol
gende Waaren eingefuhtt, neurlichn, Werkzeuget
von Eifen fur 123,o18 Rubel, Stahl für, 12.664
Rub., Sicheln fur i19, 640 Rub., Eiſenblech fur
73,720 Rub., Nadeln fur a1,475. Rub., andere
Eiſenwaaren fur g293 Rub., Ragel fur s6310 Rub.,

Kupfer und Meſſingwaaren fur 23,537 Rubr; Pa
pier von verſchiedenen Sorien fur 27,704 Rub.,
Spielkarten fur 6587. Rub., Ziegelſteine und Dach

pfannen fur 26,766 Rub., Scheermeſſer fur
3,666 Rub., hollaldiſche und ſchleſiſche Leinwand

101,787 Rub., Glaswaaren fur 31,188 Rub.,
Schreibfedern fur 1983 Rub. nebſt noch andern

Ga—

IIIL



407

Sachen, die eben ſo wie die hier genannten aus
eigenen Materialien verfertigt und zubereitet wer
den konnten, wenn der Luxus nicht zu ſehr nach

dem Auslandiſchen ſtrebtt.

gedoch auch ohne lururios zu ſeyn, ſo erfor
dert es ſelbſt oft die Nothwendigkeit, daß man zu
aus laudiſchen Dingen ſeine Zuflucht nehmen muß,
wenn die eigenen Fabrikate, wegen ihrer Leichtigkeit
oder Unregelmaßigkeit, nicht immer fur den be
ſtimmten Zweck ine befriedigende Genuge leiſten.
So  brauchte Rußland bey der vorhandenen Menge

von Eiſen kein einziges Fabrikat aus dieſem Me—
tallle von den  Auslazidern zu erhalten; allein das,
was geliefert wird, hat zwar den Vorzug des
Wohlfeilen, aber nicht den der Dauerhaftigkeit.

So findet man oft unter 6 Schloſſeru, die in Tula
fabrikenmaßig verfertigt ſind, nicht ſelten nur eius,
das als brauchbar in der Probe beſteht. Eben
ſo liefert Rußland noch kein wirklich feines Meſſer,
keine gute Scherre, keine feine Feile und keine
chirurgiſche und mathe natiſche Jnſtrumente. Ein—
zelue Handwerker und Kunſtler, die dergleichen
zwar verfertigen, konnen nicht das Gegentheil be—
weiſen, da hier von dem Allgemeinen und von
den großen Bedurfniſſen des Publilums die Rede
iſt; welche dadurch nicht beftiedigt werden konneu.
Einzelne Proben von gutgearbeiteten Stahl. und

Ec 4 Eiſen
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Eiſenwaaren konnen daber auch nicht zum Maas-—
ſtabe aller dienen.

WUebrigens zeigen ſchon die Tulaſchen und Se
ſtrabekſchen Stahl- und Eiſenwaaren, und  zwar
durch ihre Mannichfaltigkeit, daß die Ruſſen im
Nachahmen glucklich ſind; wird damit noch Fe
ſtigkeit und feine Politur verbunden, fo wird auch
dieſer: Fabrikzweig  das Auslandiſche entbehrlich
machen. Von den Gewehrfabriken, welche fur
die Krone arbeiten, kaun hier nicht die Rede ſeyn,
weil dieſe ihre Arbeiten Probemaßig liefern muß
ſen; ſie muſſen daher auch gut ſeyn. Hier wird
nur Ruckſicht auf das danze Publikum und auf
den Handel genommen; Benhde finden in den jetzt
gelieferten Fabrikaten dieſer Art noch nicht vollige
Befriedigung. Da die gewohnlichen und zum
Luxus gehorigen Stahl- und Eiſenfabrikate auch

verboten ſind, ſie einzufuhren, ſo lahßt ſich eine
WVervollkommnung der eigeuen Fabriken erwarten,
beſonders wenn die Arbeiten beſſer, als es bisher
geſchah, bezahlt werden. Der Mangel eini
ger techniſchen Kenntniſſe und Kunſtgriffe, zum
Beyſpiel bey der Verfertigung eines guten Stahls
u. d. gl. laßt ſich auch leicht heben, wenn SGach
kundige Manner bey ſolchen Werken angeſtellt,
oder geſchickte auslandiſche Kunſtler zu dieſem Be
hufe verſchrieben werden. Von den Verſuchen,
die in dieſer Art in den Uralſchen Huttenwerken

gemucht
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gemacht worẽden ſind, ſchweige ich jetzt, da ſie
noch nicht allgemein ſind. GSobald man in Ruß—
land gute Senſen, die den ſteyermarkiſchen gleich
kommen, verfertigen wird, ſo iſt dies fur das
gemeine Beſte nützlicher,“ als eine Fabrik, welche
die feinſten Uhrfedern ltefern wurde. Gußſſs
eiſenwaaren werden dagegen in mehrern Fabriken,

beſonders in Seſtrabek ohnweit St. Petersburg
und in Petroſawodsk verfertigt, wo vorzuglich
Kanonen, große Reſſel und audere eiſerne Gerath
ſchaften gegoffen werden.  Eiſen in Bleche geſchla

und dergleichen Auſtalten ſind noch nicht zum ei
gen und in Drath gezogen, ferner Nadelfabrikem

genen Bedurfnifſe hinreichend vorhanden. Eben
ſo werden auch Meſſinghutten nur in geringer An

zahl angetroffen.

Wenn Melon verſichert das Brod wart
das erſte Bedurfnißß des Menſchen, die Wolle
das zweyte; ſo laßt ſich dieſer Satz großtentheils
auch, auf Rußland anwenden. Wo die Men—
ſchen nicht immer in Thierhaute gekleidet einherge—
ben, wo aber doch das Klima eine warme Bede—
ckung erfordert, da liefert das Schaf immer das
wichtigſte Material zu dieſer Bedeckung. Wenn
aber die Wolle als zweytes Hulfsmittel einer land
lichen Jnduſtrie, nachſt der Hervorbringung des

Cc 5 Ge—
v) Jn ſeiuem Eiſai ſur le commeret ete.
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Getraides, angefehen wird, ſo muß fie hier aus
dieſer Klaſſe ausgeſchloſſen werden; wreil. dieſer
Theil von Rußland nicht viel mehr, als zum noth
durftigen hanslichen Gebrauche, Wolle erzeugt.
Zwar findet man einige Tuch- und Wollenzeugma—
nufakturen (1790 wurden ihrer dutch ganz Ruß—
land nur 56 gezahlt, wovon die Halfte etwa ſich
in. die ſem Theile von Rußland befinden); die Fa
vrikate aber, die ſie liefern, findkaum fur das

allgemeine Bedurfniß. binreichend. Sonwird
noch kein feines Laken von eigeuer  Wolle geliefert
ſondern diejenigen Manufalturen, die dergleichen
verfertigen, bedienen: ſichn bierzun«aus laudiſcher
Wolle, wie es z. B. in Jamburg geſcheeht. Eo
weit iſt, man abere doeh gekommen, daß die Be—
durfniſſe der Armeen mit Tuch, aus eigenen Ma—
nufakturen befriedigt werden konnen. Der gemei
ne Ruſſe derfertigt cutweder!zu!ſeiner Kleidung ſein

„grobes wollenes Tuch ſelbſt, oder,ir käuftes,
weil es wohlfeil, ohne Farbe und gewohnlich grau

iſt. Die Bewohner der Gtadte, und Ruſſen von
Gtande und Vermogen, kleiden ſich ſummtlich in
auslandiſches Laken, welches nicht allein feiner,
ſondern auch dauerhafter, als das ſelbſt verfertig

te iſt. Man wurde in dieſer Gattung von
Manufaktur weiter gekommen ſehn, wenn man
das dazu benothigte Material, eine feine Wolle,
in großerer Maſſe hatte. Aber dieſe mangelt z

und
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und ſelbſt. die Wolle, welche aus der Ukraine
kommt.,kann nicht immer zu dieſem Endzwecke

augewaudt werden, weil ſie ſelbſt noch nicht all—
gemein verbeſſert iſt. Man muß ſich daher noch
immer auf grobere Tucher und Zeuge einſchränken.
Nur mit der Verbeſſerung der. Schäfereyen wird
auch. dieſer Zweig der Juduſtrie ſich vervollkonm—

nen konuen.

Wichtiger und ausgebreiteter ſind aber die
Leinwandmnanufakturen; die das dazu nothige
Material gut und vollkommen aus. der erſten Hand
erhalten. Weniger vollkominen ſind dagegen die
Fabrikate ſelbſt, die hier verfertigt werden, denn
in ganz Rußland wird noch koine. Leinwand gelie
fert, zum wenigſten keine: zum allgemeinen Ber
kauf, die der ſchleſtſchen, fachſiſchen oder hollan
diſcherigleich kame. Einzelne Verſuche, die zum
Geyſptel:von Einzeluen und auch von einigen Guts
beſitzern: in Liefland ſind gemacht worden, köönnen
nicht als. Muſter fur das Ganſe angenommen wer
den, da fie gewohnlich fur den eigenen Gebrauch
beſtiuumt ſind. Jm Archangelſchen ſoll auch etne
gute Leinwand verfertigt werden, welche der ſchle
ſiſchtn und Warendorfer gleich kommen ſoll

ſte

Hermann ſtatiſiſche Schilderung v. Rujl. Tabzlle

G. 379 g
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ſie wird aber nur in fo geringer Maſſe geliefert,
daß ſie dadurch die Auslandiſche nicht entbehrlich
macht. Dieſe Beyſpiele beweiſen aber  die Mog
lichkeit einer ausgebreitetern Unteinehmung. Wenn
auch die rufſiſche Leinwand fein iſt, ſo hat ſie doch
den Fehler, daß ſie nicht dicht genug, und dabey
auch ſehr ſchmal iſt weshalb ſie auch nicht zu
jedem Gebrauche, beſonders nicht vorkheilhaft zu
Hemden fur Erwachſene, kann angewandt werden.
Die Sreitere iſt dagegen. gewöhntich gröb uund
ſchlecht gebleicht. Der großte Betrieb der
Leinwandmanufakturen beſteht in der:Verfertigung
bunter Leinwand, weil. won diefer! am mehrſten
abgeſetzt wird, da die gemeinen Rüuiſſen gewöhne
lich ihre Hemde aus. derſelben verfertigen. Auch
viel leinen Kattun wurd geliefert. Beyde werden
haufig ausgefuhrt. Konnte je ein Zweig der
Jmduſtrie auf eine hohere Stufe gebracht werden, ſo
iſt es der der Leinwandmanufakturen, da alle Hülfs
mittel dazu aus der erſten Hand zu habeu ſind:
Die vorzuglichſten Manufakturen dieſer Art findet
man in den Statthalterſchaften Moskau, Jaros—
law, Kaluga, Orel, Wladimir, Nowgorod und
St. Petersburg. Noch ausgebreiteter und fuür
den Handel, wichtiger ſind die Segeltuchmauufak—

turen, wovon die vorzuglichſten auch in den vor—
hergenannten Statthalterſchaften gefunden werden,

aus welchen jahrlich uber zwey Millionen Rubel

fur
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fur Segeltueh,  Raventuch u. d. gl. von den Aus

landern ausgefuhrt wird.

Jn. Anſehung der Seidenmanufakturen hat
man es l Rußlaud ſehr ivlit gebracht. Die mehr
ſte benothigte Seide wird zwar aus dem Auslaände,

aus China; Perfien, Jtalien, und aus der Bu—
charei und Turkey gezogen, der Vortheil bey der
Veredlung iſt aber ſur die Unternchmer nicht ge—
ring. Außer mehrern Gattungen von Seiden—
Fabrikaten „geichuen ſich vorzüglich die ſogenann

ten ſeidenen ruſſiſchen Tucher aus, die von ver
ſchiedener Große und Gute geliefert werden, und
wovon einige Sorten wegen ihrer Feſtigkeit und
der Dauer Ihrer Farben ſehr geſchatzt werden. Die
wichtigſten Seidennnanufakturen ſind in Mystau,
und zwar in dieſer ganzen Statthalterſchaft im
Jahr 179 fur ſeidene Tucher 70, fur andere ſei
dene Zeuge 38, und 2 fur ſeidene Strumpfe M.

Auch von baumwollenen Manufakturen ſind
einige vorhanden; die verſchiedene gute Zeuge von
maucherley Gattuig liefern. Beſonders zjeichnen
ſich jetzt die verſchledenen Attenr von Kitaika aus,
wovon ſowohl einfarbige, als auch buntgedruckte
geliefert werden. Einige kommen den Chiueſiſchen

an
reytGtofche ſtatiliſche ueberſicht der StatthalterſchafJ

ten ee. G. zj.
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an Gute und Feinheit nahe. Eben ſo werden
auch Kattune, mehr grobere als feine, Halbzitze,
Haman, Muſſeline, und dergleichen verfertigt.
Manſcheſter und Barchente werden weniger ge

liefert. J

Ein Theil der Lederfabriken iſt in Rußland ſo
vervollkommet, daß andere Lander bisher ſich um
ſonſt beſtrebt haben, dieſen Zweig der Jüduſtrie
ain ſich zu ziehen, und ihn ſich eigen zu machen.
Die Verſuche, Juften von einer ſolchein Gute zu
liefern, wie die ruſſiſchen ſind, mißlangen mehr,
als daß ſie denſelben noch den Vorzug hatten ab
gewinnen konnen. Und bis jetzt haben die ruſſi
ſchen Juften den Vorzug, vielleicht aus: Local
Urſachen, behauptet; denn ihre Zubereitung, die
man in mehrern Schrliften zetgliedert findet, iſt
kein Geheimuiß Auch einige Gafftanfabri-
ken ſind in dieſein Theile von Rußßkand beſchaftigt,

dieſe Gattung von Leder von nicht geringer Gute
zu liefern. Weniger glucklich iſt man dagegen in
der Zubereituug eies guten Gohlenleders; dhů
geachtet man vortrefliche Haute dazu ginivenden

i,

Dies:

v) Ausfuhrliciere Beſchreibungen findet man in den
Reifen der Akademiker, in Hetmunuts taliftiſcher

GSchulderuug S. 322 2c. uul.

uue l
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Dies diene nzur allgemeinen Ueberſicht der wirk
lichen Veredlung elgener Produkte, Seide und Baum

wolle ausgenommen, indem ſie auf das eigene Be
durfniſß und auf den auswartigen Handel Bezug
haben. Zwat konuten noch eine großere Anzahl
vorhandener Fabriken und Manufakturen, die be—
ſonders in St. Petersburs und Moskau zu finden
ſind“), ongezeigt werden; allein man muß das,
was durch einzelne Unternehmungen in ſolchen
Stadten geliefert wird, von dem unterſcheiden,
was eigentlich durch Nationalinduſtrie hervorge—

bracht und vrrebelt wird. Wenn in und in
der Nahe der Reſidenzſtadte einige Manufakturen
und Fabriken:zu einer vorzuglichen Vollkommen:
heit gelangen, ſo iſt dies theils Folge der nahern
Unterſtutzung des Souverains, unter deſſen Au
gen der Kunſtfleis thatig erhalten wird, theils
auch der leichtere und ſchnellere Umfatz, Beſtellun—

geu bon reithen Privatperſonen, der Zuſamnien
fluß mehrerer Kunſtwerke,. wo Eins von dem An
dern unterſtützt werden muß, uund ſelbſt das Stu-
dium der techniſchen Kunſt!in vollkommneren Wer
ken des Auslandes, wodurch der Nachahmungs
trieb ermuntert und rege erhalten wird.

So
Gezahlt und namentlich augeteigt ſind ſte in Ge

drai Belſchreibung von Et. Petersb., Gtorchs Ge
mulde von St. Petersb., Hermanns ſtatiſtiſche Schil

derung, Slorche ſtatiſtiſche Ueberſicht 2e.
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Go hat St. Petersburg Einrithtungen dieſer
Art, welche mit jeden andern Manufaktur- und
Fabrik-Anſtalten des Auslandes wetteifern kön
uen, und wenn auch ſie nicht ubertreffen, doch
ihnen gleich kommen. Da ſie aber mehrentheils
nur fur den Hof arbeiten, oder wegen ihrer koſt—
baren und theuren: Fabrikate auch nur allein von
den Erſten des Reichs genutzt werden konnen; ſo,
leiſten ſie fur die allgemeint Jnduſtrie keinen we

ſentlichen Vortheil, es ware denn, daß ſie zur
Pflanzſchule dienten, um die techniſcheu Kunſte:
weiter zu verbretten. Die kaiſerliche Tapetenma

nufaktur, welche Tapeten liefert, die von dem:
Pinſel des erſten Malers als Gemalde: hingezau
bert zu ſeyn ſcheinen, dient zum Beweis fur das
Genie uud Kunſtfertigkeit der Ruſſen.

Nachſt St. Petersburg ſchließt Moskau dle,
wichtigſten Mauufakturen und Fabriken ein, dach
hat die Gegend um Moskau oder der Kreis dieſer
Hauptſtadt vor der Erſtern den Vorzug einer faſt
allgemein ausgebreiteten Thatigkeit; die. ſich in,
eiuer ausgebreitetern techniſchen Betriebſamkeit.

Auſſert. Man kann daher Moskau als den Pit
telpunkt des Manufaktur und Fabrikweſens von
ganz Rußland anſehen, von da die mehrſten Fa—

brikate den ubrigen Provinzen mitgetbillt
werden. 122

.25 Webri
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uebrigens konnen ſich nur die volkreichſten

Statthalterſchaften durch techniſche Juduſtrie aus—

zeichnen. Andere, die weniger volkreich ſind,
konnen daher auch zu den mehrſten ſolcher Beſchaf

rigungen keine Hande entubrigen, welche nur zur
Erzielung roher Produkte muſſen angewandt wer—

den. So hat Liefland faſt keine einzige Fa
brik von Bedeutung, wodurch nicht einmal eigene
Bedurfniſſe befriedigt, vielweniger ein Ueberſchuß

zum Handel angewandt werden könnte; dagegen
aber zeichnet es ſich von den ubrigen ruſſiſchen
Provinzen dieſes Theils durch einen ausgebreite—
tern Brannteweinbraud aus. Alles Getraide,
das in Lief- und Ehſtland gebauet wird, wird auch
zu dieſem Behufe angewandt, und noch Vieles
wird aus Rußland fur dieſen Gebrauch herbeyge

.fuhrt. Liefland iſt daher jetzt nicht mehr die Korn
kammerl fur viele europaiſche Provinzen, wie es

in den vorigen Jahrhunderten war. Das Ge
traide, das noch, beſonders aus Riga, ausge

ſchift wird, kommt aus den obern Provinzen von
der Duna, aus Littauen und aus Kurland.

Jn den Statthalterſchaften von Altrußland
iſt dieſer Zweig von Veredlung fur den Edelmann
weniger ergiebig, wie er es in Liefland, Ehſtland,
und in den neu acquirirten polniſchlittauiſchen Pro
vinzen iſt. Der ruſſiſche Edelmann darf nur ſo
viel Branntewein brennen, als zum eigenen Be

Bweytet Vand. Dd durf
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durfniſſe nothig iſt. Doch kann er auch mit der
Krone Kontrakte ſchließen, um iht eine beſtimmte
Quantitat Branntewein zu liefern. Jhn in den
Krugen oder Kabaken zu verkaufen, iſt aber blos
ein Regal der Kroue, wodurch ein Theil der Reichs
einkunfte mit gewonnen wirb.



 Beyladge.
Ueberſicht der Statthalterſchaft Pleokow

nach der Reviſion vom J. 1795.



Zolgende reviſoriſche Ueberſicht der Plieowſchen Statt

halterſchaft iſt aus einer authentiſchen Quelle. Gie

diene als Norm von dem, was das Publikum
tunftig bey der Bekanntmachung aller ruſſiſchen

Eialihalterſchaften nach der letzten Reviſton zu er

warten hat. 52

—t—



Ueberſicht der Statthalterſchaft Pleskow

nach der Reviſion vom J. 1795.

1. Pleskow oder Pfkow.

Die Gouvernementsſtadt Ples kow
enthalt:

11 Globoden

z ſteinerne Kloſter

llun arun
lutheriſche Kirche

12 offentliche Gebaude von Stein

4 voun Holz
S ugg, Privathauſer
3,077 Kaufleute und Burger

41 Jamſchtſchiken oder Fuhrleute

Dd 3 334v) Jn einigen a0 Kirchen lwird aber nur Gotterdienfi
gehalten.
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534 Leute von unterſchiedenen Standen, außer

dem Adel und Militair

ln, habriken
1 Sagemuhle
3 Mahlmuhlen

547 Deſatin 859 CIFaden bebauetes Land

46 2, 3954 Ackerland
15 2,2123 Heuſchlage

795 Bau— und Brenn
wald

100 1,06i7 uuurbrauchbares
—enandünd Gewaſſer.

Der Pleskowſche? Kiels
hat 2 Sloboden,

z ſteinerne Kloſter
36 Kirchſpiele
86 Adelhofe

755 Dorfer
352 Jamſchtſchiken

15,925 Kronsbauern

8,819
v) Das weibliche Geſchlecht iſt hier, ſo wie bey den

folgenden, nicht mit in Anſchlag gebracht. Sammt
liche Einwohner betragen 8,000o.

xn) Mehrentheils Juften- und andere Lederfabriken,
ſerner Leinwand- und Segeltuch-Manufakturen,
Glashutten 2e, Auch dies gilt von den übrigen Fa
briken der Kreiſe.
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8, 819 Privatbauerir272 Privat und Kronshauern, die gemein

ſchaftlich Land haben, und in einem

Dorfe wohnen
13 holzerne Fabriken

1 Sagemuhle 276 Mahlmuhlen vom Waſſer getrieben

g9 Windmuhlen
3,485 Deſat. 995 Aßaben bebautes Land 9

106,975 722 ackerland28,1566 62 Feuſchlage
180, 448 1, 377 Bau und Brennholz

20,122 1,000 unbrauchbares Land
und Gewaſſer

1.o86.— unangebautes Land.
Kreisſtabt Porchow.

Gie enthalt: 2 ſteinerne Kloſter
firchen

4 holzerne Kirchen
a „7 publike ſteinerne Gebaude

1 bolzerns
136 private holzerne Hauſer

755 Kaufleute und Burget
wFabrik1 Waſſermahlmuhle

36 Deſatin bebautes Land

Dd 4 1,tae
v) Als Garten.
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1,140 Deſat. 1,855 Dgaden Ackerland

152 1,400 Heuſchlage820 Baue und Brennwald
94 1,994 unbrauchbares Land

und Gewaſſer.

Der Porchowſche Kreis
hat wſteinernes Kloſter

42 Kirchſpiel
196 Adelhofe
614 Dorfer
150 Jamſchtſchiken

1,276 Kronsbauern
32,465 Privatbauern
1454 Privat· und Kronsbauern mit genkein

ſchaftlichem Lande, die in einem Dorfe

wohnen.
mSagemuhle J vom Waſſet getrieben,

26 Mahlmuhlen
35 Windmuhlen

4, 126 Deſatin 1,875 DdFadben bebautes Land

208,62 1,093 Ackerland
21,052 340 Hruſchlage340,950 1,915 Bau— und

Brennwald
27,901/ Z8gzt uinbrauchb. Land

und Gewaſſer
750 unangebautes Land.

3z. Kreis
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3. Kreisſtadt Petſchora ober Petſcheri.

enthalt 1ſteinernes Kloſter“)
1 bolzerne Kirche
z publike holzerne Gebaude

196 private holzerne Hauſer
127 Kaufleute und Burger
423 Leute von verſchiedenen Standen, außen

Adel c.
77 Deſat. 1066 gaden bebautes Land

6 627 wunbrauchb. Land
und Gewaſſer.

Der Petſchoriſche Kreis.
bat: 1 Vlecken (Jsborsk

15 Kirchſpiele

Dd 5 30Dies Kloſter war vormals befeſtigt, und diente zur

Vormauer gegen Lieſland. Dies beweiſen die noch
vorhaudenen Thurme und Mauern. Die Kirche in
dieſem Klofter liegt faſt ganz in einem weichen Sand
ſelſen, in welchem tieſe Gange, die zu Begrabniſſen
dieiien, ausgehauen ſind. Aus der Kirche ſteigt

Jman in einen auf derſelben befiudlichen Garten. We
gen dieſer ſönderbaren Lage wird dies Kloſter von
vielen Fremden beſucht. Auch bey den Ruſſen ſteht

Hes wegen eines beruhmten Marienbildes in großeni
Anfehen.

vr) Truwor,/ einer von den dtey furſtlichen waragiſchen

Brudern erwahlte dieſen Ort in der Mitte des
9. Jahrh. zu ſeinem Aufenthalte. Von dem vor—
maligen feſten Schloſſe ſind noch anſehnliche Ruinen
vorhanden.
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nin.
Zzo Duorfer
15,355 Kronsbauüern

6,795 Privatbauern
852 Privat und Kronsbauern c.

10 Waſſermahlmuhlen
6 Windmuhlen

2,528 Deſat. 1/385 D Faden bebautes Land

93,76 1,057 Ackerland19,221 a277 Heuſchlage
155,.7199d 18o0 Baüd ü. Brennhol;

9,353 2272 unbrauchb. Land u.
Gewaſſer

2

1,046 unangebautes Land
J

Jun 4. Kreisſtadt Oſtrow.“
I

n

t

J zhun GSie enthalt: a. ſteinerne ir en
i holzerne Kirche6 publike holzerne Gebatenn

14 HolzJ
123 Kaufleute und Burger

6 D ſa Qs e b baut?un o et.l794 a ennenr 33. 1216 uunbrauchb.
11 LandL Der Oſtrowſche Kreis.

D
T

II

T

1

[I

I

L bat 1 Fleckenlunr 17 Kirchſpiele

nn 64
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6b4 Adelhofe
b 1o Dorfer

9,983 Kronsbauern.

19,929 Privatbauern
83 Privat- und Kronsbauern

5 Waſſermahlinuhlen
15 Windmuhlen

o21 Defſat. 2,042 I Fad. bebautes Land
159,30o 2, 176 Acckerland
18,990 2,046 Heuſchlage

156,090  G6Gore Bau— u. Brennw.
13,512 1,620. unubrauchb. Land

und Gewaſſer
922 wunangebautes Land.

dee a4 1i e 66 49gs. Kreisſtadt Opot ſchka.
22

enthalt 1 ſteinerne Kirche
5 bolzerne Kitchen

1 ſteinernes publ. Gebaude

4 holteritit
2 ſteinerne Privathauſer

410 holzerir
692 Kaufleute und Burger

68 Delſat. r, a96 Dgad. bebautes Land

3 2,310 Heuſchlage
72 1,0o6 unbebautes Land

und Gewaſſer.

Der
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Der Opotſchkaſche Kreis.

vat: t ſteinernes Kloſter
2 Flecken

20 Kirchſpiele
107 Adelhoe
760 Dorfer

1z Kaufleute und Burge
5,650 Kronsbauern

26, 501 Privatbauern
Zbs Privat und Kronsbauern

3. bolzerne Fabriken
2 Waſſermahlmuhlen1s Windmublen

3,486 Deſat. 934 D Fad. bebautes Land
J158,6655 549 Ackerland

18.976 1a44 QHeuſchlage
205,5)9 266 Zau— u. Brennwalb
32,7a2 2,328 unbrauchb. Land

.und Gewaſſer
1,383 wunangebautes Land.

G6. Kreisſtadt Toropeßz.

Sie euthalt 2 ſteinerne Kloſter J

11 firchen
1 holzerne Kirche

publike Gebaude von Stein

3 Holz52 Puivathauſer von Stein

1,322
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1,322 Privathauſer von holz
2, 36 Kaufleute und Burger

62 Fabriken von Holz
1 Waſſermahlmuhle

1 Windmuhle
331 Deſat. a,oq3 D Fad. bebautes Land

260 1,a00 Acckerland
90 100 HdHeuuſchlage

2,74a3 2,027 Bau— u. Brennw.
46 490 unbrauchb. Land

und Gewaſſer.

Der Toropezlche Kreis.
bhat Gr Kirchſpiele

269 Abdelbofe

1,660 Dorfer
33 Jauzſchtfchiken

gg2 Kronsbauerij
25,699 Privatbauern

63 Waſſermahlmuhlen
5 Windmuhlen

3.325 Deſat. 900o Fad. bebautes Land

134.777 533 Acckerland
18,294 2, 1505. Haeuſchlage
aso/ b35 2,084 Bau u. Brennw.
a42, 53219 1,621 unbrauchb. Land

und Gewaſſer1,5i  dunangebautes Land.

T7. Kreise
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7. Kreisſtabt RowoRſhew.

Gie hat 1 ſteinerne Kirche

2 publike Gebaude
1 holzernes publ.
1 ſteinernes Privathaus

59 holzerne Privathauſer
111 Kaufleute und Burger

153 Deſat. 1, 229 D Fab. bebautes Land

Der Nowo'Rſhewſche Kreis.
enthalt: 38 Kirchſpiele

152 Abelhdfe
1,326 Dorfert
2,066 Kronsbauern

30,7 36 Privatbauern
102 Privat- und Kronsbauern

2 Fabriken von ꝓOolz
2915 Waſſermahlmuhlen

8 Windmülihlen 243
a,076 Deſat. 2,05 5 D Fad. bebaut. Land

rao, a59 1,169 NAckerlanð
22,373 2,737 Heuſchlage!

143, 7239 Au Baun, unud
Brrunwald.

22, 936 1,036 mbraurhba
res L. u. Gew.

496 nnbebautes Laub.
8. Kreis
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Kreisſtadt Cholm.
Sie hat 1 ſteinerne Kirche

1 holzernee

1 publifes Gebaude von Stein
247 holzerne Privathauſer
832 Kaufleute und Burger
451 Deſat. 1,637 D Fad. bebautes kand

935 1,904 ſcckerland
162 1,086. Heuſchlage

12,6638 1,793 Bauu. Brennw.
454 181. unbrauchb. Land

und Gewaſſer.
J J

Der Cholmſche Kreis.
enthalt ö Kirchſpiele

zoo Adelhofe
1,677 Doefer“
2,329 Kreusbauern

25,208 Privatbauern

14 Waſſermahlmuhlen: .2
6 Windmuhlen

,866 Deſat. 2,3 39 D Fad. bebautes Land

138,413 1,026 Ackerland
25,40o0 1,z3o1 Heuſchlage

521,936 1,45i Bau— u. Brennw.
75,7797 949 unbrauchb. Land

und Gewaſſer
685 wunnangebautes Land.

9. Kreis
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9. Kreisſtabt Weliki-Luktl.
Gie hat 2 ſteinerne Kloſter

7 firchen2 holzerne

7 publike ſteinerne Gebaudt
19 bdöolzerire

1,024 holzerne Privathauſer
651 Kaufleute und Burger

rFabrik von Stein
23 Fabr. von Holz
2 Waſſermahlmuhlen
1 Windmuhle

424 Diſat. 614 D Fad. bebautes Land

42 3554 ſcckerland
7 1,206 Peruſchlage54 1,329 uunbrauchb. Land

und Gewaſſer.

Der Weliki-Lukiſche Kreis.
enthalt a1 Kirchſpiele

258 Adelhofe
1,467 Dorfer

6,418 Kronsbauearrr 1
24,647 Privatbauern

5 Waſſermahlmuhlen
15 Windmuhleaa

3,630 Deſat. 1,a62 D Fad. bebautes Land

146,002 1,4a553 Ackerland
12,642
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12,642 Delſat. 387 D Fad. Heuſchlage
167,5588 982 Bau— u. Brennw.
15,550 692 wuubrauchb. Land

und Gewaſſer.

704 nuunangebautes Land.

Es enthalt demnach die ganze Pleskowſche Statt
hpalterſchaft in Allem:

9 Kreisſtadte mit Einſchluß der Gouver
nementsſtadt.

13 Sloboden
15 ſteinerne Kloſter

85 Kirchem griechiſche ruſſiſche

16 holzern 9
1 lutheriſche Kirche
4 Flecken

334 Kirchſpiele

9,249 Dorfer
1,462 Adelhofe

Zs ſteinerne publike Gebaude

zo holzerr ÿ“
14 ſteinerne Privathauſer

35,341 holzernr

8,890 Kaufleute und Burger
576 Jamſchtſchiken
957 keute von verſchiedenem Stande, auſ

ſer dem Adel und dem Miliitair

HDwiyter Vand. Ee bo, 529
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bo, 529 Kronsbauern (mannliche)

206,799 Prwatbauern (mannliche)
1,499 Privat und Kronsbauern, die zu—

ſammen ihr Laud haben, und in
einem Dorfe wohnen.

273,250 fammtliche in der Reviſion aufge—
nonnnene und der Steuer unterwor
fene mannliche Seelen.

g Fabriken von Stein

119 Hol3z Waſſerſagemuhlen.
153 Waſſermahlmuhlen

Fn118 Windmuhlen
36,952 Deſat. 667 D Fad. bebautes Laud

1,443,8551 1381 Ackerlaub
255,546 5982 Hduuſchlage

2,227, 395 2, 3214 Bau— u. Breunw.
261,903 1,5384  unbrauchb. Land

und Gewaſſer

9,240ß inangebautes Land.
Der fammtliche Flacheninhalt des ubermeſſenen
Landes, Waldes und Gewaſſers dieſer Statthal
terſchaft betragt alſo etwa 39,700 D Werſt.
Rechnet man die Flache hinzu, welche die Wohnun
gen einnehmen, ſo mochte. ſie ohngefahr 40,000
D Werſt (als/ runde Zahl genonimen) enthalten.

Einen
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Einen großern Flacheninhalt hat ſie zu Folge revi—
ſoriſcher Uebermeſſungen nicht

Ju Storchs faatiſtiſcher Ueberſicht ee. wird ſie auf
50,733 J Werſt oder 1,045 J Meilen angegeben.
Hermann ſchatzt ihre wahrſcheinliche Große ſogar auf

1,300 D Meilen.

Ende des zweyten. Bandes.



Plan und Ueberſicht

des zweyten Bandes.

Erſte Abtheilung.
Handel des mittlern und nordlichen

Nußlands.
Erſter Abſchnitt.

Geſchichte des Handels auf der Oſtſee, auf dem

weißen Meere nach Rußland und in Ruß
land ſelbſt.

J. Ueberſicht dieſes Handels bis auf die Niedert
laſſung der Deutſchen in Liefland.

Unbvollkommene hiſloriſche Keuntnig vom Norden

vor unſerer Zeitrechnung. Eiſt ſeit dem 6. Jahrh.
nach Ch. G. erſcheinen die Slaven, Finnen, Skan
dinavier und Deutſche als handelnde Nationen in,

der Oſtſee und im weißen Meere. Viueta und
Wisby
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Wisby grote Handelsſtadte. Handel nach Ruß
land. Fahrten der Normanuer über die Oſt
ſee nach Rußland, und uber das weiße Meer nach.
Biarmien. Geographiſche Ueberſicht des noörd—

lichen Ruflands. Wanrager ſtiften den ruſſi—
ſchen Staat. Rufland erſtreckt ſich bis an die

Kuſten der Oſtſee. Geitt 5
I. Feſter Anbau der Deutſchen in Liefland.

Hanſa:Epoche bis 1553.

Kaufleute aus Bremer errichten an der Duna
ein Handelsetabliſſement. Mehrere Deutſche
wandern uach Liefland. Erbauung von Riga.
Entſtehung der Hanſa. Durch dieſen Kauf
mannsbund wird der Handel auf der Oſtſee ge
ſicherter. Haudel der Hanſa nach Rufl. Er
richtung eines Hanſakomtoirt in Nowgorod.
Handelaberbindung zwiſchen Rußland und Wis—.

by. Wiedy wird zerſtort. Krieg der.
Hanſa mit den Danen und Pictualiauern.
Streitigkeiten mit. Nowgorod, wo die Hanſage—
noſſen gefanglich eingezogen werden. Eug
lander und Niederlander handeln auf der Oſtiſee
nach Rußland. Nomgorod und Pleskow ver
liehren ihre republikaniſche Verfaſſung. Verfah
runstart des Handels von der Hauſa in Now
gorod. Gie hindert deutſche Kuuſtler uach

Rußland iu reiſen.  14assG
I. Handel der Englander und anderer Natio

nen uber das weiße Meer nach Ruß—
land.

Ee 3 Bey
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VBey Gelegenheit, eine nordoſtliche Durchfahrt zu

ſuchen, gelangen Euglander in das weiße Meer,
und in die Dwiua. Chauecelor knupft den
Haudel zwiſchen Rufland und England an.
Den Englandern werdeun viele Handelsprivilegien
augeſtanden, die aber in der Folge wieder zu—
ruckgenommen werden. Dieſer erofnete Han
delsweg wird dem Hanſahandel auf der Oſtſee
nachtheilig. Erbauung Archangels. Auch
Danen, Niederlander und Jtaliener fahren in
das weiße Meer. Wichtigkeit des Handels in
Archangel bis zur Erbauung von St. Petersburg.

IV. Zuſtand des Handels auf der Oſtſee und
im finniſchen Meerbuſen nach Rußland
von 1553 bis 1703.

Die Staatsveranderung in Liefland, durch die
Aufhebung des lieflandiſch- deutſchen Ordens,
hat auf den Handel nach Rußland einen wichti
gen Eifluß. Narwa in ruſſiſchen Handen.
Schweden ſucht den Handel dahin zu verhiu—
dern. Haudelszuſtand in Narwa uud iu den
übrigen lieflandiſchen Stadten, durch welche der

Handel nach Nowgorod und Pleskow geleitet
wird. Letzter Verſuch der Hanſa, den vorigen
Handel wieder heriniſtellen. Der iwiſchen
Sigismund III. und dem ſchwediſchen Reichs

verweſer, uachherigen Katl 1RX., ausgebrochene
Krieg hat auf den Oſtſeehandel den nachtbeilig—
ſten Einfluß. Jn Rußland ſelbſt wird er durch
die Unruhen der Dwttri gtoßtentheils vernich
tet. Zolilſreitigkeiten zwiſchen Gchweden
und Danemark. Schweden hat den Handel

hach
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nach Rußland allein in den Handen. Die großen
Zolle in Liefland, und die Reduktion der GCuter
veruichten die inure Handelsinduſtrie. S. 74

V. Wachsthum des ruſſiſchen Handels ſeit der

Erbauung St. Petersburgs von 1703

bis 17965.
Peter J. macht ſich zum Herrn wichtiger oſtſeei—

ſchen, den Schweden entriſſenen, Provinzen.
Durch die Erbauung St. Petersburqs wird der
Grund zus Auebreitung? des ruſſiſchen Handell
gelegt. Erſchaffung einer ruſſiſchen Flotte
auf der Oſtſee. Unter Peter J. wachſt der
Handel immer mehr, doch wird Archangel, um
Gt. Petersburg in Aufnahme zu bringen, der
letztern Stadt nachgeſitzt. Ueberſicht des
Handelrunter Poter J. Allinahliger Wachs
thum duſſelben unter deſſen, Nachfolgern. Unter

Katharina. II: erhalt err den höchſten Flor.
Dies bewirken beſſere Kommerzanſtalten, Aufe-—
hebungder Monopole, und die bewafnete Neu—
tralitat. Veraroßerung der ruſſiſchen Oſtſeeku—
ſten durch die Beſitzucehmung Kurlauds und Lit

tauent. J J J 2 95VI. Ruſfiſche Munzen. Werth der jrtzi—
gen Rubel gegen die alten.

Schon in den alteſten Zeiten hatte Rußland ei
gene Munzen, doch laßt ſich deren Werth uicht
genau beſtimmen. Chjierfelle dienten auch ſtatt
des Geldes. Vor Peter J. beſtand die eireu—
lirende eigene Landesmunze nur in kleinen Mun

Ee 4 zen.
11
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zen. Der Rubel war blos eine fingirte Mune.
Wenn wurden die erſten Rubel geptagt?
Werth der Ducaten und Speciesthaler gegen
Kopeken in dem vorigen Jahrhundert und im
Anfang des jetzigen. Allmahlige Verminde

uueoee

rung der Rubel gegen Speeiesthaler. Urſachen
davon. Eiuführung der Bankoaſugunationen.
Jhr Cours gegen andere Puniſortei. G. 120

Zweyter Abſchnitt.
Gewaſſer als erleichternde Handlungs—

mittel.
Die Oſtſee. Ruſſiſche Geſtade. GSicherungsan
ſtalten fur die Schiffahrt. Bergungsanſtalten
im finniſchen Meerbuſen durch die Taucherkome
pagnie. Das Eismeer und das weiße Meer.
Vegen der nordlichen Lage.dieſer Gewaſſer kon
nen ſie nur eiumal im Jahre beſahten werden.

Landſeen. Onega, Ladoga; Gefahren bep
der Schiffahrt auf dieſen Seen. Peipusſee; der
See Jimen. Zluſſe. Rach:rihrem Laufe zei
gen ſie den inneru Haudelsweg. Petſchora,
Meſen, Dwina, Newa, Narowa, Düna, Nie
mien, obere Wolga mit ihren Nebenfluſſen, Ok
ka und Kama. Kanalt und Flußverbindun
gen. Der Kanal bey Wiſchnei-Wolotſchok ver
bindet die Wolaa mit der Newa. Geſahrliche
Fahrt auf dem Mita. Katarakten deſſelben. Der
Ladogaiſche Kaual. Moglichkeit einer Zuruek—
fahrt in die Wolga auf tiweh Wegen. Nutzen
einer ſolchen Zuruckfahrt fur den ganzen ruſſi—
ſchen Handel. 140

Dritter

I
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Oritter Abſchnitt.

Ueberſicht der Hafen, See und Handels-
ſtabte Große ihres Handels.

Le Handelsſtadte  und Hafen an der Oſtſee.
Auzeige der Ein- und Ausfuhr.

St. peterebutg, Kronſtadt, Wiburg, Friedrichs-

ham, Narwma;, Reval, Peruau, Riga, Arens

burg, Lieban, Windau  G i7t
il. Hafeh am weißdn und am Eismeere.

Archaugel, Onega, Kola, Puſtofertk. aig

Ul. Jnnretiiideleſtbte. 1
V, tnſtgoekau aj; Hrel Luis, Kaluga, Niſhegorod,

Makatiew, Kaſan, Solikamat, Perm, Waatka,
Uſtiug Aatliki, Sahwytſchegodek. Wologda, Ko—
ſtroman Jaroslaw, .Twer, Rowgorod, Ples
tow, Poloil, Dorpgt, Mitau, Wilna, Kau—
en. Machtrag einger neuen Handeleukaſen.
Nerbete von Ein und Ausſuhr. ai9

Zwelte Abtheiluns—
Landwirthſchaftliche Kultur, Jnduſtrie und

Produkte des mittlern und nordlichen

Nußlands.

Ce 5 Erſter
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Erſter. Abſchnitt. 2
Allgemeine phyſiſche Beſchaffenheit der

Oberflache in Ruckſicht des Land-

baues. Klima.

Wahrſcheinlicher Arealinhalt dieſes Theils von
Rubl. Jum Gaujen iſt Alles eine Ebne ohne
große Gebirge. Oherflache an der, Olka und
Wolga. Waldaiſchet Bergrucken. Der, Dirua
Fikrrikt. kittauteun, Kurland, Lieflaud, Juärr
manulaud. Nordlich wird das Land felſichter.
Der Kollen. Felſichte Ufer des Eismeers. Zwi
ſchen der Dwina uid Petſchora iſt faſt alles ei—

zue waldigte zund. monaſige Ebnt. Trockner
ſind die mittlern Proviuzen. Dirſer Theil
von Rußlaud hat weuig miueraliſche Produkte.
Der St Petersbrunnen. Miuerdlwaſſer zu Bal
dohn uind Barbern in Kurland. Klima.
Verſchiedenheit deſſelben. Metedrolögiſche Be
obachtungen in St. Petersburg; Moskau Rer

val, Marienburqg.Zuſritren undlüfthuuen
der Flaſſe. Ein feſtanhaltendrr Wiuterfroft  nub
Echner iſt fur den haudel und taubliche Ber—
ſchaſtigungen ſehr vortheilhaft. G.

Zweaghter:; Abſchnjtt.
Allgemeine Jnduſtrie und Erwerb der

Ruſſen und anderer Bewohner des

ruſſiſchen Reichs. Bevolkerung.
Ruſſen. Ohngeachtet der gemeine Ruſſe leibei

gen iſt, ſo iſt er doch thatiger als ein Anderer,

der



der ein ahnliches Schickſal erduldet. Alter die—
ſer Leibeigenſchaft. Jhre Abgaben und Ge—
werbe. Reinlichkeit der Ruſſen in ihren Woh—

nungen.

443

Deutſche leben durch gan; Rußland terſtreut.
Auf die landwirthſchaftliche Kultur haben ſie ei—
nen großen Einflußf. Dominirend ſind ſie in
Liefland, Ehſtland und Kurland. Polen in

0den aeaguirirten littauiſchen Provinzen von 1772
und 1794. Jhr Hang iur Unreinlichkeit Ge

ringe dkotomiſche Aufklarüung. Letteni und
Ehſten als Nationaleinwohner von Kurland,
Liefland und Ehſiland. Sie fuhlen den Druck
der Leibeigenſchaft ſtarker als die Ruſſen, daher
auch lhla: Unthatigkeit. Finnen ſind großten-
theils frey, vorzuglich im Wikurgiſchen, auch die
nordlich und nordoſtlich wohnende Nebenſtam
me. Juden in den vormaligen littauiſchen
Provinzen. Wenn ſie ſich dem ländlichen Ge—
werbe unterziehen, ſo verdienen ſie Duldung

und Schonung. Zunehmende Berolkerung.
Beyſpiele' hiebon. Salubritat der Luft. Viele
Menſchenerreichen ein hohes Alter.

Dritter Abſchnitt.
Allgemeine Beſchaffenheit des Erdreichs

zum Ackerbau. Getraidearten.
Erndte und Bearbeitung des Acker—

landes.

Das mittlere Rußland hat kein ſo fettes Erdreich
als das ſudlichrre; ie weiter gegen Norden,

deſto

55

ee—
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deſto mehr vermindert es ſtch. Allgemeint Ue
berſicht. Getraidebaij. Die mlittlern Provinzen
ſind, voriuglich an der Okka, reichhaltiger an
Getraide, als die nordlichern. Getraidearten,
die am mehrſten eriielt werden. Ausſgat, Gaat
zeit, Erndte. Ackergerathe. Dorrung des Ge
traides in den Riegen. Grad der Hitze, der er
fordert wird, um die. Keimkraft nicht zu zerſto
ren. Miswachs durch die ſogenannten Korn
wurmer. Mittel dagegen. Hanf und Flachs
ſind auch wichtige landlicht Erzeugniſſe. in, S.

Vierter Abſchnitt.
Viehiucht, Fiſcherey, Jagd und andere

andliche Beſchaftigungen.
uuaieDie Rindviehirncht iſt. im Ganzen noch auf einer

niedrigen Stufe. Futtermangel in laugen Win
tern iſt gewohnlich. die Urſache. Jm Archan
gelſchen hat man Rindvirh, von hollandiſcher Ra
ce. Große Kalber. Viehſeuche Das zweck

 maßigſte Mittel dagegen iſt die Einimpfung.
Schaafe ſind in geriunger Auzahl vorhanden. Sie
liefern im Durchſchuitt metzr ſchlechte als gute
Wolle. Ziegen und Schweine. Die ruſ—
ſiſchiur Pferde ſind in, dem mittlern Rußland
ſtark, aber nicht anſehnlich; je weiter gegen Nor
den, deſto kleiner erſcheint dies Thier. Au
den Kuſten des Eismeers nimmt das Rennthier

deſſen Stelle ein. Fiſcherey iſt ein wichtiges
Geſchaft vieler Meuſchen auf dem Eismeere, in
der Oſtſee, und in den Landſeen. Waulroſſt
und Robben liefern vortheilhafte Produkte.

Die
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Die Jagd iſt in den nordlichern Gegenden ergie

biger, als in den mittlern. Eiderdaunen—
ſammlüng an den Kuſten des Eismeers.

Der Geartenbau iſt noch ſehr zuruck. Anzeige
der vorzuglichſten Gewachſe, die gebaut wer—

den. J G. 336Funfter Abſchnitt.

Zuſtand der Walder, ihre Benutzung
und die vorzuglichſten darinne vor—
handene Baumarten.

Nicht alle Statthalterſchaften haben gleichen
Vorrath an Wald; die mittlern weniger, als
die nordlichen. Jn Rufßland wird ſeht viel
Holi, thells nothwendig erfordert, theils auch
verſchwendet. Dies geſchieht: durch das uoth-—
wendige Holt zum Einheizen, und anderer land
ſicher und techniſcher Bedurfniſſe; durch den
Bau holzerner Hauſer, Wege und- Brucken;

der Waſſerfahrzeüge; Verfertigung ſo vieler
Branuteweiunfaſſer; durch Pech und Theerſchwe—
len; durch Rodungen und ſo viele Umzaunun—
gen; durch den Baſt, der den Baumen geraubt

Dwird. Der Holzmanael hat auf die Bevol—
kerung einen nachtheiligen Etufluß, ſo wie im
Gegentheil der nothige Vorrath den Wohlſtand
vermehrt. Angefangene Waldſchonung mit—
telſt religiſer Ceremdiſitn. Anjeige der vor
zuglichſten Baumarten, als Larichenbaum, Fich
te u. d. gl. Verſchiedene eßbare Beereu.

„Misbrauch und Schadlichkeit des Porſtes.

Nutzen des Haidekrautes 365
Sech—
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Sechſter Abſchnitt.
Veredlutig der Produkte durch Manuſak

turen und Fabriken.

Ohne aute Handwerker konnen weder Manufak-.
turen uoch Fabriken in einem Lande in Aufnah
me kommen. Auch ſind gute rohe Materialien
nothig. Anwendung auf Rußland. Selbſt
bey den vorhandenen rohen und guten Materia

lien, werden doch uoch viele Veredlungen uud
Fabrikate von den Auslandern empfangen, die
ſelbſt geliefert werden könnten. Stahl und
Eiſenfabriken. WollenSeiden- und Baum
wollenmanufakturen. Einige Lederfabriken
zeichnen ſich aus. Juften. Manufakturen
und Fabriken in und bey den Reſidenjſtadten
ſind nicht immer ein Beweis von Volksindu
ſtrie. Nur volkreiche Provinzen ſind für
Manufakturen und Fabriken geſchickt— Der
Braunteweinbrand iſt in Liefland die wichtigſte

Art don Veredlung. SG  ao

Beylage. Peberſicht der Statthalterſchaft
Pleetow nach der Reviſion vom  J. 17953. 415



Num. J. (S. 185.),  h1

im Jahr 1795.

Ein? und Ausgefuhrte Waaren

ſchiedenenBenennuna der ver
Rationen.

Werth der Waaren.

Einfuhre Ausfuhre

11

Ruſſen
Englander
Oeſterreicher

NPortugieſen
Gpanier.

Franzoſen
Danen
Lubecker. n
Jtalianer
Meklenburger
Hollander

Hamburger“
Schweden

cuReiſende.

Rubel Rubel

5.148, 224
6,670, 159

443, 604
271,439

66, 150

135,055

13,660
14, 6o0

9,078
6,017
6,545

740
3,140

117, 449
61,993

51,322

1 1,/881,182

19, 123,940
189,841
247, 372
71,445

5.258
71,990

3,892
50

2,373
n

3,191
711

151,776
14,931

SummaDie Ausfuhrr hat alſo die Ein

fuhre uberſtiegen um

23,019, 175

8,7a8,777

31,767,952

Jm Zahr 1794 .iſt der Werth
geweſenAlſo dieſet 1795ſte Jahr mahr 21,741,177

1,277.998

25,565,767

6, 202, 185

Zoll.



Zollgelder und andere Einkunfte.

Zollgeldet! in Albertsthalern; 32 Pud 24 Pf.
44 Solot: welche in RNuſſilchem Gelde,
den Thalter zu 125 Kopeeken gerechnet,
betragen 22,828 Rubel]Zollgelder in Ruſi Zuſammen

ſiſchem Gelde 3,054, o2
Andere Einkunfte fur nitht angegebene, confiſ

cirta und verbothene Waaren ec. c.

.Summa
Jm vorigen 1794ſten Jahre betrugen ſolche

Folglich iſt dieſes Jahr mohr eingekomrien

Eingebrachtes Gold und Silber

ul

Zahl. Gewicht

in.
Srtucken Pud Pf. Sol.

Gold in Dutaten 48,177 10 7 90
in andern Munz:ſorten 71 4s5Silber in Albertsthaler 5000 8: 25-

in andern Munz 4ſorten 0 .2 J 8Summa
Voriges Jahr war der BetragAlſo dieſes 1795ſte Jahr weniger.



Schiffe in den Hafen zu. St. Pfterebufg und
Kronſtadt.

an enermung der Nationen.
lnge: Abge

om:? an
tJlene ene

Engliſch
Daniſche 1

Auſſiſche n

Schwediſche
RecoſtockiſcheE Amerikaniſche?
dvuteckiſche

TMPreuſſiſche.et 7 ODanziger

Eyaniſche 7

Peortugieſiſche
GSHamburgiſche

rrOldenburgiſche
„Breamiſtchen 287.c ichollandiſche

j.e. othalandiſche.
Oeſterreichiſchen,

5—

me  ον 4Êê„Ê o0.

Jn aller
Voriges Jahr 1794 ſind 962 Schiffe ange

kommen und vb aus
gegangen

alſo dieſes Jahr weniger

Unter dieſen angekommenen Schiffen

38 37
hatten ihre volle La

dung 30o4 Schiffe
nicht volle Ladung i1v

mit Ballaſt a27

Werth
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Werth des Rubels näch dem Petersbürggiftk
WXechſelCourſe.

Monate.

Januar 1Febrüar.
Marz .2
April.Maynne
Junius
Julius.AuguſtSeptember
Oectober
Movember

December
l

Jn Hollandi
chen Stuvern

Jn Engliſchen
Penceu

JnHaml
Schilli

hoch.

ſtet.

nitee

S

225 313

d
nie

7

284 25
e5a

zoĩ 25
291 25

z5

J

d

34

3
3
231

26,

Nu



ztersburg

Amerifan.

Bretter
und

Bohlen.

LubeckDannemark

Preuſſen.
Schweden
Portugal
Hamburg
Jtaliqn:
Noſtork. Z
Spanjen.
Aeemen
Gubraltar
Balfast 5

14814

222

uulkl

J 44
Ju

Engliſchen Schiffemo
0

33,958

26 2513

1. c .S to 2, 6541471

987 Puerk-Schroanze
4,518.

321
2



Verzeichniß der vornehmſten ausgeſchiften Waaren von St. Petersburg 1795.

nul
Reinen AusHalb

Eiſen. Hanf. ſchuß reinen
Hanf. Hanf.

Pud QuueeooDdeoe 4243, 191 7, 207 37, 32 32, 402
73,o10 uto, G9i 31,821 16,343
1,760 b,916 607 404—426, 184 22, 186 1,421
23,649 5, 821 2,413 89

1,538 2,7773;öß

“JeeDD.—Sohl
Heede. pfigen genn ger

9 e  2  oo ÊÊ cg çö „öeöç e. Ê0o 4 989 euiuutuiu  o 0 to
5,229 1,2io 81 51 25494 1,583 136,017 34, 930 26, 854 112, 116 31,990 4,5740
41 1,412 .64q 2,784 8,506 86,813 2,409 3,969 24,640 2,070 46

2,142 15 Zos 2,453 208 107,379 3,189 2.,737 61,993 27,351 3,74
1,349 2,132 3,418 61 3,192 919 23,703 1,123 568 16,259 70 1,991
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Nom. M. (GSurss.)
Betrag der ein- und ausgefuhrten Waaren durch

folgeüde Kaufleute in Gt. Peters
burg 1795.

Ausfuhr Einfuhr

 Rubel Rubel
Amburger et Gohn 342,162 181,131
Amburger, Fried. Wilh. 498, 130 281, 508
Amelungk, Carl. 12,738 29,960Anderſon, Brown et Moberiay 1957,659 5771529

Andre, Michael. 12,575Arhuſen, Aboiph Magnus 105,159 110, 883

Auld ü Robert J J 67,812 28.,223
Bacheracht, Gabril.  212,511 669,240
Balemann; Berend Hinrich s8,880 32, 588
Barwieck, William.  33,096 268,776
Becker.Caſpaun 10,950

Belenkien, Oſſip 160, 850Bellermanu, Johan. 223,614 15,212
Bjortkmaun, Jonn. 6,566 5.750VWirch et Coniwv.. 22935,248 113,450
Blandow, Gebrudr 1,552,8662 908,790
Bluhmer, Caſpirrr 2,396 8,837Bock, Hermann. 44,417 402, 504
Bockel; Carl Ludwig 1,179 39,870Bohtlingk, Hinrich Wilh. E 980,626 1,511, 120

Boiſſonet, Jean Bapt. 21,310Bond et Littledale  19a498,523 166,664
Boriſſow, Jvan 29, 500Brandſtetter, Fran 11,077 73773Bremer, J. J E 241,078 2095,298
Bruckner, J. G. 4 ioi,ßoi 19,267

Gruhn



G

ul—Bruhn, Hans Hiurich
t..

Butkeley, John Math. et C.
Buſcke, Gebruder
Capper, George.
Carr et Comp.

JCarſtens, Johannes“

Cattleys, Preſcott et Comp.
Cavanaugh et Conp.
Chambers,  Antonh

Colombi, Antoine 4.
Corner, Chriſt Aug.
Danckwerz, Gabriel Ludw.
Daſer, Johann
Dobolien, Jwan
Duvab, Louis David
Eiſermann, Joh. Matt.
Emelainow, Michael..
van Eyſſel, Heudrik l.
Fiers, Salomon E
Filippow, Jwan
Flury Friederich.
Korreſter, Robert
Forſyth, David
Fraſers, Catharin.
Giers et Kock
Gilmior, David 0 J
Gilmor, Peter
Glen W. et Com.
Gluchow, Martin
Gratſchew, Awan
Grooten, Johann Philipp.
Gros L. E. J J

Einfuht

Nubel
128,805
448, 28
596, 39c
37518

281,79c
49,748

.Seags

9.94

152,28
FJieitug
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Einfuhr Ausfuhr
Rubel Rubel

Grundt, Andreas 23,8660 18, 528
Gubien, Michailie 3,650 26,360
Gulich, Ptter. 2 105,860 q4oo, 526
Gunther, Johann Vinzent 11,355
Habbe, Franztz 24,671 32,571
Hacksle, John ue 13,194
Haeſeler, Joh. Nicolss 435,246 555, 289
Haſſe, Johann Hinrich 25,894 27373Hekker, Dirtt. 46,988 23,o00
Hendly, Samul 66, 984
Hett, GSebaſtian 13,840 21,208
Heyn,. Franz Ludwig 6o, 9oo 35,005
Hill et Cazalet 6,728 951,6o0oHoppener, Thomas Friedr. 1/Aq 43,240
Hot, Joachim 226,o75. 31,065
Hoy et. Benin 86,931
Hubbard, Nohn 45,022 102, 310
Higgenbothin, Zohn 13,0o08ö

Hulſenbeck, Joh. Friedr. 149,9687 10,957
Jackſon et lompe 322,6121
Jagodnikow;  Petr. 7,676 29, 900Jencquel, Daniel  40,975 21,762
Jkonikow, Dmitry et Jwan 7,215 84,973
Jones et Cnp.. go7,572 112,305Jroſchnikow, Waſill l11is750
Kaluſtow, Awet.. 130,o000

0

Kalluſtow, Martin 65, o00Kanmaskich, Chriſtopffer 13,020
Kireikow, Gregor 58,065
Kloſtermann, Hermann leco,oo5
Kluwe, Hermann 3,328 13,265Kuieper, Ptter. e  559,03 q0.,770

Kra
n



Ausfuhr

Kramer, Frieberich 6,447Kretſcher, Willium
Kruſchewnikow, Alexey
Kumanien, Alexch et Jvan
Kummell et Bleſſigig. 326, 388
Kuſzow, Jwan. a46,77:Laptew, Jvn  1i,26Levanus, Peter. J 13,25:
Lidle, James 13,09.Lillaar van, Hendrikt. 3,92:Livio, Gebruder

Mahs, Jachim ſoa,25Mahn 1 Joh. Fried. 2
Marſch, Johann Ernſt 5 A7, 16
Meder, Chriſtian 193,09Meeſe, Hinrich. 71,9q9eü

Menkien, Waſillh
Menſchikow, Dmitrtr
Meybohm et Comp. 76,43—
Michailow, Kusmien.

Molwo, Jacob. 3672Muller, Albrecht 25,50.

Muller, Caſpar 7aq, Jtzt
Wuſehl, Fried. Alber. 20,62:
Nifantow, Peter
Noel, VLorenz 9,63Palzow, Waſill
Paris, Warre, Harwey et C. 3,294,057
Pipping, Joſeph Hinrich 5,34Pitſchalnikow, S. W. et Peter
Poppow, Kusma
Porter, Brown, Wilſon et C. 692,oze



ü

Poſchegonow, Grigor.
Raikes, Tim.
Rall, AlexanderRichter. Joh. Friederich

Ritter, Carl Gottfr.
Rogers, William
Rouſſet, David
Saizow, Fedor.
Samarejew, Boris
Samuilow, Michael
Schadimerow, Aleten
Schadimerow, Jacow.
Schapkien, Jwan
Scheirapow, Gregory
Schol, Jan!.
Schroöder, Andreas Jacohl
Schumacher, Herniann
Ochwesnikow, Jacow.
Secougal, George
Serranet Ribba
Geverion, Hiur. Gottfr.
Shairps et Comp.
Sievers, Thomas
OSimonſen, Aſmus.
Siricius, Georg Chriſt.
Sitnikow, Semen et Fedor
Smith, E. J. et Comp.
Snlith, Tomas.
Speder,ChriſtopherSteffens, Joh. Conr. Mi

Suhrmann, Seraphim
Guworow, Alexeyn

J uu

22

Ausfuhr Einfuhr

Rubel Rubel

612,620
208,789
607, 141

59,832

1,672

39.411
11,897

63,378
848, 660

509, 200
231,545
143, 105
746, 993

292
21, 305

162,717

497, 415

16,930
13,421

81,164

92,00
77.578

192,757
84, 932
70, 1oo

9,472
17,950

276,136
61,525.

37,59
124, 500

9, 100
16, oo0o

7.403
25,773

148.711210, z40

32,170
280, 107

139.,941
894, o45
233.915

48, 335
26,568

114,915
i45,094
33,895
49.277

1.170
zo,636

9,857
25463

Tahl,



lo

Tahl/Chriſt. David

Thieringk, Anthon Friedr.
Thomſon, Peters, Bonar et C
Thornton, Cayley Junior et C
Thorntons, Smalley, Bailllei

et Compwmb.
Thum, Carl Augnſt
Ulich,' Friederich
Usborne, James
Velhb, Joſeph Petro Veleſtino
Venning, William
Viazzoli et Comm.
Vliet van her, Pieteri
Waſon, James.
Weber, Leouhard.
Wendt, Levis
Werthuuann, J. M. F.
Whitackker, James.
Wilckens, Caleb.
Wishaw, William
Wittneben, Johaun.
Wolff, Friederichh.
Wulffert, Earl

Ausfuhr

2,883,75
1,093 1 7hœ

1*

1,512952
go, 8at

160, 1v
22r, 13e
243,787
355,283

1o7315,440
—9

10,037
11,768
88,951
73. 10011,a93
66, o

73,713386.957

337428Zuckerbecker, Fried. Wilh.

Durch verſchied. Kaufleute
 Fremde und Reiſende.
 Privat: Perſonen

 Schiffer

14493,o01

76, 2c
14,931
31,424

151,77
Total Summe Rubel 1,767.952



11

Berechnungs Liſte,
von Untkoſten. uber einkonimende und ausgehende

Waaren, inaleichen wie Speditionen, Proviſion,
Courtage, Bruckgelder imd Schiffsfrachten davon
nach der Handlungs-Convention in St. Peters-

burg berechnet werden. 1795.

2 J JJ J i niieeeee

i!
Untoſten auf  einkommende Waaren.

l

iuogh

urqnjq

urbanuqu

noquara unvzraoa unzun

iidq ↄſpjot!

Aepfel und Birnen-  K.* per Tonne
Alaun  per BerkowitzAnffobien/ Eaueiß und Oliven per Kaſten

Auſterrn  per TonneBanim Vel, in Flſſern per Pud
in Giaſen. Pper Kaſten

Biber 4 Juuee per 100 Stuck
Bier, deutſches  Wger Faß

 engliſchesBieſer, oder kleine Glas- Corallen per Pud

Blech I Pper doppelt Faßgen2

L einzeln ditoBley Pper BerkowitzBleyweiße .er PudBouteillen der 1000 Stuck
Boy per StuckBrandtivein, Danziger per Kaſten

Butter  per Tonne

eieuuuiuuu,l,e
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Caffee i 6 Pper Pud
Campfer 41: ditoCaneel, Cardamom, Muscat und andere

feine Gewurz  pet Pud u

Cattun und Sit  per Otuck
Citronen, Pomeranzen und SinaAepfel:.

per Kiſte
dito e dito -Schaalen per Pub

Cochenille X dito!
Eiſendrath dito
Farben, als Mumie, Ocker, Krapp und

andere gemeine Sorten per Pud
Flanelle, Sergen, Camlotte, Calminken,

Schalongs u. dergle Zeuse: vgr Dtuck

Gall-Aepfel per, PudGlaß, franzoſiſch und bohmiſches per Kiſte
uccklenburgiſch und pommerſches dito.

Heringe und Laberdan, hollandiſche
ver 12 Tonnen oder, Laſt

in viertel, achtelu. Sechzehnt. Tonn. dits

ſcl diſche ind nordiſch ditq»wen)twenn der Verkauf auf dem Schiffe oder

vön der Bracke geſchieht, aus deitn
Keller aber noch uberbem per Laſt

Holz, St. Martens blau, rothu. gelb p. Berk.
per Pud

Jn E ditoKapten dper Gros
Kaſe per Pud
Korallen dPper 1ooo StuckLacken- Hollandiſch, Engliſch, Franzoſiſch

und Acdchener. per Stuck
Hamburger ditoESchleſiſche dito

1 J te i t11

il

m Ooi

—111111

1i 1l2

Iu

nf.

1111.
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tainitlttſhi

Jl111411

Eimonen, geſalzent per Oxhoft
2 SODSaft per AnckerMandeln; per PubNagelchen und Engliſch Gewurz dito
Nahnadein per Kiſtegrſirnberger Kram: Waaren  dito
Oehl, Terpentin per Pud
Papier. von kleinem Formait  per Riem

von großem dito  dito
Perlgraupen per PudPfeffer 4 .per BallenPflaumen, in Fauſſerm  per Pud

in Kiſten ditoPfropfken per Milleueckfilber, Fermillon, Mercurium u. dergl.
per Pud

Reiß J ditoRoſinen; Feien und Corinthen. dito

Saffran dito,Schwefel untz Victriol. dper Berkowitz
Gect und, Spaniſcher Wein  per Pipe
Denſeni ke per 100 StuckSpaakigrun und Galamoniac per. Pud

ESpiautte J ditoGStahl L  per FaßgenStarke und Krafftmehl, blau per Pud
weiß dito

Syrup, Candy per Ohnbrauner per Oxhof
Thee per PudTobackspfeiffen per Groß
Toback, in Rollen per Kaſten
Weineſſig per Orhof
Weine 4 dito

S o 111411. lod  ê„ ο‘$„

ns;l

8

5

1141
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R. Gi
Weine, feine 2 per Bouteille

geringe 2 dito i.Weihrauch per PudWeinſtein ditoZucker dito 10CKandy dito 2Zinn, in Stangen dito  4
Diverſe Droquery: und Farben? Waaren n pCtl vo
Haus-Meublen, ais Stuhle, Tiſche,““

Schranke, Schildereyen, c. von

feiner! Arbeit.. 14dito von grober ArbeitKupfer und Zinn, verarbeitetes. 4—

—eJ tti. i,en ea

2. sñs.KRe
2Unkoſten auf ausgehende Waaren. S J

ia7 e—
nita A EpAuies und Kunmel  dPpper Pud

LToockfell  e enſer 10oc Stuck —n. 2
Khorſten per PudCabelgarn Pper Raolle 20
Calfonium und Harpeus Pper Berkow. ac
Galmancke per StuckClaſtorim per Pud 1 20
Caviar per Faß 2Ctiſen per Berkow. 1cGlendshaute 20 Stuck per Pack 1 ge
Flachs, iſte, 2te und zte Sorte in Kuckelnl,

mit Emballiren per Kucke
.Bindertohn davon. per Berkow. —1



Flachs, kſte', 2te und zte Sorte in Bunden R. Cy.'R. Cp

mnit Emballirei. Zber Bund 70 33Binderlqhn davon per Bertow. 6
Heede nüt Binderlohn.. ver Buno 10 25

Flamiſche Leinewand Pper Ctuck 7 23
Garn  don 20 Pud. per Paci 2 40
Grauwerk L per 1,000 Stuck 1 25Haaſenfelle a,oso Stuck  50 40
Hausblaſe, in Faſſern per Pud 25 5

iin  Packen  dito 15 5Hanf, Iſte Sorte mit Binderlohn per Gund 1 50

2te dit udito 75 40Zddtte dito dito 60 zo Heedbe dito 40 259Hopfijt, (diehacke a partzi  per Pud 8 4
Juchten, weiſſe, röthe und ſchwarze, in ganze,

halbe und viertel Packen per Rolle 9 2Kupfer eper Pud 5— 2
Lacken: Boy, mit Meſſerlohn per eoo Arſch. 75 20
Leinen: und Seiviettenzeng mit Meſſerlohn

teine··  per tooo Arſch. 70 20
dgrobe  dito 6o 20Maatten, große. dito 1 50 90 kleine  dito 1 30 80Sacke dito 1 zo 80Ochſenhaute, getrocknete von 40 St. per Pack 3 40

ODel, von Hanf: und Flachsſaainen, mit
Brackerlohn 4. „vper Faß 1 G50 60Peigereyen in Faſſern mit Kuperlohn dito 1 50 go

in Packen  per Pack 1 25Pferdehaate  dito 6o 25
Pottaſche.  per Faß 90 z0oVPump: und Sohl Leder von 20 St. pver Pack 1 50 40

Naventuch der Stuct— 7 3Rhabarber und Rapoſtich per Pud 50 20
Roggen
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J

NRoagen und Weitzen »dger Tſchetwert
Saat, Hanf- und Lein- dito
Salpyeter in Faſſer per Pud
Segeltucher in tleinen Packchen per Rolle

 pPper Pa.? von 20 Rollen dito
Seife in Packen per Pudveiſſe u. grune in Kiſten u. Faſſern ditt

Stern-Anies ditoTCalg, allerley Sorten in Faſſern. per Faſ
 dito in halben Faſſern dito

 Lichte mit Emballiren per Pud
Tauwertk  per Berkow.
Ther  dper PudThran mit Brackerlohn von 25 à30 P. p. Fab 1

Taback in Faſſer per PudWachs in Faſſern mit Kuperlohn dito: rt

in Packen ddito Lichte mit Emballiren per Kiſte
WaidAſche E per FaßHolzwaaren, vom Werth 1opro Cent; nach

Cronſtadt zu tranſportiren à part.

8855 68 äνν

2.22
3.

Ein Schiff von 25 Laſten und weniger zahlet

z25ibis go Laſten “8
50 75
75 10o icoo Laſten.uber jſoo mnaach vorigen Eintheilunnen.

Proviſion von Eincaſſirung der Frachtgelder z3 p! Cent
Fur die Paſſt aus dem Zoll und der Admiralitat.

SpeditionsUnkoſten auf Schiffe. li
5

D



An die Kirche hier und in Kronſtadt von jedem klei
nen oder großen SchiffAlle Frachtgelder von Reichsthalern, Ducaten un

allen andern fremden Munzſorten muſſen gleiclk
bezahlet werden, alles in ruſſiſcher Munze, eir
Rubel fur einen Reichsthaler gerechnet, ohn
ſich auf den Wechſel-Cours zu beziehen;

Allein, waun Schiffe aus Fraukreich oder andern Or
ten kommen, und die Frachten Hollandiſch Cou
rant bedungen worden, ſo ſind dieſe dem Cours
mach auf Amſterdam zu bezahlen.

Revier-Ungelder oder Haverey fur alle Schiffe von
den Frachtgeldern 5 pro Cent.

Diejenigen Schiffe aber, denen im Connoiſſement
bereits 10 pro Cent zugeſtanden worden, bekom
men die z pro Cent nicht.

Courtage von jeder Laſt 15 Copecken.

4.
JProvlſion und Courtage Berechnungen.

Proviſton von einkommenden und ausgehenden Waa

ten, (Cund zwar von letztern auch die Unkoſten
 mit ·eingeſchloſſen)
Eytra Speſen von allen Waaren
Proviſion von Zuwelen und. remittirenden Geldern

von Reichsthalern und andern Species mit
Remittiren davon

fur Gelder zu traſſiren, oder dieſe einzu—
caſſiren und auszuzahlen 0

Courtage von Ein und Vertauf aller Guter
 don allen Spetien und Wechſeln

Untofen auf bezahlende Zollgelber
n die Bemeine von eingekauften und. ver

kauften Waaren

Inter:
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Jntereſſen, wenn Zoll- und Frachtgelder vorgeſchoſ—
ſen worden, per Monat

Proviſion undi von auszuliefernden Waaren nach
Extra Speſen dem hieſtgen Werth gerechnet
Previſion fur Adminiſtration eines Budels

fur Eincaſſirung und Betreibung boſer
Schulden vom Einkauf und Equipirung Ruſſiſcher

Schiffe
Courtage fur Laſtgelder, per Laſt 15 Copecken.

5.
Berethnung der Laſten

bey Abſchiffung der ruſſiſchen Waaren.

E

PudAnies und Kunmel Brutto 80o
Vocksfelle eeee
Cabelgarn 8oCalfonium und Harpeus dooCalmankin, 3 Packen, zu 50 halben Stucken

per Pack

Caviar Brutto 120Eiſen LR ia2cElendshaute

Flachs, alle z Sorten und Heede 6c
Flamiſche Leinewaad

Garn u 6cHaaſenfelle, 3 Packen, zu to5oStuck. per Pack

Hausblaſe. 6cHaute, geſalzene und getrockneteHanf, alle z Sorten und Heede BVrutto 6c



cHanf und Leinſaat per 16 Tſchetwert

 und Lein-Oel BruttoHopfen NettoJZuchten, per 6o Rollen, nach Jtalien aber
KrebsſteineKupfer BruttoLacken-Boy, 6 Packen, zu 5oo Arſchinen p. Pack

Leinewand, Serviettenzeug und andere
Fabrikenguter

ſchmales Gut, 3 Packen zu 4ooo Arſch. p. P.

bareites dit zooo ditoLicht- und Seifentalgt Brutto
Matten, große

kieine und Sacke E

Pech und Theer
yferde  und Kuhhaare

v

Pferdeſchwanzt E
Pottaſche

v

Raventucher er J
Rhabarber
Salpeter

v vSchweinborften

Gegeltucher ueSeifen, weiſſe in Packen Nette
grrune in Faßgen Brutt

Sohl:Leder
d

Talg und Wachs-Lichte
 vVTauwerk, alle Sorten

Trahn
J J

Tohacksblatter
4

Wachs in Packen 0

 in dFaſſern NettJ

Waid: Aſche RVW BruttWeitzen und Roggen, 16 Tſchetwert

Mehl Nett1

400

695d

ö. Be—
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ð. Berechnungen von Brackerlohn.

Borſten per PudCaſtorium ditoCaviar unuee per FaßFlachs, alle 3 Sorten und Heede per Bertow.

Garre  Pper PudGrauwerke per 10oo Stuck
Haaſenfelle I 1000 ditoHausblaſe per PudHeringe in Tonnen .per Tonne

in-viertel, achtel und ſechzehntel Tonnen
dper Faßgeu

Hanf, alle 3 Sorten und, Heede  per Berkew.
Juchten, Gave und Rozwal  dper Pud
Lacken Boy per 5oo Arſth.Leinewand und Serviettenzeug  dooo hito,

 glrobe, oder Kraſch  cooo dito

cMoſchus Per PudPferdehaare als Mahnen und Saweife dito

Rhabarber J J 2 ditoTobacksblutter. J Ê bito t
Trahn 62 ditoWach  dito.Weihrauch munuee  dito

7. Liſte von Gewicht, Maas und Munzen.
1Betkowitz hat opud  dtſchetwert hat s Tſchetwer
1Pub hat 40 Pfund 1 achetwert oder Kuhl w. 9
1Pfund hat 96 Solotnick 1Sah —951Loth 5 1Vallen wird aerechnet zo
1Arſchin hat 16 Werſchock 16 Tſchetw. rechn. man per
1Faß hat 40 Wedra oder Eimer 1 Rubel hat 100 Copeeren

1Anker hat 2 Steran 1 Dennuſchia 4Püſchken
1Oxh. h. i9 cim. yd 12 Sirkau 1 Copecken 2 Deunuſchren

1 GStekan ao Bouteillen

lJiel

14hla *1111

g. W



8. Wechſel Courſe ſind auf Amſterdam 63 Tagen nach dato in Stuvers Courant per Ruben] gewohnlich
auf London 3 Monat nach dato in Deniers Sterling

Zutweilen hat man auch WeahſelCourſe auf Paris 7o Tagen nach in Aſſignat.

 dato in Sols
*Cmitr p. C.

Agio
Agio von Silbergeld gegen Aſſign. 45 —izo p. C. Gold gegen Aſſign. zo 55 p. C.

auf Hamburg 65 Tagek nach dato in Schill. Banco 1
2

100. Pfund oder 25 Pud thun in Amuerham 82 Pfund alſo 21 pro Cent ſchwerer

London.. 90 10NMNaearise  835 20
Hreaeamburg 45 18100 Arſchinen machen in Amſterdam 103 Ellen Brabandſche alſo 3 pro Cent kleiner

Londen  78 Yard. 28 großerParis 6s6o Aunes. —66Hamburg 1242 Ellae 245 kleiner
100 Stekan ſind in Amſterdam I10o0 Stekan

in London.  5725 Gallons
in Paris. 287 Veltesin Hamburg Gʒ2g Stubchen

w Laſt in Amſterdam ſeyn 15 Tſchetwert

1. in Hiburg 1ſpi euuusk

r



a oc

Num. V. (S. 185.)

J.

Preis Courant der ruſſiſchen Waaren in
St. Petersburg.

Per Berkowitz:
Flachs, 12 kopf. Nowgorodſcher

Waſcſemſcher.

 Oarelſcher 7
 gtopf. Nowoorodſcher

6

loeo
Contant in Jn Aſſitione

Jul. 1795. Jan. 17
Abl.

 wWasnikowſcherr
Hanf, erſte Sorte rein

 zweyte Ausſchuß
dritte halbrein
Heede, gehechelte, 1. Sopte

2te
Garun—

JTauwerk, getheerte
Licht-Talg, gelber L

veiſſer beſter
mittel

Seifen-Talg, beſtre.
mnmniittel

ſchlechter.

Per Pud: —4
Caviar, gepreßter Aſtrachaniſcher

Uaatskiſcher

18
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Contant in n Alſſigna
loced tionen

ul. 1795. an. 1796.

Rbl y. Abl. p.
Eiſen in Stangen, Altſobel.

Neceuſobel

 HSortimenten 1

1 OHanf: OQl
2 O 2 5Hausblaſen, Aſtrachaniſchhe. 90: 1oo 88
C—
ülNUtralskiſche S 65

in Buchern. 50. 55
Juchten, rothe, feinev 546 Fel

v. 55ſchwere vona bis 5 Fell 15-16 no12
veiehte xpn 8 bis 12 well

NReoswal von a bis 6 Fell
weiſſe

Lein; Oel 0 4 590 4 25Pferde-Mahnen, gekochte. 3 6o 3
 Sehweiffe. 9 50o 10Pott:Aſche, beſte. 4 4 30geringere 3 80Rhabarber, Chineſiſcher 400:440 40o0

Sibiriſcher go-150 go 150
Schweins-Borſten, erſte Sort 20 50 19

zweiten 727 50 6
Seiffe, harte 4 9S—Talg: Lichte, gegoſſene z

 gezogene. 6 z
Toback in Blattern, als:Saratofſchz 3

BVaundginiſche
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Contant in Jnu Aiſſi

J loeo tionei
Jul. 1795. Jan. 17

Rbl. C Robl.
Toback in Blatt. immersfortt 2
Wachs, gelbes 21220 20weißes J 24

Per Tſchetwert:
9Hanf: Saamen

Lein: Saamen 775 59 7—Weitzen, beſte 13 13geringerer iiRoggen ue 728. 849Gerſte 5

Hafer —ete 3Per Stuck:
Flamiſche Leinewand, beſte 21220

odbdrdinair 195218
Raventuch, von Hanf

von Flachs. 4. 134à 12
Segeltuch, beſtes. J

Nititelſorte 19.26
geringere

Maſten von 23 bis zo Palm 230:280

Per 1000 Arſchinen:
Leinewwand zu Servietten, breite 1601158

Calamanke, beſte per Arſcſh.. i1
Per 1000 Stuck: 9

Haaſenfelle, graue J; 550
wvieiße 5751600

Bretterv. 12Fuß lang, i Daum 2. 2.. 5
dicku. 11 Daum breit, p. Dut.l

J



n.
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Preis. Courant der auslandiſchen Waaren in

St. Petersburg.

D

tant

Rbl.

Per Berkowitz:
Alaun, Engliſcher Daniſcher u. Schwediſcher 498 do

282229Bley in Mullen, in. RolleiHolz, St. MartensCampeſche, geſchaltes
wunageſchaltes

Schwefel 0 J

34
48:45
30

ot Per Pud.
BaumOel, ProvencerSeovil. und Pougl:

Baumwolle, geſponnene.
wungeſponnene

BoraxBieſer; oder feine Glas Perlen

Cqnipherr
Caueel, langer

kurzerr.Cardamom, großer.
kleiner

Cochenille
Caffee, Martinikſcher

andere Sorten

Corinthen, klein.
große

30:25

20. 21

J

Per Con

jul. 1795.

eiiuuuttuut

In Aſſiana
tiouen

 ô 4ô
Jaui. 1796.

bll. e
55
G

30
33
35.
28
20o

Kalollll

82

t811111111410

J



26

tant,
Jul. 1795.

Per Con
k

Ju Aſſi
tiont

Rbl.
Cacao

JFeigen, Spaniſche

Smnrrnaiſche
Gallapfel
Grunſpan, Venetianiſcher

 dordinairer trockner

Gummii, Senegaiiſcher
Jndigo, blau und violet

D violet melirt
ogefeuerter

Lauro oder Guatimalo
Jugwer, werß geſchabtr.

brauner
Mandeln, bittere

ſuße, breite und lange
 duii Schalen.

Muſcaten-Blumen
Nuſſe

Nagelchen
Oriean
Pfeſfer, ſchwarzer

 wdeiſſer

 Engliſcher.
Pflaumen, ordinaire in Fa
Queckſilber
Reiß, Caroliner

 Jrtalieniſcher
Roſinen, Spaniſche

 Smirernaiſche

Saflor unueOaffran ue

9—

litissktkstittililllllillltlſitellie



17

J Per Con JIn Aſſiana
tant tionen

J Aet ſeEv. Abt.
IJul 1795 —Jan. 1756.

Spiautre Jri —!9Saltmiace 125-25 ſ5ol
Thee, Pecto —nee 90

Weihrauch, Benzoi 6 —0
LCOongon ogrunrr 0dordinairer 2213 2Wejnſtein, rother zo 9weiſſer 0 0Per Pud:Zinnoder, ganjer 6o: G5 58

gen hlener 70 Jo

Zinn in Stanaen. 1918 oZucker, keine Rafinaben 223224 122
drdinair 21221 0o8 mMelis, kleine 19. 20 1große 16216 rehfr St. Domingo. 16217 14

Bareaſilien 14214 12
Candies in drey Sort 22

Laacken:Karnowy“ 2 pr. Stuck 40:-48 4o0
Tritzatowhe 35.30Heeringe, Hollandiſche in Ztel 7—

11111114111.

 Nord. und]

 Schwed. 2 per Ton 48,/9 10
J

*4ELimonen, geſaliene 24
SGaſft

Stahl, Engliſcher 9

 Sowediſcher 13

ean l1 41

gs6 üll EE



Per Con
tant

In Aſſi
tioue

Jut. 1795. Jau. 1
Rol. 6 Rbl.

.Per 10 Stuck:
Biber, weißhautige

ſchwarzhautiae

 jiahrige kleind
Ottzr; Pirginiſche
 Daniſche oder Nordiſcht

er tqo Stucf:
Senſen, große achte ſiebtn Stern 62.

dopbel Fiſcl

Pocal
gute ordinaire Sorte

—bleine arhte ſieben Stern
doppel Fiſth

NPoacal

gute ordinaire Sorte
Wejue:
 ungariſcher Tafelwein? per

Anthal. zor go
Spaniſcher Madera] per dor 20

 Mallaga ord. weiſſerl Butel 695170
otherbvon 12 8ori19o

 dPortugieſiſch rotha A13 40250
2194 320

3940
2223 J

 deeiſſer Anker.
Franz-Brandwein, per Anker
Wein-Eſſig, per Tierzen
Engl. Bier, in Faſſern por Galon
Porter in dito per ſaß

J J

1
6o:7o,

Stsve lſanll

11111114

4.

J eſs es

S 1141

41

taselli

5

3
901go

100
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Auslandiſcher GeldCours. 1795.

Hollandiſche Reichthale  1909 Cop. Silberg.

geranderte Ducat. per Stuck 310 Cop. Silberg.

450:455 Cop. Aſſign.





Verbeſſerungen
SDees erſten Bandes.

Seite an Zeile 13 v. oben leſe man laugs. So auch
»an mehrern Orten, ſtatt lauaſt.z31 9 v. ob. muß hinter Europa das Anfuh—

runaszeichen geſetzt werden.
za ai v. unt. lies phyſiſche.
43 7 unterthaueu.56 4 v. ob. l. halt.
65, 16 vorphyrogeneta.
67 s6s bd unt. l. Samara.
71 s Keamiſchenka.73 8.9. v. ob. l. Kopyl oder Kopul.
77 2v. unt. l. uberwintern.
24 cj pflrae.86 17 v. ob. l. Et. Petersburg.

127 7 wohl.i102 6 v. unt. muß es heißen: deren etwa
24 bis zo Tauſend eingefuhrt wurden.

2— 116 3 v. unt. l. Karpathen.154 Note gehort zu S. 155 zu „ſür die
Nachwelt aufbewahrt

i8s9 2 v. ob. l. noch.
204 e v. unt. l. Plug.
272 2 v. ob. l. An. J

Dieſe und noih einige andere, aber leichter zu verdeſſernde

Druckfehler, wird man dem Vertauer wegen der Enifer
nung des Druckorts uicht zur Laſt legen.

D



Verbeſſerungen
des zweyten Bunde be

Seite in Zeile 1o leſe man: angebauteſten ſtatt
aungebauteteſten.

25 in der Note leſe man: Mullers
Sammlung ruſſ. Geſch. ſtatt
v. Geſch.

77 g38 leſe man: Kriege ſtatt Krieg.
154 8 leſe man: Gdow ſtatt Jdomw.
161 FZſleſe man: 13 Werſt, ſtait zWerſt.
ist 17 trieben, ſtatt treiben.
217 5 v. unten leſe man: Cholmogory,ſtatt Cholmogorü.
219 11 v. obeun leſe man: Cholmogory,

ſtatt Cholmogor.221 1u leſe man: Narwa, ſtatt Nerwa.
235 in der Note leſe man Sinowjew?'s,

ſtatt Sinowiesw's237 S in der Note leſe man Wotſcheg
ha, ſtatt Wytſchogda.

239 Glleſe man i2 ſtatt 12.
315 23 muß ein, ſtatt eines; ſtehen.
394 gasg leſe man noch ſtatt auch.
407 as muß oft weggeurichen werden.
423 muß Kreisſtadt Porchow mit a nu

merirt werden.
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